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    ZUM BUCH


    


    EMP ist das Kürzel für “elektromagnetischer Puls“, der durch Atombombenexplosionen, speziell entwickelte Mikrowellen-Generatoren oder Hochleistungsmikrowellensender Computer, Handynetze und Funkgeräte zerstört, Flugzeuge und Raketen lahmlegt, Panzer stoppt und in Kriegen eingesetzt die Infrastruktur ganzer Staaten gefährden kann, z.B. auch in Kraftwerken und Umspannanlagen.


    


    Robert Karga ist Ingenieur und ein begnadeter Tüftler und Erfinder – dabei hat eine Entdeckung gemacht, die alle Geheimdienste der Großmächte schlagartig auf den Plan ruft – die erste effektive Abschirmung gegen den EMP-Effekt …
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    "Es ist schwer, das Ausmaß der Auswirkungen eines elektromagnetischen Pulses auf die zivile Infrastruktur auch nur zu erahnen", erklärte Physiker Gary Smith von der John Hopkins University. Nahezu unmöglich sei es, die gesamte Infrastruktur der USA zu schützen. (© DER SPIEGEL 2003)


    

  


  
    



    PRESSESTIMMEN


    http://autor-peter-schmidt-pressestimmen.blogspot.de/


    


    



    Der EMP-Effekt ist nicht nur ein beklemmender und atmosphärisch ungewöhnlich dichter Thriller – fast schon kafkaesk –, sondern auch im besten Sinne aufklärerisch. Denn noch immer viel zu wenig bekannt ist die unerhört bedrohliche Vernichtungskraft des EMP.


    (Hans Walther, Kritiker)


    


    



    Auffallend an Schmidts dramaturgisch raffinierten Agenten-Storys sind - neben der Detailtreue - die skeptische Weltanschauung und eine geradezu undeutsch klare kühle Prosa.


    (stern)


    


    



    Deutschlands einziger (jedenfalls einziger ernst zu nehmender) Autor im Agenten-Genre.


    (Vorwärts)


    


    



    Unter den deutschen Kriminalschriftstellern ist der Westfale Schmidt fraglos einer der wenigen, die wirklich erzählerisches Format besitzen.


    (Hamburger Abendblatt)


    


    



    So wichtig die raffiniert eingefädelte, doppelbödige, absichtlich verwirrte Handlung auch ist (und in der Hinsicht ist beispielshalber Erfindergeist kaum zu überbieten): Hinter den Plots steckt mehr, anderes, als die dürre Nacherzählung vermuten lässt. Es geht Peter Schmidt immer um die Menschen, die agieren oder reagieren müssen. Es geht um die Macher, die gnadenlos ihre Komplotte einfädeln, es geht um die Opfer, die sich im Netz der Intrigen verheddern, und schaut man genau hin, ist jeder Macher und Opfer zugleich. Der kleine Macher das Opfer der großen Macher, die großen die Opfer ihrer selbst.


    Was da ausgeheckt und durchgezogen wird, ist allenfalls noch in der literarischen Schlusspointe zu durchschauen. Das Komplott gewinnt eine solche Eigendynamik, dass sich keiner mehr entziehen kann, auch die Initiatoren nicht, dass es im Grunde nicht mehr zu stoppen ist.


    (Krimikritiker Rudi Kost)
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    Peter Schmidt, geboren im westfälischen Gescher, Schriftsteller und Philosoph, gilt selbst dem Altmeister des Spionagethrillers John le Carré als einer der führenden deutschen Autoren des Spionageromans und Politthrillers. Darüber hinaus veröffentlichte er Kriminalkomödien, aber auch Medizinthriller (zuletzt „Endorphase-X“), SF- und Wissenschaftsthriller, Psychothriller und Detektivromane.


    


    Bereits dreimal erhielt er den Deutschen Krimipreis („Erfindergeist“, „Die Stunde des Geschichtenerzählers“ und „Das Veteranentreffen“). Für sein bisheriges Gesamtwerk wurde er mit dem Literaturpreis Ruhr ausgezeichnet.


    


    Schmidt studierte Literaturwissenschaft und sprachanalytische und phänomenologische Philosophie mit Schwerpunkt psychologische Grundlagentheorie an der Ruhr-Universität Bochum und veröffentlichte rund 40 Bücher, darunter mehrere Sachbücher.
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    Die Hauptpersonen


    



    



    Robert Karga


    tüftelt gern, in der Firma und zu Hause


    


    Anja Weißkirch – ist seit acht Jahren mit Karga verlobt


    


    Richard Thaube – will die Revolution vom Krankenbett aus organisieren


    


    Katja Leutner – möchte scheinbar nur Urlaub machen


    


    Beppo Leutner – hat etwas ganz anderes im Kopf als Urlaubspläne


    


    Harry Gart – missbraucht eiskalt seinen Charme


    


    Eathscott – weiß, wie man Karriere macht


    


    Sutter – kennt sich mit Gehirnwäsche aus


    


    Holler – will nur das Beste
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    Die Veränderungen hatten ganz unmerklich begonnen. Irgendeine mysteriöse Macht streckte ihre Arme nach ihm aus. Ein unbeteiliger Beobachter hätte glauben können, er bilde sich das alles nur ein …


    Aber Karga dachte sofort an seine Zeit nach dem zweiten Staatsexamen. Damals war er als frischgebackener Lehrer für Mathematik wegen seiner dreiwöchigen Mitgliedschaft in der Kommunistischen Partei auf überraschend nachdrückliche Weise ins berufliche Nichts hinauskomplimentiert worden.


    Das Erschreckendste aber war gewesen, dass sich niemand zu diesem Grund wirklich hatte bekennen wollen.


    Als habe irgendeine anonyme Macht wie Gott die Entscheidung getroffen, hatte er sich schon nach vierzehn Tagen auf der Straße wiedergefunden – trotz seiner Beteuerungen, nun endlich eingesehen zu haben, dass ihre Politik mit Gewaltlosigkeit und Klarheit so wenig zu tun hatte wie Gandhis Schriften mit der Hexenverfolgung.


    Innerhalb weniger Stunden und unwiderruflich – mit dem vorgeschobenen Argument, es lägen zu viele Bewerbungen vor.


    Anders als beim Glauben an Gott schien es weder die Möglichkeit der Reue und Läuterung noch Gnade zu geben.


    Wenn er jetzt in seine Wohnung ging, eine armselige Mansardenwohnung, würde er die gleiche Beobachtung machen wie immer: der Wasserhahn tropfte, obwohl er ihn besonders fest zugedreht hatte, und im Toilettenbecken fanden sich Reste eines nach Medikamenten riechenden, hellgelben Urins.


    Die Gardine des einzigen Fensters, aus dem man zur Straßenseite auf den Damm mit den Gleisen des Verschiebebahnhofs sah, war ein wenig abgegriffen, obwohl er selbst nur die Gardinenstange benutzte. Und diese Schmuddeligkeit erneuerte sich auf geheimnisvolle Weise innerhalb von wenigen Tagen.


    Es gab noch weitere Hinweise: Einmal war der Werkzeugbehälter seines Fahrrads aufgebrochen gewesen. Dann war sein Personalausweis verlorengegangen. Er benötigte ihn, um sich einen Pass zu beschaffen, denn im Frühjahr wollte er mit Anja in den rumänischen Karpaten Urlaub machen.


    Er hatte sie mühsam dazu überreden können, nicht an die Küste zu fahren, da er das Meer, wie überhaupt jede offene Wasserfläche, fürchtete.


    Man hätte glauben mögen, ein verlorener Ausweis sei kein Problem. Mit einer Erklärung zur eigenen Identität, der Unterschrift oder dem Vergleich seiner Fingerabdrücke und des Ausweisfotos im Einwohnermeldeamt sei alles erledigt. In seinem Fall jedoch nicht. Es gab unerklärliche Verzögerungen …


    Das Seltsamste aber war diese Episode am großen Verkehrsring in der Innenstadt gewesen. Es war Abend, ein Feiertag; welcher, daran erinnerte er sich nicht mehr. Wegen der späten Abendstunde gab es kaum Verkehr. Hohe Geschäftsfassaden säumten das Rondell, Gebilde aus metallgerahmtem Glas, in denen sich die wenigen Lichter spiegelten: zwei Verkehrsampeln und die gelbrote Hängelaterne, die wie in einem Spinngewebe an den sternförmig verspannten Elektroleitungen hing.


    Nachträglich hatte er das Gefühl, der einzige Passant gewesen zu sein.


    Mehr zufällig war sein Blick zum Dach des Kaufhauses geglitten, auf dem man ein neues Fernsehauge installiert hatte – für die Überwachung des Verkehrs, wenn er den Zeitungsberichten glauben durfte. Das Ding war auf ihn gerichtet …


    Noch kein Grund, sich zu wundern. Es mochte bloßer Zufall sein. Als er nach links abbog und auf dem Zwischenstück an der roten Fußgängerampel wartete, folgte die Kamera seiner Richtung, wie er mit einem schnellen Blick bemerkte. Immer noch kein Anlass zu Misstrauen? Nun gut: so etwas kam vor.


    Doch als er die Straße überquert hatte, fiel ihm ein, dass er den Telegrammschalter der Post aufsuchen wollte, um eine Nachricht an seine Stiefmutter abzusenden. Sie lebte in der DDR und kam ihn zum ersten Mal seit dem Mauerbau besuchen.


    Mitten auf der Verkehrsinsel kehrte er im entgegengesetzten Winkel um. Und diesmal folgte ihm das Fernsehauge, bis er hinter der Hausecke verschwunden war!


    Er lehnte sich tief atmend gegen die Mauerwand und wartete etwa zwei Minuten ab.


    Ein eigenartiges Kribbeln hatte seine Glieder ergriffen, Ungeduld und Bestürzung zugleich. Doch er beherrschte sich, so gut es ging. Als er endlich zum Dach hinübersah, blickte die Kamera wieder auf das Zentrum des Platzes hinunter …


    Dann war da dieses neuartige An- und Abmeldesystem bei der VVG, das Natorp, sein Vorgesetzter, kürzlich eingeführt hatte. Karga galt als ein guter Entwicklungsingenieur. Seitdem er nach seinem gescheiterten Versuch, Lehrer zu werden, mit einigen Semestern Elektrotechnik in die elektronische Unterhaltungsindustrie gegangen war, gab es keine Probleme mehr.


    Doch Natorps plötzliche Sorge um sein Wohl überraschte ihn. Die Abteilung bestand nur aus fünf Mitarbeitern. Karga hatte beobachtet, dass er als einziger auf die Stempeluhr verzichten und sich dafür mündlich an- und abmelden durfte.


    War das ein Privileg? Oder eine zusätzliche Kontrolle?


    Denn Natorp versäumte es nie, ihn über seine Pläne für die Freizeit zu befragen. Sie lauteten fast immer gleich: Wenn er nicht gerade im Bastelkeller saß, würde er Anja, die zwei Etagen über ihm am Projekt eines weiterentwickelten Laser-Plattenspielers arbeitete, wie üblich zum Abendessen einladen.


    Sie galten als die längste Verlobung des ganzen Konzerns. Man machte sich bereits über sie lustig. Aber was waren acht Jahre, um einen Menschen kennenzulernen? Außerdem gab es ein Problem zwischen ihnen: sie war eine begeisterte Seglerin, und er litt an Wasserphobie. Wasserflächen jagten ihm Angst ein. Er war unfähig, die kleinste Brücke zu überqueren, geschweige denn mit Anja in eine Segeljolle zu steigen.


    Anscheinend gab es keine wirksame Therapie dagegen.


    «Zeigen Sie mir einen geistig Gesunden», hatte sein Arzt nach einigen psychotherapeutischen Sitzungen achselzuckend erklärt. «Wahrscheinlich leidet er an krankhafter Selbstüberschätzung.»


    Während des zweiten Schuljahrs hatte man Karga beim Schwimmunterricht in ein drei Meter tiefes Becken gestoßen – den Metallring der Rettungsstange vor sich, der immer einen halben Meter zurückwich, wenn er danach griff … und er wäre um ein Haar ertrunken …


    Sein Schwimmlehrer war später aus dem Dienst entfernt worden. Er hatte schon vor dieser Episode als Schrecken aller Nichtschwimmer gegolten.


    Karga ging durch die Unterführung, es war bereits dunkel, und die defekte Gaslaterne am Ende des Tunnels knallte dumpf und in unregelmäßigen Abständen.


    Seitdem er sich kontrolliert wähnte, hatte er beschlossen, sich niemals umzublicken. Es wäre der Anfang vom Ende gewesen.


    Nicht weil er dabei einen Verfolger zu entdecken glaubte, sondern weil man in jedem Mauerschatten ein Gesicht finden konnte, wenn man nur genügend Einbildungskraft besaß. Obwohl er sich streng an seinen Vorsatz hielt, war er aus irgendeinem Grunde sicher, nicht verfolgt zu werden. Die Straße war eine Art Refugium. Ja, sie mussten es auf etwas anderes abgesehen haben.


    Auch seinen elektronischen Bastelkeller schienen sie noch nicht entdeckt zu haben! Er verfügte über zwei Keller, im einen bewahrte er den üblichen Plunder auf, ausrangierte Möbel, Kisten, Dinge, die man nicht mehr in den Schubladen unterbringen konnte.


    Der andere war durch die Zusammenlegung zweier Wohnungen frei geworden. Man hatte ihm seine Bitte, ihn als Hobbywerkstatt zu benutzen, nicht abschlagen können.


    Der Hausverwalter stand in seiner Schuld. Karga hatte ihm kostenlos eine einbruchsichere Alarmanlage in seiner Wohnung installiert, nach eigenen Plänen entworfen …


    Das Haus war dicht vor ihm, ein elender alter Kasten, aber billig. Es stand in einer Reihe ebenso elender abgewohnter Bauten: wie Mahnmale einer ärmeren Vergangenheit, deren man sich angesichts der vollen Schaufenster manchmal besser erinnerte, um nicht völlig jedes Augenmaß zu verlieren.


    In der Häuserlückejenseits der Baumkronen ragten die gezackten Türme des Domes vor dem schwarzen Nachthimmel auf.


    Ein Güterzug donnerte hinter ihm über die Unterführung. Seitdem Karga bei der VVG arbeitete, hätte er sich eine bessere Wohnung leisten können, vor allen Dingen eine ohne Bahnlärm.


    Doch er hing an dieser. Er hatte einen altmodischen Hang zu Dingen aus der Vorkriegszeit. Es passte ganz und gar nicht zu den supermodernen elektronischen Schaltungen, an denen er von morgens bis abends arbeitete. Aber das störte ihn kaum. Gefühle kannten keinen Widerspruch. Widersprüche gab es nur in der Logik oder Mathematik, und da waren sie bestens aufgehoben.


    Wenn er sich während seiner Studienjahre auch beinahe fanatisch für die Politik interessiert hatte, so war es kein Widerspruch, sich jetzt um so nachhaltiger von ihr fernzuhalten. Politik war eine andere Form der Aggressivität. Er erfüllte sein Soll als Staatsbürger und ging alle Jahre wählen, wenn man ihm seine Wahlbenachrichtigung schickte. Im Übrigen aber las er keine Zeitungen oder überschlug den politischen Teil.


    Er hatte den Dienst heute etwas früher beendet. Es hätte ihn eigentlich nachdenklich machen sollen. Natorp war wegen der Geburt eines Sohnes verhindert gewesen: so hatte Karga sich als sein eigener Vorgesetzter selbst freigegeben.


    Erst als er den nur von einer einzigen gelben Glühbirne erleuchteten Hausflur betrat, wurde er sich plötzlich seines Leichtsinns bewusst. Man konnte nie wissen ... Es war still. Nicht ungewöhnlich still für dieses Haus, in dem hauptsächlich alte Leute wohnten.


    Einige gingen sehr früh schlafen. Und es gab genügend Lebenszeichen: Essensgeruch von Kohl und gebratenem Speck hing in der Luft, dann ein eigentümlicher Gestank wie von verbranntem Styropor. Auf den ausgetretenen Holzstufen lagen Möbelprospekte. Neben dem Treppengeländer stand ein Kinderwagen. Über ihm ging die Wasserspülung – und mit ihrem Rauschen verlor sich auch seine Befangenheit, verschwand so unvermittelt, wie die Furcht gekommen war.


    Schließlich waren sie immer sehr vorsichtig gewesen, vom Urin im Toilettenbecken und dem tropfenden Wasserhahn einmal abgesehen. Sie würden ihn auch jetzt früh genug bemerkt haben .


    Er schloss seine Wohnungstür auf – und erstarrte …


    In den Korridor fiel von drinnen Licht …


    Ein Mann, der einen dunklen Hut trug, erschien an der offenen Wohnzimmertür, als Karga leise seine Korridortür mit der Schulter zudrücken wollte.


    Karga schätzte ihn auf etwa vierzig. Er trug einen mittelgrauen Anzug und rieb sich nachdenklich mit dem Handballen über die scharfe Nasenfalte an seiner rechten Wange. Dann ließ er den Arm fallen und deutete mit dem Kinn ins Wohnzimmer.


    «Sie? Was, zum Teufel, treibt Sie jetzt schon nach Hause? Kommen Sie rein.»


    Seine Stimme klang, als dulde er keinen Widerspruch.


    Karga war nicht gewillt, sich einschüchtern zu lassen.


    «Darf ich fragen, was Sie in meiner …?»


    «Natürlich dürfen Sie. Die Frage ist nur, ob Sie darauf eine Antwort bekommen.» Er lachte unmerklich in sich hinein.


    Karga folgte ihm ins Zimmer. Am Tisch vor dem Sofa saß ein zweiter Mann, etwa im gleichen Alter und mit einem grauen Regenmantel bekleidet.


    Er blickte auf, als sie eintraten und nickte amüsiert. Keine unverwechselbaren Kennzeichen, registrierte Karga. Ein Dutzendgesicht, glatt, noch mit der Haut eines Kindes.


    Seine Arroganz beunruhigte ihn.


    Der andere betrachtete Karga unter der Mansardenschräge hockend unverwandt, als studiere er ein großes, unbekanntes Tier, dessen Harmlosigkeit im persönlichen Umgang erwartet wurde. Vielleicht fühlten sie sich auch nur so sicher, weil sie zu zweit waren.


    Er blieb vor einem hohen Stuhl stehen. Die Mahagonilehne reichte ihm bis zum Brustansatz, was ihn schmächtiger wirken ließ, als er war. «Falls Sie von der Polizei sind, würde ich jetzt gern Ihre Legitimation sehen …»


    Der andere lachte wieder. Es war ein seltsam glucksendes, nach innen gerichtetes Lachen: fast ein Schluckauf, hätte Karga dabei nicht in sein Gesicht geschaut.


    «Also keine Polizei? Gewöhnliche Einbrecher?»


    Er ging langsam zum Telefon.


    «Sie sollten besser die Finger davon lassen», sagte der zweite Mann scharf.


    Karga ließ unwillkürlich seine Hände sinken.


    Erst jetzt sah er, dass der Mann am Tisch in einer Biographie Mahatma Gandhis blätterte. Sie hatte oben auf dem Buchregal gestanden. Die Spitze seines Zeigefingers schnippte gegen das aufgeschlagene Portrait des Politikers.


    «Ich mag‘s nicht, wenn man so mit meinen Büchern umgeht.»


    «Ist das hier etwa ein Zeichen von Gewaltlosigkeit?»


    Der andere schlug die Seiten um und zog ein Schwarzweißfoto heraus. Karga erkannte es selbst auf diese Distanz, obwohl er es schon vor vielen Jahren in dem Buch vergessen haben mußte. Es stammte aus der Zeit seines Examens und zeigte eine Gruppe Männer, die Strickkapuzen trugen und während einer Demonstration mit Holzknüppeln Schaufensterscheiben einschlugen.


    «Ich war nicht daran beteiligt.»


    «Schwer zu beweisen, oder? Schließlich tragen alle Kapuzen.»


    «Vielleicht genügt es, wenn ich erkläre, dass ich der Fotograf war? Außerdem habe ich mich nicht vor Ihnen zu rechtfertigen.»


    «Ihre Anwesenheit damals spricht für sich.»


    «Sind Sie vom Verfassungsschutz?»


    «Nein, wie kommen Sie darauf?»


    «Nennen Sie mir Ihre Namen.»


    «Karl – Karl und Franz», sagte der andere und unterdrückte nur mühsam sein glucksendes Lachen. «Ist Ihnen jetzt besser? Sind Sie nun zufrieden?»


    «Durch Namen wird alles persönlicher», nickte Franz. «Wir sollten uns mit unseren Vornamen anreden.» Er zog ein Tablettenfläschchen aus der Manteltasche und schluckte zwei winzige gelbe Pillen.


    «Ich möchte Sie doch bitten, wenigstens die Toilette abzuziehen, wenn Sie schon in meine Wohnung einbrechen», sagte Karga.


    «Das werden wir. Geschenkt», bestätigte Franz. «Wir sind schließlich keine Banausen.»


    «Sondern?»


    «Verschwenden Sie daran keine Gedanken», sagte Karl. Er versperrte Karga den Weg, als er ein zweites Mal den Telefonhörer abheben wollte. Er wirkte einen halben oder ganzen Kopf größer, und die Hände in den Taschen seines grauen Jacketts waren zu Fäusten geballt.


    «Oder noch besser: Lassen Sie es sich eine Warnung sein. Sie wissen schon, wovon ich rede.»


    «Warnung? Nein, ich habe keine Ahnung.»


    «Er hat von nichts eine Ahnung», erklärte Karl mit einer Kopfbewegung zu Karga hin. «Wer hätte das gedacht? Der Weihnachtsmann?»


    «Sie Schießbudenfigur …», sagte Karga.


    «Wenn Sie beleidigend werden, bringt Ihnen das nur Ärger ein. Ziemlichen Ärger sogar.»


    «Ich habe seit fünf Jahren nichts mehr mit der DKP im Sinn. Warum könnt Ihr mich nicht in Ruhe lassen?»


    «Das ist eine ungeklärte Frage. Natürlich würden Sie es in dieser Situation nicht zugeben – es wäre der denkbar ungünstigste Augenblick.»


    «In dieser Situation? Was meinen Sie?»


    Franz klappte das aufgeschlagene Buch zu. «Lass uns gehen», sagte er. «Wir verschwenden nur unsere Zeit, Leute seines Schlages beherrschen ihre Lügen.»


    Karl nickte und riss das Telefonkabel aus der Wand.


    «Wenn Sie sich noch einmal hier blicken lassen, gibt‘s ein Unglück …“, rief Karga ihnen mit verhaltener Stimme nach. Vom Fenster aus beobachtete er, wie sie um die Ecke bogen. Wahrscheinlich stand ihr Wagen hinter der Bahnunterführung.
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    Er betrat das Polizeirevier und wartete ab, bis eine dickliche Marktfrau mit ihrer Beschwerde zu Rande kam. Jemand hatte ihren Stand umgestoßen. «... der ganze schöne Kohl auf dem nassen Pflaster – und die Trauben zertreten!»


    Karga blickte sich ungeduldig um. In der Halle standen drei Reihen Schreibtische, seine Vernehmung zur Demonstration damals fiel ihm ein, und ein Pulk von Bildern – Verhöre, denen er an den Nachbartischen hatte zuhören können – stieg augenblicklich vor seinem inneren Auge auf, als er die Schreibmaschinen und Besucherstühle sah.


    «Die Gewalt nimmt zu», erklärte der Polizeibeamte. Er hatte rötliche Koteletten und einen müden Zug um den Mund. «Gegen Menschen und Sachen, wir sind machtlos.»


    «Ein Zeichen zunehmenden Wohlstands», mischte Karga sich ein. Er war selbst überrascht darüber: gewöhnlich gab er sich eher zurückhaltend, aber das Thema interessierte ihn. «Zuviel Wohlstand oder zu wenig – es hat immer die gleiche Wirkung. Die Veränderung muss von innen kommen. Wenn man etwas verändern sollte, dann nicht die gesellschaftlichen Verhältnisse, sondern den einzelnen Menschen.


    Gandhi hat dafür den Weg gewiesen. Massen von gewaltlosen Einzelnen sind der Schlüssel zur Zukunft.»


    Die Alte wandte sich um und sah ihn missmutig an. «Ihr Gerede macht meinen Kohl nicht heil.»


    «Es wäre nie so weit gekommen.»


    «Bitte warten Sie, bis Sie an der Reihe sind», sagte der Beamte verdrießlich.


    Karga wandte sich achselzuckend ab. So war es immer: Sobald er sich engagierte, gab es Ärger. Dabei war alles ganz einfach: nicht die Eier mußte man verändern, wenn man besseres Rührei wollte, sondern die Henne, die sie legte. Es waren Gedanken, mit denen er wie mit einer Gleichung spielte. Bloß, dass er sie nicht in die Tat umsetzen konnte. Sie waren nichts als ein theoretisches Spiel.


    Es dauerte mehr als zehn Minuten, bis er an die Reihe kam.


    «Ich habe einen Einbruch zu melden. Genaugenommen sogar einen Überfall.»


    «Bitte nehmen Sie Platz.»


    Er wurde an einen der Tische gebeten, auf dem eine Schreibmaschine stand.


    «Ihren Personalausweis bitte.»


    «Meinen Ausweis, wozu?»


    «Es erleichtert die Aufnahme, wenn ich Ihre Daten abschreibe.»


    «Tja, tut mir leid. Er wurde gestohlen. Ich nehme an, dass er mir gestohlen wurde», berichtigte Karga.


    «Haben Sie seinen Verlust gemeldet?»


    «Beim Einwohnermeldeamt, ja. Ich beantragte gerade einen Pass, um nach Rumänien zu reisen. Deshalb konnte ich ihn nicht abholen, man verlangte dafür den Ausweis.»


    «Sie sind also ohne Papiere?»


    «Es … es gibt noch diesen Werksausweis», sagte Karga und zog eine graue Plastikkarte mit seinem Foto und einem an der rechten Seite durchlaufenden Magnetstreifen aus der Brieftasche.


    «VVG … ist das nicht die Firma, die Stereorecorder und Taschenradios herstellt?»


    «Unter anderem, ja.»


    «Mein Sohn geht mit so einem Ding ins Bett, das man in die Hemdentasche stecken kann.»


    «Von der Größe einer Scheckkarte», bestätigte Karga. «Unsere Entwicklung.»


    «Meiner Meinung nach rauschen diese kleinen Dinger viel zu stark.


    Für den Klang der größeren Anlagen fehlt ihnen einfach die Antennenleistung.»


    «Das wird jetzt anders», erklärte Karga mit geheimnisvoller Miene. «Wir haben einen wirksameren Rauschfilter entwickelt.»


    «Einen …? Aha.»


    «Atmosphärische Störungen und so weiter.»


    «So was sollten Sie in unsere Funksprechgeräte einbauen lassen.»


    «Gar nicht so übel, der Gedanke. Leider produzieren wir nur Geräte der Unterhaltungselektronik.»


    «Glauben Sie mir – die besten Radios waren die alten Volksempfänger. Ich erinnere mich noch gut an das Radio meiner Großmutter, eine hochglanzpolierte Holzkiste, so groß wie ein kleiner Farbfernseher. Sein Klang war unvergleichlich …»


    Nach einer längeren Abschweifung, bei der Karga unbehaglich auf dem Stuhl hin und her zu rutschen begann, kamen sie endlich auf seinen Fall zu sprechen.


    «Wurde etwas gestohlen?»


    «Soviel ich weiß, nicht.»


    «Und die Täter, sind sie Ihnen bekannt?»


    «Ich sah sie zum ersten Mal.»


    «Aber man drohte Ihnen Gewalt an?»


    «Man hinderte mich, die Polizei zu benachrichtigen.»


    «Auf welche Weise?»


    «Indem man sich mir in den Weg stellte. Später riss man das Telefonkabel aus der Wand.»


    Er klapperte Kargas Angaben mit zwei Fingern auf der Schreibmaschine herunter und ließ sich die Personenbeschreibungen geben. «Groß, klein, dick, dünn?»


    «Einer der beiden scheint krank zu sein. Er schluckt Pillen, vielleicht ein Herzmittel.»


    «Wenn Sie nichts vermissen, handelt es sich nur um Hausfriedensbruch. Und Sachbeschädigung.»


    «Diese Kerle waren schon öfter da. Sie ziehen nie die Toilettenspülung, lassen den Wasserhahn tropfen und verschmutzen meine Gardine – ich nehme an, weil einer von ihnen am Fenster Schmiere steht.»


    «Also wiederholter Hausfriedensbruch», berichtigte er. «Meiner Meinung nach suchten sie nach etwas und wurden dabei überrascht.»


    «Haben Sie eine Vorstellung, wonach?»


    «Keine. Das ist mir absolut schleierhaft.»


    «Könnte es mit Ihrer Arbeit zusammenhängen? Werkspionage zum Beispiel?»


    «Nein. Ich arbeite nicht in der Wohnung.»


    «Sie nehmen auch keine Unterlagen mit?»


    «Das ist untersagt. Ich beschäftige mich zwar manchmal nebenberuflich in meinem Bastelkeller mit ähnlichen Problemen wie in der Firma. Wenn man es als Hobby betrachtet, steht man einfach weniger unter Druck und kommt zu besseren Ergebnissen.


    Man kann experimentieren, auch auf die Gefahr hin, dass es zu nichts führt. Der Entstörfilter ist übrigens ein Ergebnis meiner Freizeitbeschäftigung, wenigstens zum Teil. Aber für Werkspionage wäre unsere Arbeit nicht bedeutend genug. Was wir erfinden, unterscheidet sich kaum von den Produkten der Konkurrenz – und den Rest kann man später als Lizenzen kaufen.»


    «Also keine Hinweise.»


    Karga zögerte einen Moment, dann erzählte er ihm auch von den übrigen Vorfällen.


    Der Beamte hörte schweigend zu; sein Blick wurde deutlich abweisender; er betrachtete ihn plötzlich wie eine hypochondrische alte Frau, die ihm von ihren zahllosen Zipperlein berichtete.


    «Sie verbinden da eine Menge Dinge, die nichts miteinander zu tun haben müssen: das Fernsehauge, die Fahrradtasche, Ihren verlorenen Ausweis … Die Befreiung von der Stempeluhr würde ich eher als Vertrauensbeweis ansehen.»


    «Ehrlich gesagt, ich bin fest davon überzeugt, dass der Verfassungsschutz hinter mir her ist.»


    «Dann hätte man sich zu erkennen gegeben.»


    «Auch bei einem Wohnungseinbruch? Verstehen Sie mich richtig, ich kam etwas früher nach Hause als sonst. Sie hatten nicht damit gerechnet, erwischt zu werden. Als es zu spät war, wollte keiner dazu stehen. Vertuschung illegaler Praktiken. So was steht doch täglich in den Zeitungen.»


    «In diesem Falle kann ich nur eines für Sie tun.» Er riss ein Blatt vom Block und schrieb Karga eine Adresse auf. «Dies ist die zuständige Stelle beim Verfassungsschutz – ich werde Sie telefonisch ankündigen, damit man Sie vorlässt. Schildern Sie dort Ihren Fall. Dann wird man weitersehen.»
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    Karga hatte plötzlich das Gefühl, er sei vielleicht nur überempfindlich …


    Falls seine Phantasie mit ihm durchging, blieben immerhin die beiden Männer in der Wohnung. Sie waren keine Einbildung. Alles andere mochte eine Täuschung sein, aber man hatte seine Wohnung durchsucht.


    Es war kurz vor zwölf. Er hatte völlig vergessen, sich um Thaube zu kümmern!


    Thaube kurierte irgendeine mysteriöse Krankheit aus. Genauer gesagt versuchte er sie auszukurieren. Man nahm an, dass es die Lustseuche «Aids» war. Thaube neigte unbezweifelbar dem eigenen Geschlecht zu, aber er hatte nie versucht, Karge zu nahe zu treten. Sie kannten sich seit der Studienzeit. Er war es, der ihn in die Kommunistische Partei eingeführt hatte.


    Thaube war später in den terroristischen Untergrund gegangen, wenn auch nur für kurze Zeit. Das herausragendste Ergebnis seiner Aktivitäten war eine zweijährige Haftstrafe gewesen. Er gehörte zu den harmloseren Figuren der Szene: schnell aufschäumendes Brausewasser, das ebenso rasch wieder sackte und einen faden Geschmack hinterließ. Seit seiner Erkrankung wollte sich niemand mehr mit ihm abgeben. Er schien innerlich zu verbrennen. Karga brachte ihm zu essen und gelegentlich etwas frische Bettwäsche.


    Um diese Zeit war nur noch der Kiosk im Bahnhof geöffnet. Einzelne Männer schlenderten ziellos durch die Halle; drinnen war es zwar nicht geheizt, aber wärmer als draußen.


    Ein Zug von Verlorenheit lag jetzt um Mitternacht auf ihren Gesichtern …


    Karga dachte, dass er sich immer noch in seine Arbeit flüchten konnte, auch an den Wochenenden und Abenden, falls er jemals die innere Leere verspüren sollte, hier herumzulungern. Er kaufte belegte Brötchen, Dosenbier und ein paniertes Kotelett. Beim Zahlen rollte ihm das Wechselgeld in die Auslage, die Frau hinter der Theke suchte eine Weile vergeblich zwischen den Käsestücken und weichgewordenem Stangenbrot – schließlich gab Karga es auf.


    «Betrachten Sie es als Trinkgeld», sagte er.


    Als er wieder auf dem Gehsteig stand, fielen eigentümlich blinkende, winzige Schneeflocken wie der Glimmer von Weihnachtsbäumen. Es mußte mit dem Wetterumschwung zusammenhängen, denn einige Schritte weiter hatte sich alles schon wieder verloren, und laue Windböen trieben die Straße von der Uferpromenade herauf.


    Thaubes Haus war ein hellhöriger Neubau, zurückgesetzt in einer Reihe alter Häuser. Umlaufende Betongalerien, die so dicht mit Sprüchen aus der Spraydose verziert waren, dass man glauben konnte, in ein verfilztes Buschgestrüpp zu treten, hatten das fade Bild des rechteckigen Kastens etwas auflockern sollen.


    Doch diese Absicht war derart gründlich misslungen, dass einige Wohnungen jetzt leer standen.


    Während er die letzten Stufen nahm, wurde ihm unvermittelt bewusst, dass seine Freundschaft zu Thaube den Staatsschützern vielleicht Anlass zu Verdächtigungen bot. Diesen Gesichtspunkt hatte er noch gar nicht bedacht. Zu Verdächtigungen … aber zu welchen?


    Er besaß einen eigenen Wohnungsschlüssel. Thaube war so schwach auf den Beinen, dass ihm das Öffnen der Tür Mühe bereitete. Nur wenn die Tageszeitungen kamen, setzte seine Schwäche für Augenblicke aus, dann saß er aufgerichtet im Bett und beklagte lautstark die politische Korruption im Lande. Er zeigte zwar alle typischen Symptome der Krankheit: geschwollene Drüsen, Gewichtsverlust, Fieberanfälle und Schweißausbrüche, gelegentlich auch Anzeichen von Verwirrung; trotzdem ließ Karga sich nicht davon abbringen, dass sein eigentliches Leiden eine eigentümliche Willenlosigkeit war – welcher Ursache, das hatte er noch nicht herausgefunden.


    In dem abgedunkelten Zimmer stand die Luft. Es roch nach einer undefinierbaren Mischung, die von allem möglichen herrühren konnte: von Schweiß, japanischem Heilpflanzenöl, schmutzigen Socken und verschüttetem Bier.


    Trotz seiner vierzig Jahre erinnerte Thaubes Kopf über dem Oberbett an einen gerade volljährig gewordenen Jungen.


    «Leg‘s da hinten ab», sagte er und hob mit einer schwächlich wirkenden Gebärde den Arm. «Und komm mir nicht zu nahe. Ich glaub, ich hab gerade wieder einen Bakterienschub.»


    «Unsinn. Erstens weiß man gar nicht, um welche Art von Erreger es sich handelt, vielleicht ein Virus, und zweitens ist es nicht so ansteckend, wie du glaubst.»


    Kargas Augen gewöhnten sich langsam an das Halbdunkel, erließ den Blick über das Durcheinander im Zimmer gleiten.


    Dann zog er mit einer schnellen Bewegung die Gardine auf, um zu lüften.


    Im selben Augenblick gewahrte er auf der gegenüberliegenden Hausseite eine Bewegung. Es war ein Fenster in der gleichen Etagenhöhe. Ein mattglänzender, zylindrischer Gegenstand, der ziemlich lang war, wurde hinter die Gardine zurückgezogen. Kein Objektiv, wie er eben noch erkannte, sondern es erinnerte an … ja, er war ganz sicher: das Ding mußte ein Richtmikrofon sein.


    Der Fensterflügel drüben war weit nach innen zurückgeschlagen, und die Übergardine aus dunklem Stoff hing jetzt leicht vom Wind bewegt als einziges Hindernis im Fenster.


    «Sie haben‘s auf uns abgesehen …», sagte er, ohne seine Stimme zu dämpfen, als er sich ins Zimmer zurückwandte.


    «Wer?»


    «Ich weiß nicht. Aber sie beschatten uns. Drüben im Fenster war gerade ein Richtmikrofon.»


    Thaube stieg mühsam aus dem Bett und trat neben ihn, sein Gang war leicht schwankend, und auf seiner hohen Stirn glänzten Schweißtropfen. Er trug ein altmodisches weißes Nachthemd, das aus der Wäscheschublade des möblierten Zimmers stammen mußte. Die Vermieter, ältere Leute, hatten ihm ihre Sachen überlassen.


    Neben Karga wirkte er sehr hager und lang; während er sich mit einer Hand am Fensterkreuz abstützte, erinnerte seine verzogene Figur an die Darstellungen des traurigen Ritters von la Mancha, der für einen Augenblick vom Klepper gestiegen war und seine Lanze in die Ecke gestellt hatte.


    «Sicher wegen meiner zahllosen Anschläge auf den Papst und die europäischen Königshäuser», sagte er und drohte mit erhobener Faust zur anderen Seite hinüber.


    «Ich bin nicht sicher, ob sie immer zwischen Scherz und Ernst unterscheiden können», gab Karga zu bedenken.


    «Was kann mir noch passieren? Ich bin ein toter Mann.»


    Karga beschloss, ihm nichts von den Männern in seiner Wohnung zu sagen. Es würde ihn nur zu unüberlegten Reaktionen provozieren. Er zog das Bettzeug ab und legte ein frisches Laken auf. Er arbeitete schnell und geschickt, und Thaube sah ihm dabei vom Lehnstuhl aus zu. Um unter die Matratze am Kopfende zu gelangen, mußte er das Bett abrücken; es verursachte ein quietschendes Geräusch auf dem Kachelboden.


    «Alles vergebliche Mühe», murrte die Gestalt im Lehnstuhl.


    «Du solltest deinen Pessimismus nicht wie einen Geburtstag abfeiern.»


    «Meine Geburtstage waren immer pessimistisch.»


    Als Karga nach einer halben Stunde wieder auf der Straße stand, atmete er auf. Es gab zwei Dinge, die er nicht ausstehen konnte: Hypochondrie und Willenlosigkeit. Sein eigenes Leiden entzog sich jeder willentlichen Beeinflussung.


    Aber er machte nicht viel Aufhebens davon. Er mied Schiffsfahrten und Brücken und ging niemals Schwimmen. Wie andere ihren Analphabetismus, so hielt er sein Gebrechen wo er konnte geheim. Trotzdem ließ es sich nicht immer vermeiden, dass man davon erfuhr.


    Bei Taxifahrten über die Rheinbrücken schloss er schon einige Straßen vorher die Augen, um im Ungewissen zu bleiben, wann sie das Wasser überquerten.


    Während er das gegenüberliegende Haus passierte, spielte er einen Augenblick mit dem Gedanken, seine Beobachter dort oben zur Rede zu stellen.


    Er trat in den Hauseingang und zündete mehrere Streichhölzer an. Der Wind blies die Flamme immer wieder aus.


    Die mittlere Klingel war ohne Namensschild, wahrscheinlich eine leerstehende Wohnung. Sein Finger ruhte nachdenklich auf dem Klingelknopf.


    Dann argwöhnte er, dass es sie nur um so vorsichtiger und geschickter vorgehen lassen würde. Je mehr er nach den Gründen seiner Beschattung suchte, desto rätselhafter erschien sie ihm. Vielleicht lag seine Chance darin, dass sie sich auf irgendeine Weise verrieten?


    



    Er wartete es nicht ab. Als er erwacht war und beim Frühstück saß, fühlte er plötzlich Ärger aufsteigen. Der Gedanke, einer anonymen Verfolgung ausgesetzt zu sein, die sich offensichtlich nicht einmal durch den Gang zur Polizei abstellen ließ, war eine solche Ungeheuerlichkeit, dass seine Entschlossenheit obsiegte und seine angeborene Vorsicht ins Hintertreffen geriet. Warum nicht zum Angriff übergehen?


    Er hatte die Adresse, und er war telefonisch angekündigt.


    Doch er hätte nie geglaubt, über wie viele Personen man in einem Amt weitergereicht werden konnte, das sich angeblich mit nichts anderem beschäftigte, als die Verfassung zu schützen.


    Für einen Tag im späten Februar war das Wetter erstaunlich mild, die Sonne verbreitete frühlingshafte Wärme, und während Karga aus dem Busfenster sah, erinnerte er sich ihrer Reise nach Poiana Brasov in den rumänischen Karpaten.


    Er hatte einige Wochen Urlaub verdient. Sie würden in einem Berghotel wohnen. Nach Kronstadt gab es nur eine selten verkehrende Busverbindung, also konnten sie dort oben mit sehr viel Ruhe rechnen.


    Angeblich war die Gegend so urwüchsig, dass junge Bären manchmal von den Hängen herabstiegen und nachts die Abfalltonnen der Hotels plünderten.


    Der Verdacht – und mehr als ein Verdacht war es wohl nicht –‚ dass man seinen Pass zurückhielt, um die Reise zu verzögern, brachte ihn noch mehr in Rage. Er würde das alles hier zur Sprache bringen.


    Die Auskunftsstelle befand sich im zweiten Stock. Sie war nur mit einem blassenjungen Mädchen besetzt, das seine dünnen Handgelenke massierte.


    Es saß in einem bis auf das Telefonbuch und den Kalender völlig leeren Verschlag und verwies ihn an eine angeblich zuständige Stelle im vierten Stock, als er seinen Namen nannte.


    Dort sagte man ihm, falls gegen ihn ermittelt werde, müsse erst die Genehmigung zur Auskunft eingeholt werden. Er wanderte von Zimmer zu Zimmer. Niemand schien zuständig zu sein. Es gab einen Sicherheitstrakt, Eintritt für Unbefugte verboten. Aber wie unterschied man Befugte und Unbefugte? War er als Betroffener nicht automatisch «befugt»?


    Die Verfassung lebt von den Menschen, ohne sie wäre sie ein Nichts, eine ideale Konstruktion. Nun gut: er wollte nichts weiter, als dass man seine verfassungsmäßig niedergelegten Rechte schützte.


    Man hatte ihm die Nummer eines Zimmers im Kellergeschoss gegeben; doch er war nicht mehr willens, das würdelose Spiel noch länger mitzumachen. Während er durch lange, hohe Gänge schritt, deren Gewölbedecken Ähnlichkeit mit den Gängen in Gerichten besaßen, las er auf einem Türschild:


    FJ. Wagner, Zugang nur über das Sekretariat, Zimmer 49.


    Entschlossen drückte er die Klinke, und tatsächlich ließ sich die Tür öffnen.


    Ein weißhaariger Mann mit einem kurzen Zigarillo zwischen den Zähnen blickte vom Schreibtisch auf.


    «Wagner?»


    «Sie wünschen?»


    «Aus der Schleuse nebenan schließe ich, dass Ihre Funktion hier keine untergeordnete ist?»


    «Schleuse?»


    «Das Sekretariat.»


    «Ah – verstehe.» Die Augen des anderen blitzten amüsiert, er nahm den Zigarillo und drückte ihn im Ascher aus. «Sie haben sich in der Bürokratie verirrt?»


    «So kann man es nennen, ja.»


    «Ich bin Amtsbereichsleiter.»


    «Seit einer guten Dreiviertelstunde schickt man mich von Zimmer zu Zimmer, weil ich eine Auskunft über Ermittlungen gegen mich wünsche. Ich werde von Ihren Leuten beschattet. Gestern brach man in meine Wohnung ein. Es gibt weitere Hinweise. Das alles muss mit meiner früheren Mitgliedschaft in der Kommunistischen Partei zusammenhängen.»


    Wagner notierte sich seinen Namen und führte ein kurzes Telefongespräch, bei dem es um den Zutritt zu irgendeinem dubiosen Dateiraum im Kellergeschoss ging. Karga bemerkte, dass es die Nummer des Zimmers war, die man ihm weiter oben gegeben hatte. Anscheinend war man über seinen Fall unterrichtet. «Wir werden das ganz unbürokratisch regeln», beruhigte Wagner ihn und legte den Hörer auf. «Außerhalb des üblichen Amtsweges.»


    «Ich habe schließlich ein Recht darauf.»


    «Sie sollen nicht glauben, hier werde illegal gegen Sie ermittelt. Falls es einen Einbruch gab, wird man die Verantwortlichen zur Rechenschaft ziehen.»


    «Mir liegt nichts an Bestrafung. Nur an Aufklärung.»


    «Um so besser.»


    Wie schon auf der Polizeiwache überkam Karga plötzlich der Verdacht, er sei vielleicht nur überempfindlich.


    Ämter und Behörden hatten immer etwas Anonymes, Unpersönliches. Die Linke wusste nicht, was die Rechte tat. Ein Gewirr von Verordnungen lenkte das Handeln. Darüber mußte man hinwegsehen. Entscheidend war, was schließlich für den einzelnen dabei herauskam. In den Gewölbegängen hallten ihre Schritte.


    Dann kam ein moderner Anbau aus Beton. Mit dem Paternoster gelangten sie in das Kellergeschoss.


    Der Raum, nachdem sie eine dreitürige gläserne Kontrollschleuse passiert hatten, in der Wagner eine Weile eindringlich, aber offenbar erfolgreich auf einen merkwürdig gesichtslos wirkenden jungen Mann am Eingangstisch einredete, war die Datenbank: mehrere Monitore und Datenspeicher in glatten grauen Metallkästen gaben Karga das Gefühl, wieder vertrauten Boden zu betreten.


    Die Wände waren hell gefliest, wie in einer Metzgerei oder Leichenhalle.


    Ganz ähnlich sah es auch bei der VVG aus. Als er sich umwandte, bemerkte er, dass der junge Mann ihm missbilligend nachstarrte; Zugang zum Allerheiligsten wurde nur den Priestern gewährt.


    «Mehr Menschlichkeit ins System …»‚ brummte Karga über die Schulter zurück. «Gewöhnen Sie sich daran, dass Ihre Arbeit für den Menschen da ist, nicht umgekehrt. Ihre Vorschriften sind nur Krücken.»


    Zufrieden registrierte er die Sprachlosigkeit im Blick des anderen. Wagner hörte geflissentlich darüber hinweg. Er nahm an einem der Monitore Platz.


    «Sie dürfen es sich als seltenes Privileg anrechnen, bis hierher vorgedrungen zu sein», meinte er, nachdem er Kargas Daten eingegeben hatte; dabei nahm er einen Zigarillo aus der Hemdentasche und steckte ihn sich kalt zwischen die Lippen.


    Karga nickte und beobachtete aufmerksam die Datenreihen auf dem Bildschirm.


    «Eintritt in die DKP März 1981 – Austritt drei Wochen später. Nach eigenen Angaben, weil Sie einer gewalttätigen Demonstration beiwohnten, die Sie nicht gutheißen konnten. Vermummte Mitglieder der Partei schlugen mit Holzknüppeln Schaufensterscheiben ein. Stiefmutter in Karl-Marx-Stadt. Über Richard Thaube Kontakte zu linksextremistischen Kreisen. Reisen in den Ostblock. Für den Lehrerberuf als nur bedingt geeignet eingestuft.»


    «Was heißt bedingt? Ich bekam keine Einstellung.»


    «Sie wissen ja, wie heutzutage die Arbeitschancen für Junglehrer sind.»


    «Fragen Sie nach meiner Überprüfung.»


    Wagners schlanke Finger spielten über das Tastenfeld; die Schrift wurde invertiert und zeigte:


    



    NO


    



    «Was heißt das schon wieder? No kann alles mögliche bedeuten. Zum Beispiel keine Auskunft.»


    «Es heißt: Keine weiteren Überprüfungen. Sonst würde dort stehen: Informationszugang nur mit Code.»


    «Und meine Ausweispapiere? Ich habe schon vor mehreren Wochen einen Pass beantragt. Als ich ihn abholen wollte, kam mir auf mysteriöse Weise mein Personalausweis abhanden.»


    Wagner arbeitete wieder an der Tastatur. Nach einigen Versuchen schüttelte er den Kopf. «Darüber weiß die Anlage nichts.» Er betätigte eine Taste und ließ das Ergebnis ausdrucken. «Dies ist eine amtliche Bescheinigung», sagte er und reichte ihm das Papier. «Sie können sich jederzeit darauf berufen.»


    «Aber irgend jemand ist hinter mir her.»


    «Ich kann Ihnen nicht helfen, bedauere», sagte er freundlich. «Wenden Sie sich an die Polizei.»


    



    Sein alter Wagen war schrottreif. Er hatte für die Reise in drei Wochen einen neuen bestellt: einen roten Zweisitzer. Anja schätzte extravagante Fahrzeuge. Sie würden unabhängig von öffentlichen Verkehrsmitteln sein.


    Mit Anjas Pass gab es offenbar keinerlei Probleme, auch das Visum für Rumänien war ohne Verzögerung ausgestellt worden. Karga war jetzt festen Willens, sein Recht auf Ausweispapiere einzuklagen. Noch bevor er den Wagen auf der Autobahn ausprobierte, würde er das in Ordnung bringen.


    Merkwürdigerweise bekam er sowohl seinen Pass wie auch den neuen Ausweis sofort ausgehändigt, als er seine Absicht ankündigte.


    «Ihre Papiere liegen schon seit vorgestern hier bereit», sagte das Mädchen hinter der Theke.


    Sie trug eine kreisrunde Brille. Die einzige modische Extravaganz, die sie sich leistete, schien eine dunkelrote, mit Eloxal eingefasste Plastikspange in ihrem altjüngferlichen Haarknoten zu sein. Karga schätzte sie auf höchstens achtundzwanzig.


    Als sie zum Karteikasten ging, sah er, dass ihre Füße in bequemen Schuhen mit flachen Absätzen steckten. Auf dem hellgemaserten Aktenschrank lag eine Butterbrotdose.


    Plötzlich ritt ihn der Teufel. Die Langeweile, die sie wie ein schlechtes Parfüm verströmte, war seine Chance. Er sah eine Möglichkeit, das Geheimnis zu lüften – auch wenn es nicht ganz die feine Art sein würde, die er eigentlich bevorzugt hätte.


    Neugierde korrumpierte nicht weniger als Habgier oder Eifersucht.


    «Sie sind ein Schatz …», stellte er fest und beugte sich mit möglichst einnehmender Geste über die Theke – den Arm lässig aufgestützt. «Für diese gute Nachricht sollte ich Sie eigentlich zum Essen einladen.»


    «Ende gut, alles gut», sagte sie, als habe sie den Satz eben erst erfunden.


    «Was halten Sie von einer kleinen Spritztour nach Dienstschluss? Ich bin gerade dabei, meinen neuen Zweisitzer auszuprobieren.»


    «Eine Autofahrt?» Sie musterte ihn neugierig.


    «Mit dem Sportwagen. Einmal um den Autobahnring.»


    «Beim schnellen Fahren bekomme ich leicht Schluckauf.»


    «Dann halten wir sofort an.»


    «Ehrenwort?»


    «Was denken Sie? Ich muss schließlich auf meinen guten Ruf bei den Ämtern denken», meinte er zweideutig.


    Sie verzog keine Miene. «Alles in allem sehen Sie ja nicht aus wie ein Notzuchtverbrecher», sagte sie und schob ihren dunklen Haarknoten zurecht.
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    Die beiden Männer trugen steif wirkende graue Hüte. Als sie an der Ampel hielten, nahm der Beifahrer seinen Hut für einen Augenblick ab und strich mit den Fingerkuppen über die Einbeulung. Es war mehr eine Verlegenheitsgeste: er fühlte sich zur Untätigkeit verdammt.


    Sein schwarzes Haar war sorgfältig gescheitelt und gekämmt. Sie folgten dem roten Sportcoupé jetzt über eine Dreiviertelstunde, das machte ihn nervös und ungeduldig. Er hatte sich vorgestellt, dass sie ihr Geld leichter verdienen würden.


    Alles hatte viel weniger kompliziert geklungen – nicht einfach, aber machbar. Nun jagte dieser Bursche mit dem Mädchen schon zum drittenmal über den Autobahnring, als gelte es eine ganze Kolonne Streifenwagen abzuhängen.


    Der andere Mann saß nur dumpf brütend über dem Steuer und zischte hin und wieder durch die unmerklich geöffneten Zähne. Er war etwas älter, seine Finger fühlten sich verschwitzt an. Er wurde von dem Wunsch gepeinigt, es endlich hinter sich zu bringen. Wie man ihnen gesagt hatte, würden sie nachher vielleicht vor Gericht aussagen müssen; aber das verursachte ihm weniger Unbehagen als der Unfall.


    Im Augenblick bezweifelte er sogar, dass der dritte Wagen noch hinter ihnen war. Er mußte sie verloren haben, denn sooft er auch in den Rückspiegel sah, konnte er ihn nirgends entdecken.


    Der Auftrag des anderen Wagens verlangte viel mehr Fahrkunst: er mußte blitzschnell reagieren, die günstigste Straße abpassen, dann mit überhöhter Geschwindigkeit den Häuserblock umrunden, Ampeln eingerechnet, und genau im passenden Augenblick auf der Kreuzung sein. Da er seinen Fahrer ebenso wie den Mann mit dem Geld nie zuvor gesehen hatte, wusste er nicht, ob er seiner Aufgabe gewachsen sein würde.


    Der Mann ohne Namen hatte sie in einer Kneipe hinter dem Römisch-Germanischen Museum aufgegabelt. Sie verbrachten dort die meisten Abende, weil sie beim Wirt Kredit besaßen.


    Sein Äußeres wirkte so unauffällig wie die Art, in der er sprach; er trug einen dreiviertellangen Ledermantel mit hellem Kragenbesatz, seine Hände waren unberingt, die Finger weder gelb vom Zigarettenrauch noch ungewöhnlich gepflegt, als versuchten sie auf diese Weise ihre Anonymität zu unterstreichen, und er sprach mit leiser, akzent- und dialektfreier Stimme auf sie ein. Nicht eindringlich, aber bestimmt.


    Seine Stimme klang eher, als sei es längst ausgemacht, dass sie seinen Vorschlag akzeptieren würden: als ginge es nicht mehr um das Ob sondern nur noch um das Wie.


    Dabei nannte er eine Summe, die ihnen für Augenblicke die Sprache verschlug …


    Nach einem Vorgeplänkel hatten sie das Lokal gewechselt: mit dem Taxi zum Hinterzimmer eines Cafés im Norden der Stadt. Er schien alles über sie zu wissen: dass der eine geschieden war und zwei Töchter versorgte, die sich noch in der Ausbildung befanden.


    Und dass sein Freund wegen einer Vorstrafe kaum damit rechnen konnte, jemals wieder in seinen alten Beruf zurückzukehren, jetzt, in diesen schlechten Zeiten, wo es für jeden guten Job mehrere Bewerber gab.


    Erst als er über ihre Verschwiegenheit sprach, wurde seine Stimme hart. Seine tiefliegenden Augen bekamen einen unbarmherzigen Blick; wenn auch nur so kurz, wie schnell treibende Wolken den Mond verdunkelten. Geschwätzigkeit sei etwas, das mit härtesten Strafen geahndet werde.


    Das Unternehmen – er nannte es mit amüsiertem Grinsen Unternehmen –‚ das er vertrete, sei nicht zimperlich. Es arbeite zwar im Rahmen der Gesetze, wo immer sich das machen ließe – aber es schrecke auch nicht vor dem Äußersten zurück. Er hatte ihnen auch zu verstehen gegeben, dass sie nur bezahlt würden, wenn sie erfolgreich waren: alles oder nichts.


    Eine zusätzliche Schwierigkeit war der Straßenverkehr. Das hatte er ihnen immer wieder eingeschärft. Wenn hinter ihnen ein fremder Wagen mit Zeugen fuhr, die das Gegenteil über die Stellung der Ampel aussagten, gab es kein Geld.


    Ein langer Weg, dachte er seufzend, bis sie endlich etwas in die Finger bekamen.


    Aber da sie beide seit Monaten arbeitslos waren, hielt er es immer noch für ein günstiges Angebot.


    «Glaubst du, dass sie vor Gericht inkognito bleiben können?», fragte sein Nebenmann zweifelnd.


    «Wenn sie uns ihre Namen bis jetzt verschwiegen haben, dann werden sie einen Weg finden, es später genauso zu halten.»


    «Vielleicht weiß der Fahrer des dritten Wagens auch nicht mehr als wir?»


    «Möglich, ja.»


    In diesem Augenblick fuhr ein grauer Mercedes, der lange hinter den Häuserblocks außer Sicht gewesen war, über die Kreuzung. Es gelang ihm, um Haaresbreite vor dem roten Zweisitzer zu stoppen – aus einem Grund, den sie zunächst nicht verstanden. Der Fahrer des Coupés hupte ärgerlich. Zu Recht: die Ampel stand auf Grün.


    «Was ist passiert?», fragte der Beifahrer. «Warum streift er ihn nicht?»


    «Da der Bus hinter ihm … Es hätte zu viele Zeugen gegeben.» Jetzt sahen sie beide das Fahrzeug, einen gecharterten Reisebus, in dem über die Plätze verstreut einzelne Männer saßen, die verloren aus den Fenstern blickten; Berufsverkehr zu irgendeinem Werk am Stadtrand, nahm er an.


    «Wird er‘s noch mal versuchen?»


    «Vielleicht von der anderen Seite.»


    «Ist das nicht zu riskant? Ich meine – es muss doch Verdacht erregen, wenn er ihm zweimal in die Quere kommt?»


    «Nach unseren Zeugenaussagen werden sie ihm ohnehin nicht glauben. Wir sind schließlich völlig unbeteiligt. Weder verschwägert noch mit den anderen Fahrern bekannt.»


    Der Mann auf dem Beifahrersitz nickte und schwieg. «Ich wüsste gerne, was das alles zu bedeuten hat …», murmelte er nach einer Weile.


    



    «Und Sie haben wirklich keine Ahnung, wieso mein Pass zurückgehalten wurde?», fragte Karga. Er musterte das Mädchen mit dem Haarknoten lange und ungläubig, als könne sein Blick doch noch ein Geständnis erzwingen.


    «Sehen Sie lieber auf die Straße.»


    «Der andere Wagen hatte Rot.»


    «Da bin ich nicht so sicher.»


    «Weil Sie Ihre Brille geputzt haben. Beim Autofahren macht mir keiner was vor.»


    «Vielleicht sollten wir jetzt lieber zurückfahren.»


    «Es bleibt dabei, dass ich Sie zum Essen einlade.»


    «Ich glaube, Sie wollten nur etwas über Ihren Pass erfahren.»


    «Zugegeben: da ist was dran. Aber nicht nur. Es würde mich natürlich brennend interessieren, warum er zurückgehalten wurde.»


    «Er wurde nicht zurückgehalten. Sie hatten Ihren Ausweis verloren, also mußte erst ein Ersatzausweis beantragt werden. Das braucht eben einige Tage.»


    «Na schön», seufzte er.


    Sie schrie gellend neben ihm auf. Ein grauer Schatten streifte seinen rechten Kotflügel. Es gab ein quietschendes Geräusch, als die Lackschicht durchstoßen wurde und Blech auf Blech schleifte. «Festhalten», rief Karga; aber es wurde schon passiert. Beide Fahrzeuge standen schräg auf der Kreuzung. Hinter ihnen an der Ampel hielt ein älterer Kleinwagen, der mit zwei Männern besetzt war. Er sah die Silhouette ihrer Hüte im Rückspiegel.


    Jemand riss Kargas Wagentür auf. Er war klein und bis auf eine hellgraue Strähne über der Stirn kahlköpfig, die Jacke seines leicht schmuddeligen Anzugs spannte sich an einem Knopf über dem rundlichen Bauch. «Sie …», stieß er hervor und rang die Arme. «Die Ampel stand auf Rot.»


    «Grün», berichtigte Karga.


    Er stieg aus und besah sich den Schaden. Der Mercedes hatte nur eine leichte Delle am linken Kotflügel, und die Blinkerabdeckung aus gelbem Kunststoff war zersprungen.


    «Ohne Frage Rot», wiederholte der Mann. «Er deutete zu dem Fahrzeug hinter Ihnen hinüber. «Da sind unbeteiligte Zeugen.»


    «Es ist ja nicht viel passiert», stellte Karga fest. «Eine harmlose Lackreparatur.»


    «Haben Sie getrunken?», fragte der andere angriffslustig.


    «Nein, wieso?»


    «Wir sollten auf jeden Fall die Polizei benachrichtigen. Ich bestehe auf einer Blutprobe.»


    «Das wird nicht nötig sein. Es war Grün. Meine Beifahrerin kann das bestätigen.»


    «Ich weiß nicht recht», sagte das Mädchen. «Ich habe nicht darauf geachtet.» Es stieg zögernd aus dem Coup~.


    «Sind Sie Autofahrerin?», fragte der kahlköpfige Mann.


    «Nein, ich habe keinen …»


    «Das erklärt alles. Wir sollten die Zeugen des anderen Wagens befragen.


    Die beiden Männer hinter ihnen waren ausgestiegen. Ihre Erscheinungen hatten etwas Biederes. Familienväter, die zu einem abendlichen Skatturnier oder ihrer wöchentlichen Vereinssitzung unterwegs waren. Einer der beiden hinkte leicht. Während sie über den Zebrastreifen herankamen, räusperte sich der andere zwei- oder dreimal vernehmlich, als probe er seine Stimmbänder. Zu Kargas Erstaunen gaben sie an, die Ampel hätte auf Rot gestanden.


    Karga strich sich betreten über die Stirn. «Aber das ist doch nicht möglich, dann müsste ich …»


    «Wie viel haben Sie getrunken?», fragte der Fahrer des Mercedes zum zweitenmal. «Würde mich doch interessieren.»


    «Gar nichts. Versuchen Sie nicht, auf diese Weise Profit aus Ihrem Fehler zu schlagen. Sie hatten Rot – es sei denn, die Ampelschaltung ist defekt.»


    «Das wäre ja noch schöner, mich der Lüge zu bezichtigen …»


    Er hielt seinem dreisten Blick für einige Augenblicke stand. Der andere ballte drohend die Fäuste, dann zuckte er mit den Schultern und betrat die Telefonzelle an der Straßenecke.


    Karga sah zu den jetzt in den Abendstunden unbeleuchteten Fassaden der Geschäftshäuser hinüber, riesigen schwarzen Glaskästen ohne eine Menschenseele.


    In einem weit zurückgesetzten Schacht aus Milchglas fuhr blass leuchtend ein Fahrstuhl nach oben. Obwohl es trocken war, hatte das Pflaster einen schmierigen Glanz. Er konnte nirgends weitere Zeugen entdecken.


    Die nächsten Wohnhäuser, in denen jemand aus dem Fenster den Unfall hätte beobachten können, befanden sich am anderen Ende der Straße.


    Die Kreuzung erinnerte ein wenig an den Verkehrsring damals. Karga hielt instinktiv nach einem Fernsehauge für die Verkehrsüberwachung Ausschau; aber hier schien es keines zu geben. «Sie müssen doch gesehen haben, dass die Ampel auf Grün stand», sagte er ärgerlich zu dem Mädchen.


    «Nein, ich war mit meinem Sicherheitsgurt beschäftigt.»


    «Versuchen Sie nicht, die Zeugin einzuschüchtern», warnte einer der beiden Männer. Er hatte seinen Hut abgenommen und strich sich durch das sorgfältig gescheitelte, schwarze Haar.


    Karga machte einen impulsiven Schritt auf ihn zu und griff nach seinem Jackenumschlag.


    «Wer sind Sie ...? Für wen arbeiten Sie?» Der zweite Mann riss Kargas Arm herunter. Es gab ein kleines Handgemenge …


    «Also gut, lassen wir den Unsinn», lenkte Karga ein. «Hier steht Aussage gegen Aussage. Wir sprechen uns vor Gericht wieder.»


    



    Man hatte ihm seinen Führerschein entzogen. Die Anklage lautete:


    «Überfahren einer Ampel bei Rot, Fahren unter Alkoholeinfluss und Tätlichwerden gegen Zeugen».


    Am mysteriösesten war die Blutprobe: 1,4 Promille!


    Sie mußte absichtlich vertauscht worden sein. Da er nicht vorbestraft war, wurde seine Geldbuße auf den geringen Betrag von achthundert Mark festgesetzt. Ohne Fahrerlaubnis würde er die Reise nach Rumänien abschreiben müssen. Anja besaß keinen Führerschein.


    Doch für all das hatte er an jenem Morgen wenig mehr als ein erschöpftes Gähnen übrig. Er versuchte verzweifelt ein Hotelzimmer zu bekommen. Während der Messetage war das fast unmöglich. Seine Stiefmutter hatte ihm telefonisch mitgeteilt, dass sie nicht allein kommen würde. Ganz überraschend erfuhr er auf diese Weise, dass sie inzwischen wieder geheiratet hatte.


    Ihr Verhältnis war in den letzten Jahren eher unterkühlt gewesen.


    Sie schien eine lebenslustige Frau in den Fünfzigern zu sein. Liebhaber waren in ihren fortgeschrittenen Jahren etwas, das man wie Briefmarken sammelte und als Fotos von Partys und Kellerfesten in dicken Kladden ablegte.


    Nach Kargas Überzeugung fühlte sie sich weitaus älter, und ihre kurzen Liebschaften waren nichts als ein Alibi, hinter dem sie ihren abgrundtiefen Biedersinn und ihren Hang, sich abzukapseln, verbarg. Nach dem Tode seines Vaters hatte sie Karga aus ihrem Gedächtnis gestrichen wie die Kleider, die ihr Mann getragen hatte: als etwas, das zu ihm gehört hatte und nicht zu ihr, und das nun tunlichst mit ihm unter der Erde verschwand.


    Jedenfalls war das die sarkastische Art, mit der Karga manchmal an seine Stiefmutter dachte. Etwas übertrieben zweifellos, aber auch nicht ganz unberechtigt.


    Während er verschiedene Hotels anrief – er hatte sich bei Natorp dafür frei genommen –‚ fand er es plötzlich merkwürdig, dass Katja – er nannte sie nur Katja, weil sie eigentlich immer eine fremde Frau für ihn geblieben war – in ihrem Alter das Land verlassen durfte. Sie hatte noch längst nicht das Rentenalter erreicht. Was steckte dahinter? Wenn er sich nicht irrte, war sie dreiundfünfzig, eine hart arbeitende Angestellte beim Rat des Kreises. Über ihre genaue Funktion dort wusste er so gut wie nichts.


    Er ließ den Hörer sinken ... und die Stimme des Hotelportiers am anderen Ende der Leitung wurde zu einem dünnen Singsang ohne Bedeutung …


    Ich sollte mich zusammenreißen, ermahnte er sich. Seine Verdächtigungen waren lächerlich. Langsam verlor er jedes vernünftige Augenmaß. Sicher fand alles eine harmlose Erklärung.


    Katja und ihr Mann trafen nachmittags mit dem Zug ein. Er würde ihnen einige Fragen stellen, und was dann von seinem Verdacht übrigblieb, würde ihm allenfalls noch die Schamröte ins Gesicht treiben. Falls man es überhaupt einen Verdacht nennen konnte. Was hätte man von ihm wollen können? Er war ein unbedeutender kleiner Angestellter, der Kontakt zu einem ehemaligen Linksextremisten besaß.


    Oder sollte Thaube nicht so harmlos sein, wie er annahm? – Nein, Unsinn.


    «Ein Doppelzimmer – ja, es kann ohne Bad sein, wenn Sie kein anderes frei haben … Wie? Wegen der Messetage, ich verstehe. Der Name ist Leutner, Ehepaar Leutner aus Karl-Marx-Stadt in der DDR.»
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    Sie stieg über die Reling und beugte sich zur Kajüte hinunter. Es war einer jener kleinen, aber wohldurchdachten Räume, die trotz ihres Komforts noch etwas von Seglerromantik vermitteln, weil alles auf engstem Platz zusammengerückt ist: die Pantry, das Pump-WC, zwei Hundekojen, der Klapptisch.


    Durch die Pendeltür sah sie in das Vorschiff, eine mit dicken Polstern abgedeckte dreieckige Schlaffläche, die wegen ihrer ehebettähnlichen Breite unter Schiffern augenzwinkernd «Liegewiese» genannt wurde. Sie kletterte die Holzstufen herunter, setzte sich auf den Kojenrand – und ließ ihren Blick prüfend über die Dichtung des Schiebeluks gleiten: es schien wasserdicht zu sein.


    Die Jacht wiegte sich leise an den mit Federn versehenen Leinen, sie schwamm in einem etwa zwölf Meter langen Bassin aus meerblauem Kunststoff.


    Drinnen waren die Stimmen der Messebesucher und die Geräusche aus der Halle nur noch ein gedämpftes Schwirren – wie das Rauschen des Windes, wenn man etwas Phantasie besaß …


    Für einen Augenblick – während sie durch das getönte Schiebeluk zur Mastspitze mit dem Windanzeiger hochblickte, dachte sie, es sei möglich, dass ihr dieses Schiff gehörte; dann fand sie den Gedanken auch schon unfair, weil er eine alte Wunde anrührte, ein Problem, das sie und Robert längst bis zum Überdruss diskutiert hatten.


    Kein Boot, keine Urlaubsreise ans Meer, vor allem aber keine Diskussionen darüber: so lautete ihre Vereinbarung. Und sie würde sich daran halten! Es war ein mühsam erkämpfter Kompromiss.


    Im Gegenzug hatte Robert ihr zugestanden, an jedem zweiten Wochenende auf den toten Rheinarmen zu segeln.


    Die Jacht wurde durch einen Tritt von der hölzernen Plattform in Schaukelbewegungen versetzt.


    Gleich darauf beugte sich ein junger Mann in die Kajüte herunter. Er war schlank, und seine Bewegungen verrieten Gelenkigkeit. Aus den hochgezogenen Ärmeln seines hellen Rollkragenpullovers sahen braungebrannte Arme. Typischer Sportler, dachte sie; vielleicht Segler.


    «Donnerwetter, nicht schlecht, was?», sagte er. «Ich meine die Innenausstattung.»


    Er setzte sich ihr gegenüber auf den Kojenrand und befühlte die Qualität der Polster. Etwas in seiner Stimme ließ sie aufhorchen. Die Betonung war fremd.


    «Sind Sie Amerikaner?»


    «Harry Gart.» Er streckte die Hand aus. Sein trockener, fester Griff, der etwas länger als nötig dauerte, brachte sie in Verlegenheit. «Seit fünf Jahren in Westdeutschland, hauptsächlich Köln und Hamburg, aber man merkt‘s immer noch, stimmt‘s?


    Ich habe schon einen Sprachkurs deswegen belegt. Es ist aussichtslos. Anscheinend gibt es begabtere Leute dafür als mich.»


    «Ihre Aussprache ist in Ordnung.»


    «Danke.»


    «Sind Sie Segler?»


    «Begeisterter Segler», bestätigte er. «Und Sie? Ich habe Ihren Namen nicht verstanden. Arbeiten Sie für die Jachtfirma?»


    «Nein, ich … ich bin nur Besucherin. Anja Weißkirch.»


    «Sie sprechen auch nicht ganz akzentfrei, hab ich recht?»


    «Es ist ein Dialekt. Ich bin aus Siebenbürgen.»


    «Ah, Kronstadt, die Karpaten, Graf Dracula …»‚ lachte er.


    «Aus Hermannstadt.»


    «Gefiel es Ihnen nicht mehr in Rumänien?»


    «Wir hatten dort zu wenig Rechte.»


    «Das kann ich verstehen. – Was ist dort?», fragte er und streckte den Arm aus.


    «Bitte?»


    «Über Ihnen.»


    «Oh, ein Geschirrschrank.»


    Er kam heran und öffnete die linke der beiden Türen. Während er dicht vor ihr war und sein Schatten auf sie fiel, zeichnete sich sein muskulöser Körper unter dem Pullover ab. Sie spürte verwirrt, dass eine schwer zu fassende Anziehungskraft von ihm ausging. Es hatte mit seinen Bewegungen zu tun, die zugleich geschmeidig und kraftvoll wirkten. Garts Füße steckten in weißen Seglerschuhen, nicht mehr ganz weiß. Ebenso, wie seine engen Röhrenhosen eine verwaschene blaue Schludrigkeit zeigten.


    «Teegeschirr … sogar ein Kerzenhalter. Was halten Sie davon, wenn ich Sie im Messecafé auf ein Glas Wein einlade?»


    Es kam völlig überraschend. «Gern», entfuhr es ihr, sie hatte keine Zeit, darüber nachzudenken.


    «Ich meine: Wir sind in der letzten Halle, außer dieser Jacht hier gibt es ohnehin nichts Neues zu sehen.»


    «Im Grunde ist es immer dasselbe.»


    «Dann lassen Sie uns gehen, ehe geschlossen wird.»


    Als sie auf der Zwischenetage des Cafès angelangt waren, stellte man bereits die Stühle zusammen. Der Kellner winkte ihnen ab.


    «Es gibt noch ein nettes Lokal an der Straßenecke», sagte Gart.


    Sie nickte. Konnte sie jetzt noch ablehnen? Er hat mich überrumpelt, dachte sie. Sie wurde das Gefühl nicht los, dass er es von Anfang an darauf abgesehen hatte, sie in dieses Lokal zu locken. Es war eng und verräuchert, mit einer niedrigen dunklen Holzdecke, zwischen der imitierte Rieddächer hingen, und Sitznischen aus rohen Balken, die schwachen Teergeruch verströmten: alte Eisenbahnschwellen, wie sie an den Schraubenlöchern und den Aussparungen für die Eisenwinkel erkannte. Harry Gart winkte sie an einen Tisch ganz hinten, wo sie ungestört waren.


    «Wir Amerikaner lieben die alte deutsche Petroleumlampenromantik», sagte er. «Wir können nicht genug davon bekommen.»


    Das halsbrecherische Wort bereitete ihm keine Schwierigkeiten. Er war rührend um sie besorgt. Zwiebelsuppe mit Käse überbacken? Oder vielleicht ein Omelette? Froschschenkel? Dann lieber eine Aufschnittplatte? Nein, sie hatte keinen Appetit.


    Schließlich bestellte er nur eine Flasche italienischen Rotwein. Sie rank vorsichtig und in kleinen Schlucken, obwohl irgend etwas sie in die Laune versetzte, das ganze Glas mit einem Zug herunterzukippen.


    «Warum tun Sie es nicht?», fragte Gart.


    «Ich … können Sie Gedanken lesen?»


    «Sie waren so mit sich selbst beschäftigt, dass Sie leise vor sich hingesprochen haben.»


    «Großer Gott.» Sie hielt die Hand vor den Mund.


    «Ich finde das ganz reizend. Würden Sie es für zudringlich halten, wenn ich Sie fragte, ob sie verlobt oder verheiratet sind?»


    Sie zuckte die Achseln. «Da es Sie so beschäftigt: verlobt, seit acht Jahren.»


    «Seit acht Jahren …» Er beugte sich ungläubig über den Tisch und hob dann beide Hände, so dass die glatten Innenflächen einen Augenblick vor ihr in der Luft hingen. «Nun ist es aber an der Zeit, dass ich mich wundere.»


    Es sieht merkwürdig unecht aus, dachte sie, und studierte seine wasserhellen Augen.


    «Segeln Sie mit elektrischer Takelage?»


    «Wie?», fragte er überrascht.


    «Ihre Hände.»


    «Was ist damit?» Er drehte sie und betrachtete etwas begriffsstutzig seine Finger.


    «Sehen Sie das hier?» Sie zeigte auf ihre eigenen Hände, die zwar nicht schwielig aber über den Fingerballen leicht angeraut waren. «ich segele zweimal in der Woche. Es kommt von den Leinen.»


    «Ach das. Jetzt verstehe ich. Ich besitze eine Zwanzig-Meter-Ganzstahljacht mit Liegeplatz an der holländischen Nordseeküste. Um die Bedienung kümmert sich meine Besatzung.»


    «Ihre Besatzung, aha.»


    Sie kippte das Rotweinglas. Wahrscheinlich tat sie ihm unrecht. Aber sie kannte diesen Typ von Burschen, die sich auf die kollegiale Seglerart an Mädchen heranmachten und vom Segeln nicht mehr verstanden als ein Anfänger.


    «Sie glauben, ich hätte das Segeln nur als Vorwand benutzt, um Sie kennenzulernen?» Er zog zwei Fotos aus der Hemdentasche unter seinem Pullover. «Das ist sie … Ariane II.»


    «Ein schönes Boot.»


    «Ich gebrauche es hauptsächlich, um mit Freunden zu segeln. Wir unternehmen kleine Törns entlang der dänischen und norwegischen Küste. Eine Gruppe sehr netter Leute. Es wäre schön, wenn Sie auch einmal mitkommen könnten.»


    Nun kommt er also zur Sache, dachte Sie.


    «Dazu kennen wir uns wohl kaum genug.»


    «Das ließe sich leicht ändern. Wir segeln am Wochenende auf dem IJsselmeer. Zwei Ehepaare, Ingenieure und Angestellte der Stadtverwaltung. Zu Ihrer Beruhigung: es sind auch Mädchen ohne Begleitung darunter, begeisterte Seglerinnen. Und in drei Wochen geht‘s in den Boknafjord bei Stavanger.»


    «Da bin ich auf Urlaubsreise in Rumänien.»


    «Dann kommen Sie wenigstens am Wochenende mit.»


    «Werd‘s mir überlegen.»


    «Hier ist meine Telefonnummer.»


    Sie las das Kärtchen:


    



    Harry Gart – Elektronische Importe – Hamburg –Köln – Berlin


    



    «Es ist ohne jedes Risiko für Sie», erläuterte er. «Glauben Sie um Gottes willen nicht, wir seien auf etwas anderes aus als Segeln und gemütliches Beisammensein. Falls es das ist, was Sie denken?» Er lachte offenherzig.
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    Zu ihren Füßen lag die Steilküste, graue, glattgewaschene Felsen ragten hier und da aus dem Sand, und über den vorgelagerten Riffen stand eine Wolke aus Dunst: feine Wasserperlen, von der Brandung hochgeschleudert und durch unermüdlich über die Steine platzende Wellen erneuert, die schäumend gegeneinander arbeiteten.


    Manchmal trieben mit den Böen kaum merkliche Wasserschleier zu ihnen herauf, und dann gingen die beiden Männer unwillkürlich schneller, obwohl sie Gummistiefel und graues Regenzeug trugen.


    Der Weg – nicht mehr als ein schmaler, sich windender Streifen im Grün – war hier oben sandig und von faustgroßen Steinen durchsetzt. Einmal blieb einer der beiden stehen und legte seine Hand über die Augen. Der helle Fleck vor ihnen, ein ehemaliges Bauernhaus, duckte sich tief in die moosbewachsene Senke.


    Rauch stieg aus seinem weißgetünchten Backsteinkamin auf. Im graugrünen Dunst versinkend erhoben sich dahinter weitere bemooste Hügel, und links sah man die schmale, von Löchern zerfurchte Asphaltstraße mit den Telegrafenmasten.


    «Glauben Sie, dass er auf diese Weise unter Kontrolle zu bekommen ist, Eathscott?», fragte der ältere der beiden.


    «Ich bin nicht sicher.»


    «Wir müssen seine Schwachstellen finden.»


    «Es gibt einige, aber ich frage mich, ob die alten Methoden nicht wirksamer waren …»


    Der andere blieb stehen. Er hatte ein hageres, ernstes Gesicht. Fast gutmütig, dachte Eathscott. Es wunderte ihn immer, dass jene, die am meisten Dreckarbeit zu verrichten hatten, oft wie Engel aussahen. Oder wie biedere Professoren eines Theologiekollegs. Aber vielleicht war diese Verwunderung nur seiner Jugend zuzuschreiben und er war etwas zu spät geboren. Selbst manche Naziverbrecher hatten bei den Nürnberger Prozessen wie harmlose Buchhalter ausgesehen, wenn man den alten Filmaufnahmen glauben durfte …


    «Träumen Sie, Eathscott?»


    «Verzeihung, Sir.»


    «Ich sagte: Sie mögen wirksamer gewesen sein. Sicherer und schneller, wenn Sie das meinen.»


    «Ja, natürlich.»


    «Aber auch barbarischer. Heutzutage widmet man unserer Arbeit besondere Aufmerksamkeit. Die Presse, die Parlamente – selbst die Verbündeten gäben was darum, uns als mordlüsterne Teufel darzustellen. Sie wollen ihre Vorurteile bestätigt finden – und wenn möglich auch noch damit Geschäfte machen. Nein, diese Zeiten sind vorüber.»


    «Wenigstens im großen und ganzen.»


    «Zum Glück gibt es noch andere Wege.»


    «In einer Angelegenheit von dieser Tragweite sollte man immerhin darüber nachdenken.»


    «Glauben Sie wirklich? Ich weiß nicht.»


    Sie umrundeten eine Mulde, in die der Wind, Gott weiß woher, gelbe und braune Blätter getrieben hatte. Weit und breit gab es keinen einzigen Baum.


    «Wenn es Menschenleben betrifft, ja.»


    «Sehen Sie», sagte der Ältere. «Als Sie noch nicht einmal geboren waren, warfen die Nazis Bomben auf London. Wir waren zu zwölft in einem Keller verschüttet, die Decke drohte einzustürzen. Kinder, alte Männer, Frauen, auch eine Schwangere. Ich war der einzige junge Mann unter ihnen. Über uns gab es einen eisernen Deckel. Doch um zu ihm hinaufzugelangen und Hilfe zu holen – es war stockfinster und kalt, die Halle des stillgelegten Heizungstrakts eines ehemaligen Gerichtsgebäudes –‚ hätte ich in einer halsbrecherischen Kletterpartie über morsche Zwischenwände, die bereits absackten, an einer dünnen Abwasserleitung entlang klettern müssen: in acht Metern Höhe über den eisernen Heizkesseln, die mit Alteisen und herabgestürztem Gemäuer bedeckt waren …


    Ich weigerte mich damals. Irgendein guter Engel gab mir ein, mich nicht zu opfern. Sehen Sie Eathscott, es wäre wirklich ein Opfer gewesen. Wie sich nachher herausstellte, stürzte die Abwasserleitung von allein herab. Sie hätte gar nicht mehr meines Gewichts bedurft. Wahrscheinlich stände ich jetzt nicht vor ihnen.»


    «Und die Menschen im Keller?»


    «Zwei Stunden später wurden wir von einem Suchtrupp befreit.»


    «Verstehe, was Sie damit sagen wollen: Manchmal scheint es, als müsse jemand sich für die Allgemeinheit opfern. Aber dann findet alles eine überraschende Lösung.»


    «Das will ich damit sagen.»


    «Aber liegt unser Fall nicht anders?»


    «Ich wüsste nicht, wieso.»


    Im oberen Fenster des Hauses erschien ein Mann in dunkler Uniformjacke und sah ihnen eine Zeit lang mit dem Fernglas entgegen.


    «Wer ist das?», fragte Whyler.


    «Kendall. Übernimmt in dieser Gegend Polizeiaufgaben. Ist befugt, jedes verdächtige Fahrzeug in der Nähe des Hauses zu überprüfen – gegebenenfalls auch von uns fernzuhalten. Wegen seiner Uniform erregt er bei den Einheimischen keinen Verdacht.»


    «Ausgezeichnet, Eathscott. Als ich eben vom Schiff ging, fragte ich mich, ob ich hier denselben Haufen seniler alter Narren antreffen würde wie in West Hartlepool, wo sie gerade daran arbeiten, den Schweden wegen der Verletzung ihrer Hoheitsgewässer durch fremde U-Boote zur Hand zu gehen. Man erprobt ein neues Unterwasserfrühwarnsystem. Als Freundschaftsgabe, obwohl sie nicht einmal Mitglied der NATO sind. Aber es ist so wirkungslos wie seine Vorläufer.»


    «Unsere Aufgabe liegt völlig anders. Und wir hoffen natürlich, erfolgreich zu sein.»


    «Richtig, wo waren wir stehengeblieben?»


    «Eine simple Rechenaufgabe, Sir: Wie viele Menschen man für einen einzelnen opfern will.»


    «Oder ob ein einzelner für viele geopfert werden sollte? Nein, das wären nur hypothetische Fragen. Wir wissen nicht, ob es jemals soweit kommen wird.»


    «Ich denke, das ist ein großes Glück, Sir. Unsere Hoffnung.»


    «Ihre Frage müsste anders lauten: Ob man einen einzelnen opfern will für den Vorteil vieler. Ein Vorteil, der erst eigentlich ein Vorteil ist, wenn ihn nur eine Seite – unsere Seite – besitzt.»


    «Das bringt mich auf den Gedanken Sir, ob es nicht besser wäre, wenn beide Seiten darüber verfügten?»


    «Nach der gegenwärtigen westlichen Doktrin, die von unseren großen Freunden drüben befürwortet wird, wohl kaum. Wir wollen Überlegenheit, kein Gleichgewicht.»


    Sie waren vor dem Haus angelangt. Whyler nahm seinen Südwester ab und schlug ihn vor der Fußmatte aus. Eathscott klopfte dreimal in längeren Abständen gegen die Holztür. Ein Mann in grobem Rollkragenpullover öffnete. Der Geruch von feuchtem Baumwollläufer schlug ihnen mit der Ofenwärme entgegen.


    «Was Neues, Gatsby?»


    «Es scheint, als bereite sich Bukarest auf einen heißen Empfang vor. Drei ihrer Spezialisten arbeiten an der Präparierung seines Hotelzimmers.»


    «Schon was über die Methode herausgefunden?»


    «Sie werden irgendeinen ihrer üblichen schäbigen Tricks anwenden, um ihn in Abhängigkeit zu bringen. Verstoß gegen die Einreisebestimmungen, Devisenvergehen oder dergleichen.»


    «Oder Spionageverdacht?»


    «Das würde im Westen zuviel Aufsehen erregen.»


    Eathscott nickte. «Ja, damit haben sie zu viele schlechte Erfahrungen gemacht.»


    «Wir versuchen auf dem laufenden zu bleiben.»


    «Und der Amerikaner?»


    «Erfolgreich.»


    «Sie meinen wohl, auf dem besten Wege dazu?», fragte Whyler.


    «Das ist genauer, Sir.»


    Der Korridor öffnete sich ohne weitere Tür zu einem großen Raum, der einmal das Wohnzimmer gewesen sein mochte. Neben dem zugemauerten Kamin stand ein gusseiserner Ofen. Den größeren Teil des Zimmers nahmen zwei hölzerne Kartentische ein. Auf der Anrichte an der Wand befand sich das Funkgerät. Neben einem der Tische saß ein etwa vierzigjähriger Mann, den dreiviertellangen Ledermantel mit hellem Kragenbesatz über der Stuhllehne neben sich. Seine tiefliegenden Augen warfen Whyler einen erleichterten Blick zu.


    «Gut, dass Sie kommen», sagte er mit deutschem Akzent. «Ich bin eigentlich schon auf dem Rückflug.»


    «Was Besonderes, Holler?»


    «Es kam heute morgen über die üblichen Kanäle.» Er reichte ihm ein Blatt Papier.


    Whyler las es schweigend. Dann gab er es an Eathscott weiter. «Die Amerikaner favorisieren den direkten Weg», meinte er mit trockener Stimme.


    «Sagen sie es so geradeheraus?»


    «Natürlich nicht, man muss es zwischen den Zeilen lesen. Sie bezweifeln, dass er auf Dauer kontrollierbar sein wird, ganz gleich, was wir mit ihm anstellen. Sie stellen es einfach in den Raum und lassen uns die Schlüsse daraus ziehen.» Er stützte sich schwer mit einer Hand auf den Tisch und schüttelte den Kopf. «Nicht mit mir. Wie denken Sie darüber, Hohler?»


    «Ich bin Deutscher – wir haben eine heikle Vergangenheit.»


    «Also weiter wie bisher.»


    «Hier in Schottland oder drüben in den Staaten mag man das ganz anders sehen. Es gibt Prioritäten, auch wenn man es in keinem Parlament offen aussprechen würde.»


    «Sie reden denen doch nicht das Wort, Holler?»


    «Ich bin für Fairness. Jedenfalls, soweit es sich realisieren lässt. Meiner Meinung nach ist dieser Bursche völlig unbedarft. Er weiß noch gar nichts von dem Los, das er gezogen hat.»


    «Damit stehen Sie aber ziemlich allein.»


    «Zwei meiner Leute wurden von ihm in der Wohnung überrascht. Sie machten ihm Andeutungen wegen seiner Vergangenheit, aber ohne Reaktion.»


    «Er ließ sich nicht provozieren, wollen Sie sagen?»


    «Im Laufe der Jahre bekommt man ein Gefühl für Ehrlichkeit. Er müsste ein ausgezeichneter Lügner sein.»


    «Da wäre er nicht der erste.»


    «Mag sein. Vielleicht irre ich mich, es gibt genügend Verdachtsmomente.»


    «Selbst wenn es sie nicht gäbe», sagte Whyler. «In einer Angelegenheit von dieser Tragweite spielt Unschuld keine Rolle.»


    «Unschuld … nein.»


    «Also doch eine Fehleinschätzung?»


    «So krass würde ich es nicht ausdrücken.»


    «Was glauben Sie, Eathscott?»


    «Ich neige eher Hollers Auffassung zu – dass er noch nicht vom Osten gekauft wurde. Dagegen spricht schließlich auch die Rührigkeit der Rumänen. Warum sollten sie seine Hotelzimmer präparieren, wenn er längst zu ihnen übergelaufen wäre?»


    «Aus Gewohnheit. Und aus Misstrauen.»


    «Natürlich würden sie jede Gelegenheit nutzen, ihn noch weiter in Abhängigkeit zu bringen – selbst wenn sie ihn schon hätten. Da bin ich ganz Ihrer Meinung.»


    «Demnach wäre unsere Strategie falsch?»


    «Ich habe Garling in London …»


    «Keine Namen, Eathscott. Auch nicht, wenn wir unter Freunden sind», sagte er mit einem entschuldigenden Seitenblick zu Holler.


    Eathscott wandte ihm langsam das Gesicht zu. Mit seinen beiden vorstehenden großen Schneidezähnen erinnerte er Whyler immer an einen dieser albernen amerikanischen Komiker, dessen Namen er vergessen hatte.


    «Verzeihung, Sir. Um ehrlich zu sein …»


    «Ich bitte darum.»


    «… habe ich unseren Vorgesetzten in London gegenüber die Auffassung vertreten, dass man die Gefahr an der Wurzel beseitigen sollte.


    Leider bleibt für diese Lösung nur eine Möglichkeit. Aber man meinte,


    Sie hätten die Leitung. Sie trügen auch die Verantwortung. London,


    Washington und unsere Freunde in Köln hätten sich darauf geeinigt,


    Ihnen freie Hand zu geben.»


    «Fahrzeug auf der Landstraße, wahrscheinlich PKW», meldete sich eine Stimme aus dem Zimmerlautsprecher oben an der Decke. Der eigentliche Funkraum, zugleich Überwachungsstand der Umgebung, war in der Etage über ihnen untergebracht.


    Eathscott ging zum Funkgerät auf der Kommode. «Verstanden – bis auf Sichtweite herankommen lassen.»


    «Fahrzeug identifiziert. Unser Londoner Kennzeichen», kam es fünf Sekunden später zurück.


    «Das wird mein Wagen sein», sagte Holler. Er stand auf und nahm den Mantel von der Stuhllehne.


    Whyler drückte mit deutlicher Sympathie seine Hand. «Sagen Sie denen in Köln, dass wir bei unserem Plan bleiben.»


    «Sie leiten die Aktion, darauf kommt es an.»


    «Das will ich wohl meinen …», bestätigte Whyler. «Ich leite sie, bis die Falken sie uns aus den Händen reißen», murmelte er undeutlich zur Seite gewandt, während Eathscott mit Holler das Haus verließ, um ihn zum Fahrzeug zu begleiten.


    Whyler beobachtete, wie sie den Wagen bestiegen, einen im Lack schon etwas blinden Rover.


    Der Deutsche hatte eine unauffällige Art, sich zu bewegen. Selbst neben den beiden Engländern – Eathscott und dem Fahrer – wirkte er nicht wie ein Fremder, sondern gesellte sich unter sie, als sei er nur eine Nummer in der nicht vorhandenen Menge.


    Der richtige Mann für uns, nickte Whyler. Die Deutschen würden das alles schon in den Griff bekommen. Nicht auszudenken, wenn Karga in Frankreich gelebt hätte. Oder in Japan. Seine Stirn zog sich in sorgenvolle Falten. Auch Eathscott war seiner Aufgabe gewachsen.


    Trotzdem sah er Probleme. Dieser Eathscott war jung, jung und tüchtig. Er würde sein Nachfolger werden, wenn er einen groben Fehler machte. Fehler bei der Abschirmung waren an der Tagesordnung, und nicht erst für die Schweden mit ihren Hoheitsgewässern. Eathscott war guten Willens – guten Willens, aber verführbar. Er hatte nicht lernen können.


    Die nach dem Krieg geborene Generation kannte alles nur vom Hörensagen. Jeder begann immer wieder von vorn. Man stelle sich nur vor, es gäbe einen, der das ganze Menschheitswissen ererbt und verinnerlicht hätte, überlegte er – alle Erfahrungen. Der Lamarckismus wäre die einzige ernst zu nehmende Chance für die Welt gewesen.


    Aber Eathscott lernte noch, und er lernte schlecht. Er lernte außerhalb der Erfahrung: von bedrucktem Papier und mündlich vorgetragenen Verzerrungen und Übertreibungen.


    Deshalb würden sein Ehrgeiz und seine Begabung ihn dazu verleiten, andere, zuverlässigere Mittel anzuwenden, sobald unvorhergesehene Probleme auftraten.


    Wenn man ihn anwies, Kargas Schwachstellen zu finden, jene Sollbruchstelle gewissermaßen, an der sie ihn behutsam in ihrem Sinne zurechtbiegen würden, falls er nicht zerbrechen wollte, verstand Eathscott das automatisch so, als werde zur freien Jagd geblasen.


    Einer weniger, würde man sagen, was heißt das schon? Und vielleicht hatten sie sogar recht.


    Eine weniger im Chor der Seelen. Wer würde ihn vermissen? Seine Freundin? Er würde nicht einmal sich selbst vermissen, dazu fand sich keine Gelegenheit.


    Dieser Gott, der nicht existierte, hatte alles sehr klug eingerichtet: Es gab keine Reklamationen, wenn das Jenseits sich als Hirngespinst entpuppte.


    Vielleicht war Eathscotts Unbekümmertheit in ihrer Angelegenheit wirklich am Platz, und er sollte sich nicht länger den Schlaf rauben lassen? Ach, zum Teufel mit seinem Schlaf. Der war weniger wichtig – aber es hätte ihnen eine Menge Arbeit erspart.


    Als das Motorengeräusch verklungen war, wandte er sich in den Korridor zurück und ließ mit raschem Druck auf den Auslöser des Elektromotors unterhalb der Wandleuchte die mahagonigefasste Spiegelgarderobe zur Seite fahren.


    Er schloss den dahinterliegenden Fahrstuhl auf und fuhr nach unten. Der Fahrstuhlantrieb war neu und surrte unwillig.


    Im Bunker angekommen, schaltete er das kalte Neonlicht ein und inspizierte die Etage. Ein Teil des unterirdischen Traktes war als Hospital eingerichtet. Wandelgänge mit Sitzecken und hartblättrigen Gewächsen, denen man ihre Herkunft aus der Kunststofffabrik kaum ansah, führten an den Türen entlang. Es gab mehrere Einzelzimmer, alle unbelegt: freundliche Räume mit bequemen Betten und Konsolen und einem Einbaukühlschrank.


    Zwei der Zimmer ähnelten durch ihren Grundriss und ihre Größe kleineren Apartments, sie besaßen einen winzigen, mit Kies und Springbrunnen ausgestatteten «Vorgarten». Er war von künstlichem Licht erhellt, das Tageslicht vortäuschte.


    Whyler vergewisserte sich, dass man alles nach seinen Wünschen eingerichtet hatte. Auch der kleine Saal mit seinen ansteigenden Sesselreihen und der nur von dieser Seite aus durchsichtigen Spiegelglaswand, in dem die Generalstäbler sitzen und das Verhör beobachten würden, war bereits fertiggestellt.


    Dann kehrte er mit dem Fahrstuhl ins Erdgeschoss zurück und ging die enge, steile Treppe zu seinem Zimmer hinauf, einem schmalen, langgestreckten Raum, der einmal die Magd beherbergt haben mochte.


    Er enthielt nichts weiter als ein Bett mit hohem Fuß- und Kopfende und einen Kleiderschrank, aus dem ihm muffiger Holzgeruch entgegenströmte, wenn er die Tür öffnete. Deshalb hängte er seinen Gummimantel an den Kleiderhaken. Er zog die Gummistiefel aus und ließ sich angezogen auf das Bett zurücksinken.


    Eine Zeit lang starrte er gedankenverloren den Deckenkranz an. Dann schloss er die Augen.


    Vielleicht lag der andere jetzt genauso da: den Blick zur Decke gerichtet, und fragte sich, was mit ihm geschah? Er war isoliert …


    Beinahe so isoliert, wie sie hier draußen. Innerlich sogar noch mehr.


    Um kein Risiko einzugehen, hatte London sie weitab vom Schuss an die schottische Küste verlegt. Man wollte den kontrollierten Zugang. Selbst Holler arbeitete drüben in Westdeutschland von einem eigenen Standquartier aus. Zwei, wenn nicht sogar drei Stufen über der üblichen Geheimhaltung waren eine unabdingbare Voraussetzung ihrer Arbeit.


    Er dachte seufzend daran, wie unzulänglich ein derartiger Vorsatz zu realisieren sein würde. Nichts von irgendeiner Bedeutung war jemals wirklich geheimgehalten worden. Und immer, wenn etwas eines Tages auf die Verantwortlichen zurückschlagen konnte, spaltete sich wie bei Zellteilung eine neue Einheit ab, eigenverantwortlich und doch mit klaren Anweisungen. Aber ohne jede Rückendeckung, sobald etwas schiefging …


    Er fragte sich, ob ihre Gegner ebensoviel Skrupel hatten wie sie. Es war ein Nachteil ihres Systems, dass Skrupel und Kontrollen Schattenorganisationen erzeugten. Manchmal ein Plus an Menschlichkeit, aber oft genug auch nur mehr Versteckspiel.
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    Karga hatte noch zehn Minuten bis zur Ankunft des Zuges. Er stand jenseits der Bahnsteigüberdachung im aufkommenden kalten Dunst, weil er auf dem Wagenstandanzeiger gelesen hatte, dass ihr Wagen der vorletzte sein würde.


    Nach fünf Minuten bekam er kalte Füße; er setzte sich auf einen leeren Gepäckanhänger. In den einander überlappenden Lichtkreisen zweier Bahnsteiglampen wartend, fiel ihm die Einladung ein, die ihm Thaube am Morgen überreicht hatte. Ein Brief aus Klagenfurt.


    Dunkel erinnerte er sich jetzt wieder der Andeutungen Thaubes vor einigen Wochen. Damals hatte er ihnen keine Bedeutung beigemessen, weil er mit der Planung seiner Reise beschäftigt gewesen war.


    Auf dem Wege nach Rumänien würden sie durch Klagenfurt kommen. Dort war eine Zwischenübernachtung vorgesehen.


    Er verabscheute Nachtfahrten. In jener Woche sollte eine Tagung weit links stehender Sozialisten und anderer europäischer Linker stattfinden, darunter der Volksfront (V), des Komitees für Frieden, Abrüstung und Zusammenarbeit (KFAZ) und der jungen Pioniere (JP).


    Welche geeignetere Stadt auf neutralem Boden ließ sich dafür denken?


    Sie besaß sogar ein Institut für angewandte Pflanzensoziologie, was immer das sein mochte. Er nahm das Blatt heraus, es steckte noch in seiner Jackentasche. Eine unsaubere Hektographie auf blassgrün eingefärbtem Umweltschutzpapier. Grün stand für Hoffnung. Rot wäre zu verfänglich gewesen, zu belastet mit Vorurteilen. Grün für die Hoffnungen der Menschheit war immer akzeptabel.


    Thaube bedauerte es, wegen seiner Krankheit nicht an den Veranstaltungen teilnehmen zu können. Er hatte einige Bücher und zwei, drei ältere Berichte über die Entwicklung linker Gruppen am Ort für den Sekretär der Veranstaltung bereitgestellt und Karga gebeten, sie ihm bei seiner Ankunft zu überreichen. Mehr, um sich in Erinnerung zu bringen und als Beweis dafür, dass er noch existierte. Als er diese Bitte am Morgen wiederholt hatte, war es Karga wie Schuppen von den Augen gefallen:


    Man hielt sie beide offenbar für weitaus wichtigere Figuren in der Szene, als sie waren. Genaugenommen war er, Karga, nichts weiter als ein Bote. Sogar ein Bote wider Willen, der nur aus Gelegenheit und angeborener Verbindlichkeit handelte. Er hegte keinerlei Sympathien für Thaubes Engagement. Man wollte gar nicht seine Reise nach Rumänien verhindern, sondern dieses Treffen!


    Und wenn viel mehr dahintersteckte, als er annahm?


    Wenn er nur über die wirklichen Absichten des Treffens als Außenstehender nicht informiert war, man aber glaubte, dass er dabei eine herausragende Rolle spielte?


    Dann erklärte sich alles: seine Wohnungsdurchsuchungen, das Richtmikrofon, der Verkehrsunfall und die ausgetauschte Blutprobe, das Verschwinden seines Ausweises …


    Dann ließ sich alles als ein harmloses Missverständnis aufklären. Der ganze Spuk war nur zustande gekommen, weil man seine Beteiligung falsch einschätzte.


    Thaube würde ihm die wirklichen Hintergründe kaum auf die Nase binden wollen. Womöglich machte er sich ungewollt zum Mitschuldigen?


    Attentate? Banküberfälle? Zusammenarbeit mit den Kommunisten?


    Oder ging nur wieder seine Phantasie mit ihm durch?


    Wenn er an Thaubes lächerliche Gestalt vor dem Fensterkreuz dachte, kam ihm jede Befürchtung in dieser Richtung absurd vor.


    Da er keinen Führerschein besaß, würden Sie mit dem Zug fahren. Und wenn sie statt dessen das Flugzeug nahmen? Direktflug?


    In dem Falle würde Thaube kaum von Ungefälligkeit reden können.


    Über ihm knackte der Bahnsteiglautsprecher. Eine Stimme wie der Frost, der in den Nachrichten vorausgesagt war, kündigte die Einfahrt des Zuges an. Karga wurde von einer plötzlichen Beklemmung befallen. Er hatte seine Stiefmutter seit langem nicht gesehen. Was erwartete sie von ihm?


    Und dann dieser fremde Kerl ... LKW-Fahrer, wenn er richtig verstanden hatte. Dass er Fahrer war, erklärte immerhin, weswegen man ihn die Republik verlassen ließ. Diese Leute im internationalen Güterverkehr besaßen einen Sonderstatus. Es waren ausgewählte Personen, treue Vasallen des Systems.


    Als sie aus dem Waggon stiegen, war alles einfach. Der Anblick des ungleichen Paares ließ ihn aufatmen, und er verzog zu einem kaum merklichen Lachen das Gesicht. Katja trug einen braunen Pelzmantel mit grauen Einsprenkeln; für eine Frau in den Fünfzigern sah sie erstaunlich gut aus.


    Er hatte sie nicht so attraktiv in Erinnerung. Ältere Frauen reizten ihn mehr als junge, obwohl er sich das ungern eingestand. Der alte Knabe neben ihr war jedenfalls kein ernst zu nehmen der Konkurrent für ihn: sein Bauch wurde mühsam von einer glänzenden schwarzen Kunstliederjacke zusammengehalten.


    Seine geringe Körpergröße – er war anderthalb Kopf kleiner als Katja –, die zu breiten Oberarme vor der gedrungenen Brust und seine ungewöhnlich kurzen Beine verliehen ihm etwas vom Aussehen eines unbeholfenen Kobolds.


    Sein hoher, eckiger Kopf war an den Seiten kurz rasiert; erst wo die Haare länger würden und auflagen, bildeten ein kleines Spitzdach aus grauem Gestrüpp.


    Wie komme ich nur auf den absurden Gedanken, dass sie mehr für mich bedeuten könnte als die Frau meines verstorbenen Vaters? Seine Irritation über den Gedanken ließ ihn einen Moment lang zögern – während Katja schon mit ausgestreckten Armen auf ihn zukam


    Wenn er Sorgen hatte oder sich auf irgendeine Weise bedrängt fühlte, kamen ihm immer Gedanken an Sex. Es war, als suche sein Unbewusstes in der Lust nach einem Ausgleich für ausgestandene Pein. Ein Hang, dessen er sich schon seit seiner Jugend schämte.


    «Robert … wie schön.»


    Sie schüttelte mit beiden Händen seine Hand, als er keine Anstalten machte, ihr um den Hals zu fallen. Es wäre eine günstige Gelegenheit gewesen. Merkwürdig, er hatte sie wirklich ganz anders in Erinnerung. Er fragte sich, ob das dieselbe Frau war.


    Der Mann hinter ihr trat zögernd auf ihn zu, den einen Arm merkwürdig abgespreizt. Als er Karga die Hand reichte, fiel seine Unbeholfenheit von ihm ab. Der Kontakt ihrer Hände wirkte wie ein Auslöser, ein Stromstoß, der ihn aus seiner Steifheit erweckte. Sein Blick schien Karga zu vereinnahmen. Es war, als drohe er, in ihn hineinzustürzen:


    als besetzte er sein Hirn und nehme für den Bruchteil einer Sekunde sein Bewusstsein ein. Wirklich ein Kobold … dachte Karga. Er machte sich mühsam von seinem Blick frei.


    «Leutner.»


    «Guten Abend.»


    «Wir sind ja nun weitläufig miteinander verwandt. Auf gute Zusammenarbeit.»


    «Zusammenarbeit – was meinen Sie?»


    «Beziehungen», berichtigte er. «Nicht wahr, Katja? Beziehungen wäre das bessere Wort.»


    «Ja, Beziehungen.»


    «Wir sollten uns duzen, finden Sie nicht auch? Ich meine, das wäre angemessen.»


    «Einverstanden», sagte Karga.


    «Beppo …»


    «Robert … Ich habe euch ein Doppelzimmer reservieren lassen, es ist nicht weit vom Bahnhof.»


    



    Sie tranken auf dem Zimmer eine Flasche Sekt. Leutner hatte darauf bestanden. Zur Feier des Tages. Sekt dieser Güte sei drüben schwer zu bekommen. Er wollte alles von der Stadt sehen. Nein, er sei nicht im internationalen Speditionsverkehr beschäftigt. Als Lastwagenfahrer habe er nur sehr kurz gearbeitet. Nach dem Kriege. Karga mußte irgend etwas falsch verstanden haben.


    Leutner fragte ihn, ob er sich nicht einen Tag frei nehmen wolle, um ihn zu begleiten. Das sei doch eine Abwechslung für ihn. Ein Tag vorm Jahresurlaub: kein Problem.


    «Und Katja?», fragte er.


    «Wird morgen eine Freundin besuchen.» «Eine Brieffreundin», bestätigte Katja.


    «Da müsste ich erst meinen Vorgesetzten fragen.»


    «Arbeitest du nicht in einem Elektronikkonzern – als Entwicklungsingenieur?»


    «Unterhaltungselektronik, ja.»


    «Darüber musst du mir mehr erzählen.»


    «Unsere Produkte stehen in jedem Kaufhaus.»


    «Für technische Fragen habe ich mich von jeher interessiert.»


    «Ehrlich gesagt, ist es nicht sehr aufregend.»


    «Was treibst du in der Freizeit? Ich meine, bist du politisch interessiert?»


    «Kaum.»


    «Mit anderen Worten: das System ist dir gleichgültig?»


    «So krass würde ich es nun wieder nicht ausdrücken.»


    «Ich sehe schon», erklärte Leutner zufrieden, «wir haben eine Menge Gemeinsamkeiten.» Er wandte sich zu Katja hinüber und schüttelte die leere Flasche wie eine Gans am Hals. «Würde es dir etwas ausmachen, Liebes, uns unten an der Bar noch etwas Nachschub zu besorgen? Ein, zwei Fläschchen?»


    «Ganz im Gegenteil, jetzt, wo ihr beiden endlich miteinander warm werdet.» Sie kokettierte wippend mit ihren etwas zu mageren Waden – hatte sie seinen Blick auf dem Bahnsteig bemerkt? –‚ strich sich die Strumpfnähte glatt, die vielleicht der neuesten ostdeutschen Mode entsprachen – oder einem Rückfall in die alte, Karga hätte das nicht so genau zu sagen gewusst; dann ging sie immer noch wippend zur Tür, wo sie sich mit aufgesetztem Lächeln umwandte:


    «Für eine Mutter ist es beruhigend, zu sehen, dass die Kinder ihren neuen Mann akzeptieren.»


    «Was heißt hier Kinder?», murmelte Karga dumpf und griff sich in den Nacken. Er wollte fragen: Was wird hier eigentlich gespielt? Was soll der Schmonzes?


    «Bitte?», fragte Leutner vorgebeugt, als sie schon ihm Gang war. «Ich habe dich nicht verstanden.» Seine plumpen Finger nestelten an einer Packung russischer Zigaretten.


    «Oh, nicht so wichtig.»


    «Machen wir es uns doch bequem.» Leutner zog die Schuhe aus, gleich nachdem er ihm sein vom Bücken rotes Gesicht wieder zuwandte, lagen seine Füße auf der Couch. Er trug gemusterte Wollsocken. Der schwarze Nagel seines Zeigefingers kratzte am Zigarettenmundstück. «Für mich hat der Urlaub jetzt schon begonnen.»


    «Ihr bleibt länger?»


    «Hat Katja dir das nicht gesagt? Von hier aus geht‘s für zwei Wochen an die Schwarzmeerküste. Verspätete Hochzeitsreise. Vollpension und alles was dazugehört. Mamaia, Konstanza, Eforie.»


    «Rumänien? Was für ein Zufall.»


    «Zufall, wieso?»


    «Weil Anja und ich ebenfalls nach Rumänien fahren.»


    «Ach, um welche Zeit denn?»


    «Gestern wurden wir zur Geschäftsleitung gerufen. Aus betriebsinternen Gründen müsse man unseren Urlaub verschieben, auf unbestimmte Zeit. Ich lehnte ab. Schließlich hatte ich in den vergangenen Monaten ausgezeichnete Arbeit geleistet. Nach einigem Hin und Her bot man mir an, ihn vorzuverlegen. Schon auf Dienstag oder Freitag. Sie dachten wohl, so kurzfristig würde ich absagen. Momentan laufen verschiedene Entwicklungsprojekte, darunter ein weiterentwickelter Laser-Plattenspieler. Die Messe steht vor der Tür. Natürlich habe ich zugesagt, so weit geht meine Loyalität zur Firma nun auch wieder nicht.»


    «Und Anja?»


    «Sie richtet sich nach mir.»


    Leutners Gesicht entspannte sich erleichtert. Kapitalistische Gauner, schien sein Kopfnicken zu bedeuten.


    «Es ist kein Problem, um diese Zeit dort oben ein Hotelzimmer zu finden.»


    «Ganz gewiss nicht. Falls ihr Schwierigkeiten bekommt, könnte ich das für euch erledigen.»


    «Du hast Kontakte?»


    «Bekannte, ja.»


    «Nein, ich habe telefoniert, und man hatte keine Einwände.»


    «Das ist wirklich ein verblüffender Zufall», sagte Leutner. «Wir beabsichtigen Freitag oder Samstag zu fahren. Mit Zwischenübernachtung in Bukarest.»


    «Wir ebenfalls», sagte Karga langsam. Er hatte das deutliche Gefühl, dass es zu viel Zufall war.


    «Dann sollten wir uns vielleicht zusammenschließen?»


    «Ihr fahrt nicht zufällig auch in die Karpaten?»


    «Nein, ans Meer.»


    «Und später?»


    «Was ist mit später?»


    «Kleine Ausflugsfahrt ins Hinterland gefällig? Poiana Brasov zum Beispiel?», fragte Karga, ohne den beißenden Tonfall seiner Stimme im geringsten zu dämpfen.


    Leutner schien dafür taub zu sein.


    «Nein, den Gefallen würden wir euch gerne tun. Aber die Berge liegen uns nicht. Wir ziehen das Wasser vor.»


    Katja kam mit zwei neuen Flaschen zurück. Sie wirkte, als habe sie ihr Wechselgeld an der Bar in Cocktails angelegt: als Sturztrunk, denn ihr Blick hatte etwas Schwankendes. Ihre hübschen blauen Augen sahen wie zu lange gewaschen aus, mit Trübungen durch Schmierseife.


    Während sie die Beine übereinander schlug – das Strumpfgewebe gab ein surrendes Geräusch von sich, als ziehe man an einem Reißverschluss –‚sagte Leutner: «Stell dir vor Kleines, Robert fährt ebenfalls nach Rumänien, am Freitag.»


    «Hatte ich das nicht erwähnt?», fragte sie leutselig. «Vor ein paar Wochen?»


    «Damals lag der Termin noch anders.»


    «Ja, jetzt erinnere ich mich.


    «Ich denke, wir bleiben bis Bukarest zusammen», meinte Leutner und riss mit einem einzigen Griff den Korken ab. «Ihr habt doch nichts dagegen, oder?»


    Es gab ein Geräusch wie knirschendes Glas, als der Drahtverschluss über den Flaschenhals rutschte. Für seine geringe Körpergröße entwickelte er erstaunliche Kräfte.


    



    Es war ein Bild ungewohnten Friedens, die Jacht unter alten Kastanienbäumen dümpeln zu sehen; in den meisten Grachten bekam sie wegen ihrer Länge Schwierigkeiten beim Wenden. Aber hier war der Kanal so breit, dass man sich beruhigt ein Stück weit ins Land vorwagen konnte. Erst wenn Brücken ohne Hebevorrichtung den Weg versperrten, würde Gart es vorziehen umzukehren, weil das Umlegen der beiden Masten zuviel Mühe bereitete.


    Jede der altertümlichen Holzbrücken, manche mit mehreren Schichten abblätternder weißer Lackfarbe, entlockte ihr begeisterte Ausrufe. Man fühlte sich in die Zeit van Goghs zurückversetzt.


    Frischer Firnis gleich lag die Feuchtigkeit des Meeres über allem.


    Weiter hinten verliefen der Bahndamm und die braungestrichene Eisenbahnbrücke, davor stand etwas erhöht der winzige Bahnhof, von dem sie abends zurückfahren würde, und wie bei einer blankgeputzten Modelleisenbahn reihten sich darunter die kleinen holländischen Backsteinhäuser mit ihren gardinenlosen Fenstern und hellgestrichenen Holzrahmen aneinander: als habe man sie nur eben in das hohe Grün der ungemähten Wiesen hingestellt und eine große Hand greife gleich vom Himmel herab, um sie nach Lust und Laune ans Meer oder an die backsteingepflasterte Landstraße zu versetzen ...


    Nein, sie bereute es nicht, Garts Einladung gefolgt zu sein. Er war ein vorbildlicher Gastgeber. Alle bemühten sich um sie. Das Wochenende kam ihr viel zu kurz vor. Aber es blieb dabei, dass sie Freitag mit Robert nach Rumänien fahren würde.


    Harry Gart brachte ein Tablett Tee in den Salon. Die anderen waren ins Dorf gegangen, um für den Abend ein Restaurant ausfindig zu machen.


    «Tee mit Rum – und etwas holländisches Gebäck.»


    «Ich werde noch so dick, dass ich mit den Armen nicht mehr an mein Zeichenbrett reiche», sagte sie.


    «Was für eine Übertreibung.»


    «Die Konkurrenz der Männer in der Firma ist sehr groß.»


    «Tatsächlich? Fühlen Sie sich als Frau herabgesetzt?»


    «Das wohl nicht, aber wir müssen mehr leisten als die Männer und zu allem Überfluss auch noch hübsch sein. Außerdem mag Robert keine dicken Frauen. Alt können sie sein, alt und hübsch, aber nicht dick.»


    «Er schlägt Sie doch nicht wegen ein paar Fettröllchen?», fragte Gart scherzhaft.


    «Schlagen? Gott bewahre. Er ist ein wahrer Apostel der Gewaltlosigkeit. Gandhi und so weiter. Er verehrt ihn wie kleine Jungen ihre Fußballstars, auch wenn er es anderen gegenüber ungern zugibt. Gewaltlosigkeit statt Politik, damit kann man ihn zu jeder Tages- und Nachtzeit zum Reden bringen. Wie ich diese Schlagwörter hasse. Es geht allerdings so weit, dass er nicht einmal sich selbst in der Gewalt hat.»


    «Tatsächlich?», fragte Gart interessiert. «Inwiefern denn?»


    «Er ist impulsiv. Er tut Dinge, die er nachher bereut. Er hat sich nicht immer unter Kontrolle – ich glaube, wenn es ernst wird, traut er sich selbst nicht über den Weg.»


    «Wussten Sie eigentlich, dass ich mit der VVG in Geschäftsverbindung stehe?», fragte Gart.


    «Ach?», sagte sie überrascht.


    «Deshalb kenne ich auch Ihren Freund – vom Hörensagen.» Er schwieg und musterte sie aufmerksam.


    «So? Redet man über ihn?»


    «Vielleicht hätte ich gar nicht davon anfangen sollen», sagte Gart leise und wandte sich wieder dem Teegeschirr zu. «Sie müssen entschuldigen. Es ist mir herausgerutscht.»


    «Herausgerutscht – was?»


    «Dass ich Robert Karga kenne.»


    «Was soll daran so ungeheuerlich sein?»


    «Ich kann nicht darüber sprechen. Sie müssten sonst glauben, es ginge mir darum, Sie beide zu entzweien.»


    «Nun hört doch alles auf. Er ist schließlich mein Verlobter.»


    «Seit acht Jahren», bestätigte Gart. «Und ich möchte nicht derjenige sein, der Ihre Entlobung auf dem Gewissen hat …»


    Ein Anflug von Sprachlosigkeit lag wohl auf ihrem Gesicht, denn Harry Gart legte begütigend seine Hand auf ihren Arm.


    «Zwingen Sie mich nicht, Ihnen wegen meines kleinen Lapsus mehr von seinen Machenschaften zu verraten», sagte er. «Ich möchte, dass wir Freunde bleiben. Ehrlich gesagt rechne ich mir sogar noch größere Chancen aus.


    Deshalb bin ich in einer ziemlichen Zwickmühle, was Sie und Robert betrifft. Er führt wohl nicht das Leben, das Sie vermuten, und die Ernüchterung könnte eines Tages sehr groß sein. Zu diesem Zeitpunkt würde ich mich aber lieber ein paar Meilen entfernt aufhalten.»


    «Sie machen mich wirklich neugierig.»


    «Haben Sie denn nicht den geringsten Schimmer – ich meine: von seinem Umgang?»


    «Von seinem Umgang? Nein.» Sie aß nachdenklich etwas Teegebäck.


    «Und Sie haben sich auch nie gefragt, was er eigentlich treibt, wenn Sie nicht zusammen sind? An den Wochenenden zum Beispiel?»


    «Er sitzt in seinem Bastelkeller, nehme ich an.»


    «Erzählt er Ihnen manchmal von seiner Arbeit?»


    «Nein, nie.»


    «Sie erfahren gar nichts darüber?»


    «Erstens ist es verboten, über Entwicklungsprojekte zu reden – wir arbeiten beide in der Entwicklung, wenn auch in verschiedenen Abteilungen – und zweitens interessiert es mich nicht. Ich bin nicht wie Robert. Acht Stunden Beschäftigung mit Plattenspielern und tragbaren Stereoradios täglich reichen mir.»


    «Kaum zu glauben», sagte Gart. «Er hat Ihnen in all den Jahren nie etwas darüber erzählt?»


    «Anfangs schon. Bis er merkte, dass es mich zu Tode langweilte. Seitdem würde er sich wohl eher die Zunge herausreißen, als noch einmal davon anzufangen.»


    «Ja, ich verstehe.»


    «Nun sollten Sie mich aber nicht länger auf die Folter spannen.»


    «Was? – Ach so. Tut mir leid … wie ich schon sagte.»


    «Keine Ausflüchte. Sie wollen doch, dass wir Freunde bleiben?»


    Gart massierte seine braungebrannten Handgelenke; sie schienen so biegsam wie die eines Kletterkünstlers oder einer Gummipuppe zu sein. Plötzlich kam ihr der absurde Gedanke, dass er keine Knochen besaß und nur aus straffem Fleisch und festen Muskeln bestand. «Wenn Sie es davon abhängig machen – auf Ihre Verantwortung?»


    «Heraus damit.»


    «Er lebt mit einem … nun ja, mit einem Kerl zusammen.»


    «Einem … was?»


    «Richard Thaube. Sie kennen sich schon seit der Studienzeit. Thaube geht linksextremistischen Interessen nach, und Ihr Freund Robert scheint sie zu unterstützen. Wenn Sie über Klagenfurt fahren, wird er an einem Kongress europäischer Linker teilnehmen, das spricht wohl für sich.


    Thaube ist homosexuell, aber momentan etwas außer Gefecht gesetzt. Aids, wenn ich recht informiert bin.


    Ihr Freund sorgt rührend für ihn und bringt ihm Essen und frische Wäsche – wie es unter Freunden dieser Provenienz üblich ist», sagte er anzüglich. «Natürlich versuchen sie den wirklichen Charakter ihrer Freundschaft vor der Öffentlichkeit geheimzuhalten.


    Ich möchte Ihnen nicht zu nahe treten. Aber es scheint, als benutzte er Sie nur als Alibi. Das erklärt auch Ihre ungewöhnlich lange Verlobung …»


    Gart schwieg und beobachtete die Wirkung seiner Worte.


    In ihrem Gesicht arbeitete es; sie versuchte vergeblich, die anstürmenden Gefühle zu verbergen: eine Mischung aus Bestürzung und Unglauben.


    Robert hatte ihr nie etwas von diesem Thaube gesagt. Aber warum nicht, wenn es nur eine harmlose Bekanntschaft war?


    Seine seltsamen Abende im Bastelkeller. Nach dem Essen hatte er es oft sehr eilig gehabt …


    Sie erinnerte sich auch, manchmal noch um Mitternacht bei ihm angeläutet zu haben, ohne dass er das Telefon abgehoben hatte. Sie war nie auf den Gedanken gekommen, ihn nach den Gründen zu fragen. Wahrscheinlich hatte sie angenommen, er sei mit seinen elektronischen Tüfteleien beschäftigt


    «Das alles scheint Ihnen ziemlich zuzusetzen», sagte Gart. «Ich habe es geahnt.»


    «Es geht schon wieder.»


    «Ich erfuhr durch die Geschäftsleitung davon, als ich Ihren Namen erwähnte. Wir arbeiten im elektronischen Importgeschäft zusammen. Sie erinnern sich? Natorp, Ihr gemeinsamer Vorgesetzter, steckte mir später, als ich ihn darauf ansprach – offen gestanden war er etwas angetrunken, Sie dürfen es ihm nicht übel nehmen –‚ dass Sie wohl die einzige in der Firma seien, die nichts von Kargas Verhältnis ahne. Vielleicht ist es ganz heilsam, wenn es jetzt endlich auf den Tisch kommt …»


    Sie stand abrupt auf. «Bitte entschuldigen Sie, ich möchte in meine Kabine gehen.»


    «Selbstverständlich», nickte Gart, «dafür habe ich volles Verständnis.»


    «Es … ich muss mich … erst an den Gedanken gewöhnen.»


    «Sicher.»


    Ihre Bewegungen fühlten sich hölzern an, während sie den Salon verließ. Durch das Fenster sah sie zum Damm hinauf. Der Frieden unter den alten Kastanienbäumen am Ufer erinnerte plötzlich an Friedhofsruhe.


    Die Wintersonne überzog das Land mit falscher Wärme, als hülle sie es nur zur Täuschung ein, und unter der eisigen Oberfläche lag alles begraben, was ein Hirn sich an Verworfenheit und Hinterhältigkeit auszudenken vermochte … sie unterdrückte ein Schluchzen.


    «Bei aller berechtigten Empörung darüber», sagte Garts Stimme hinter ihr, «dass er Sie getäuscht hat, vergessen Sie nie: Er versucht auch nur seiner Natur gemäß zu leben – wie wir alle! Ich verurteile das nicht.


    Und denken Sie daran, dass Sie immer auf uns zählen können, falls er Schwierigkeiten macht. Wegen Ihres gemeinsamen Urlaubs und so weiter. Ich meine, zum Ausweichen. Damit Sie etwas Zeit haben, Ihre Angelegenheiten neu zu ordnen. Mein Angebot für den Boknafjord gilt nach wie vor.»
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    Als Karga am Morgen in die Firma fuhr, hatte er eine unruhig durchwachte Nacht hinter sich. Es gab diesen Anruf um Mitternacht – und er wusste noch immer nicht, ob er nur geträumt hatte …


    Der Straßenverkehr war ganz normal. In den Gesichtern der Passanten war nichts, das Verdacht erregt hätte.


    Die Wintersonne zauberte sogar eine gewisse Zuversicht in ihre Mienen, eine feine Röte, die auch mit dem Wechsel aus der geheizten Wohnung ins Kalte zu tun haben konnte.


    Kein Anzeichen deutete auf seine weitere Überwachung – einmal davon abgesehen, dass er Thaubes Umschlag für Klagenfurt vermisste … aber wahrscheinlich hatte er ihn nur verlegt, denn das dazugehörige Bücherpaket lag unangerührt am alten Platz unter dem Telefontisch.


    Zumindest sah es unangerührt aus. Ganz sicher konnte man nicht sein, weil die Bücher ohne Verschnürung im Karton steckten. Es waren zwei, drei Jahre alte linke Theorien. Hauptsächlich über die Politik in Mittelamerika.


    Er schätzte das alles nicht sonderlich: nach flüchtigem Blättern hatte er Thaubes Bücher in den Karton zurückgelegt, weil er argwöhnte, dass sie der armen Bevölkerung dort unten Ansichten unterschoben, auf die sie von allein niemals gekommen wäre.


    Ob sie nun überprüft waren oder nicht: Er spielte immer noch mit dem Gedanken, zu fliegen. Es würde den Verdacht gegen ihn entkräften. Denn dann konnte er das Material gar nicht übergeben. Die Frage war nur, ob er auch allein fliegen sollte. Anja hatte überraschend abgesagt. Mitten in der Nacht war ihr eingefallen, ihm am Telefon mitzuteilen, dass sie ihre Beziehung eine Zeit lang überdenken wolle. Rumänien sei wohl kaum der richtige Ort dazu.


    «Und warum so plötzlich?», hatte er gefragt.


    «Es gibt da einiges in deinem Leben, womit ich erst fertig werden muss.»


    «So? Was denn?»


    «Ich kann jetzt nicht darüber sprechen.»


    «Dann komm zu mir. Wo steckst du überhaupt?»


    «Auf einer Jacht in Holland.»


    «Auf einer …? Hat dir einer deiner Playboys aus dem Segelklub den Kopf verdreht? Das wird sich legen.»


    «Du bist gemein.»


    «Also, ich verstehe wirklich nicht, was in meinem Leben …»


    «Bitte nicht am Telefon.»


    «Wo dann?». schrie er unbeherrscht. «Ich sitze hier vor meinen gepackten Koffern …»


    «Es tut mir leid.»


    Sie hatte aufgelegt.


    Die VVG am Morgen: das war, als trete man aus der Unordnung und dem Lärm der Straße in eine andere Welt, in der wider jede vernünftige Erwartung alles geregelt war – Sauberkeit, Ordnung, Ruhe. Und Sicherheit vor bösen Überraschungen.


    Sogar ein Anflug von Beschwingtheit und Harmonie schimmerte in den geschwungenen Geländern der Treppenaufgänge, sie wirkten wie aus Elfenbein. Gott selbst hätte sich daran ein Beispiel nehmen können.


    Aber anscheinend zog er das Chaos vor und beschränkte den Frieden auf sein himmlisches Wolkenreich – oder überließ ihn einfach aus Bequemlichkeit seinen zornigen und respektlosen Vasallen auf der Erde.


    Die Marmorhalle mit ihrem Pomp aus Glas und Messing erinnerte Karga immer an eine Kathedrale, in der man anderen Göttern huldigte, greifbareren, die schnelleren Gewinn versprachen als der Unsichtbare dort oben. Alles war auf beeindruckende wirtschaftliche Macht angelegt. Der künftige Großeinkäufer sollte wissen, was hinter der Fassade steckte: ein seriöses Konsortium erfolgreicher Banken, die der Konkurrenz aus Fernost Paroli boten; keine Pferdehändler. Ein Bündnis von Dauer.


    Man hätte die Messingteile leicht durch dünne Goldbleche ersetzen können. Aber mit massiven goldenen Ringen an den Fingern zu winken, stand laut Beschluss des Aufsichtsrates eher den Zigeunern zu Gesicht.


    Dafür trug der Portier in seinem spitz zulaufenden Glaskasten von der Höhe eines Fahrstuhlschachtes bestes graues Kammgarntuch – in den Nebensächlichkeiten zeigte sich die Bonität –‚ und seine mit Goldlitze gefasste Schirmmütze war flusenfrei gegen den Strich gebürstet.


    Er kannte jeden Mitarbeiter und riss sofort an der blinkenden Sprechanlage, wenn ein Fremder die Halle betrat.


    Karga hatte nie erfahren, welche andere Instanz dann die Führung übernahm. Gewöhnlich durchquerte er eilig mit kurzem Gruß und seiner unter den Arm geklemmten Aktenmappe den eigentlichen Kirchenraum, um aufatmend die Sakristeigebäude zu erreichen, wo man sich wieder auf der Erde fühlte.


    «Guten Morgen, Alfons.»


    «Aber Herr Karga … guten Morgen. Wir hatten angenommen, Sie seien in Urlaub?» Er trat zögernd aus dem Glaskasten; seine fragend vor der Brust gefalteten Hände erinnerten Karga in ihrer Beflissenheit an einen Pfarrer, der unerwartet die Kontrolle über eine Seele der Gemeinde verloren hatte.


    «Seit heute, ja. Aber ich fahre erst am Freitag.»


    «Sie haben wohl etwas oben vergessen, nehme ich an?» Er zeigte unbestimmt in den Raum. «Das Mädchen kann es Ihnen herunterbringen. Dann brauchen Sie sich nicht selbst zu bemühen.»


    Das Mädchen war einer jener flinken Lehrlinge, die im Geiste schon Abteilungsleiterinnen sind und nur noch keine Gelegenheit hatten, es der Geschäftsleitung zu beweisen. Es wuchs vor Karga in einem Kostüm des gleichen grauen Kammgarntuchs aus dem Boden, als habe es sich durch Alfons‘ Worte auf wunderbare Weise materialisiert.


    «Nein danke, ich erledige das selbst.»


    «Sie wollen ...?» Ein kurzes Stirnrunzeln gab Karga endgültige Gewissheit.


    Er hätte blind und taub sein müssen – es war nicht zu übersehen, dass er ungelegen kam. Während sich die Fahrstuhltüren schlossen, sah er Alfons an der blinkenden Sprechanlage reißen …


    Er hatte keine Gelegenheit mehr, etwas über den Adressaten zu erfahren.


    Der metallene Käfig glitt nach oben. Die Entwicklungsabteilung befand sich im Anbau. Doch selbst wenn der lange, türlose Gang, der als Brücke über die Straße führte, nur halb so lang gewesen wäre: hier bewegten sich die Gedanken über das Leitungsnetz so behände wie im Gehirn, und der schnellste Fußgänger kam vergebens.


    Zu seinem Erstaunen war die schwere gläserne Doppeltür der Abteilung geschlossen; die Zeichenbretter hatte man heruntergeklappt, sie bildeten eine sorgfaltig ausgerichtete Reihe.


    Das bläuliche Notlicht spiegelte sich in den gekachelten Wänden …


    Die Geräte standen abgedeckt – einige wegen ihrer gestreckten Form wie unter Leichentüchern. Sein Schreibtisch war in den Hintergrund geschoben.


    Wen wollte man hier zu Grabe tragen? Auf dem Episkop lag ein verschnürtes Bündel, das er als seine Aktenhefter erkannte. Ein blauer Transportzettel, wie er zur Aktenweitergabe verwendet wurde, steckte unter dem Band. Karga verharrte schweigend vor der Scheibe.


    Als er sich endlich dazu durchgerungen hatte aufzuschließen, hallten Schritte durch den Seitengang.


    Der kleine Mann mit der niedrigen Stirn und den dichten Augenbrauen kam zögernd näher.


    «Natorp, Sie? Was ist passiert?»


    «Alfons sagte mir, dass Sie kämen.»


    «Ich bin etwas überrascht …» Karga streckte den Arm aus. «Was hat das alles zu bedeuten?»


    «Richtig, man hat wohl vergessen, es Ihnen zu sagen: Die Abteilung wurde bis auf weiteres geschlossen.»


    «Weshalb, wenn ich fragen darf?»


    «Wegen Ihres Urlaubs. Und weil man die Mitarbeiter bei anderen Projekten brauchte. Herrgott noch mal, Karga, Sie wissen doch, dass wir wegen der Messe unter Druck stehen. Was sollen die Fragen?»


    Karga schloss auf. Natorp folgte ihm zu seinem Arbeitsplatz, die Arme unwillig vor der Brust verschränkt. Seine Haltung erinnerte an einen Rammbock – oder einen Leibwächter, der momentan noch beiseite trat, aber schon zu erkennen gab, dass sich das bald ändern würde.


    «Und dies hier …?» Karga schob seinen Zeigefinger unter die Schnur des Pakets.


    «Unterlagen aus den vergangenen Arbeitsjahren. Wir benötigen sie nicht mehr. Sie gehören ins Aktendepot.»


    «Wird die Abteilung geschlossen, weil ich in Urlaub fahre? Oder fahre ich in Urlaub, weil die Abteilung geschlossen wird?»


    «Ihre Art, Fragen zu stellen, ist schon sehr merkwürdig …»


    «Ich suche mein Taschendiktiergerät. Zu Hause kann ich es nicht finden.»


    «Sie wollen doch keine Datenbänder mit ins Ausland nehmen?»


    Karga schob das Kinn vor und bedachte ihn mit dem Blick für Vollidioten. «Verzeihung, ich wusste nicht, dass es sich um Material von militärischer Bedeutung handelt.»


    «Das wohl nicht», lenkte Natorp ein.


    Karga hob einige der Abdecktücher an. Die Geräte waren an ihren Plätzen. Dort lag seine Entwicklung eines drahtlosen Kopfhörers; daneben sein Meisterstück der letzten Jahre: ein kombinierter «Plattenspieler-Lautsprecher», der beide Funktionen in sich vereinigte und in beliebiger Lage abgespielt werden konnte.


    Die Geschäftsleitung hielt ihn für wertlos, deshalb war er bisher ungenutzt geblieben. Nach seiner Meinung eine verhängnisvolle Fehleinschätzung …


    Und da stand der Prototyp des Radios mit dem neuen Rauschfilter. Der Clou des Ganzen war, dass er durch eine elektronische Auffangschaltung die Kraft seiner Filterwirkung aus der Energie der Störung bezog; so bestand eine genaue Proportion der Leistung, gleichgültig, ob sie nur Milliwatt oder Kilowatt betrug.


    Als Karga das Radio anhob – es handelte sich noch um die größere Version aus einer frühen Entwicklungsphase –‚ bemerkte er, dass sein Gehäuse leer war. Waren auch die übrigen Geräte Attrappen?


    Aber warum hätte man sie entfernen sollen? Und wer hatte das getan?


    Die anderen Mitarbeiter der Abteilung erfüllten nur untergeordnete Aufgaben. Über die meisten Projekte waren sie gar nicht oder unzureichend informiert, sie arbeiteten an Teilproblemen. Die eigentliche Konstruktionsarbeit oblag ihm allein. Wenn es hier noch jemanden gab, der ihm technisch gewachsen war, dann Natorp. Das mußte er bei allem Widerwillen zugeben.


    «In der Auswertung ... einiges davon ist in der Auswertung», erklärte Natorp, als er das Gerät in Kargas Händen sah. «Wir prüfen, welchen Projekten wir bis zur Messe den Vorrang geben.»


    «Ich dachte, abgesehen von meinem ‚Plattenspieler-Lautsprecher’ sei das längst entschieden?»


    «Lassen Sie uns doch nach Ihrer Rückkehr aus dem Urlaub darüber reden.»


    Karga suchte weiter. Er bückte sich und sah in den Karton für Ersatzteile. Obwohl es ganz unsinnig war, denn er erinnerte sich,, das Diktiergerät neben der Sprechanlage abgelegt zu haben. Auf dem Band befanden sich auch persönliche Notizen. Eigensinnig öffnete er die Schubladen unter dem leeren Schreibtisch. «Sind Sie sicher, dass es nicht von Ihnen weggeräumt wurde? Vielleicht befindet es sich bei den Geräten?»


    «Nein, da bin ich ganz sicher.»


    «Sie wissen, dass es mein Eigentum ist?»


    «Wofür halten Sie mich?»


    «Möglich, dass Ihr kleiner Sohn damit spielt. Was weiß ich», sagte Karga böse.


    «Ich verstehe.» Natorp zuckte die Achseln. «Sie sind etwas gereizt, weil man Ihren Urlaub vorverlegen mußte. Aber glauben Sie mir – ich weiß wirklich nicht, wo das Ding geblieben ist. Wir haben ja alles in den Unterlagen. Da können Sie sich bedienen, wenn Sie wieder zurück sind.»


    Als sie auf dem Wege zum Fahrstuhl an Natorps Büro vorüberkamen, sah Karga durch die offene Tür, dass es ausgeräumt war. Der Aktenschrank und die Gegensprechanlage waren entfernt worden. Nur der Kalender vom vergangenen Jahr hing noch an der Wand. Auf dem Schreibtisch lag ein flacher Koffer.


    Karga blieb stehen. «Wollen Sie verreisen?»


    «Verreisen? Nein. Ach, das da … nur ein paar Unterlagen, die ich zu Hause lesen werde.»


    «Und Ihr Büro? Warum ist es ausgeräumt? Was geht hier eigentlich vor?»


    Natorp wirkte für einen Augenblick zerstreut. «Großer Gott, natürlich – das können Sie ja nicht wissen: Mit den neuen Aufgaben für die Messe hat man mein Büro in den B-Trakt verlegt.»


    «In den B-Trakt, aha.»


    



    Er hatte den Plan zu fliegen aufgegeben. Die Maschine für Freitag war ausgebucht. Wenn er einen späteren Flug nahm, fiel der Rückflug in die Woche nach dem Urlaub. Ob nun aus Starrköpfigkeit oder um es ihnen allen zu beweisen:


    Er würde auch ohne Anja fahren – gegen den Willen der Geschäftsleitung.


    Und gegen jene mysteriöse Macht im Hintergrund, die ihn daran zu hindern versuchte. Gegen die ganze Welt, wenn es darauf ankam.


    Leutner bot ihm die Mitfahrt in einem Wagen an, den er sich von Freunden leihen wollte. Karga zog die Autofahrt der Bahnfahrt vor. Man war unabhängig von Fahrplänen, sah mehr vom Land und konnte jederzeit für eine Rast anhalten, wenn einem danach zumute war.


    Mit Entsetzen beobachtete er an sich, dass ihn die Widerstände und merkwürdigen Vorkommnisse in einen Zustand der Gereiztheit versetzten. Seine gewohnte Verbindlichkeit war verlorengegangen. Er ertappte sich bei dem Gedanken, dass er irgendjemandem düstere Rache schwor. Dann wieder sagte er sich, dass solche kleinlichen Reaktionen ganz und gar nicht mit seinen Vorsätzen vereinbar waren.


    Donnerstag Nachmittag mietete er ein Taxi und fuhr zwei Stunden lang kreuz und quer durch die Stadt; dann ein Stück aufs Land hinaus.


    Der Fahrer verlangte Zwischenzahlungen, die Irrfahrten erregten sein Misstrauen. Wahrscheinlich, weil er glaubte, er solle ausgeraubt werden.


    Es kostete Karga ein kleines Vermögen, seine Zweifel zu zerstreuen. Er wollte das unbehagliche Gefühl abschütteln, er werde entgegen seiner früheren Erwartung doch beschattet.


    Nicht weit nördlich der Stadt gab es eine kleine katholische Kirche, kaum größer als die gleichnamige Kapelle. Ihre Friedhofsmauer umspannte ein gutes Dutzend im Boden versinkende Grabsteine – und drohte zu den Feldern hin selbst in der feucht glänzenden Erde zu versinken.


    Die Grabsteine und Inschriften bestanden aus zerbröselndem Sandstein. Kargas Großmutter war hier begraben; aber anfangs fand er den Platz nicht wieder. Jemand hatte ihren Grabstein mit der Schrift nach vorn auf das verlotterte Grab gekippt; vielleicht, weil er aus Marmor war und wie ein Fremdkörper aus den unleserlichen Familiennamen aufragte, dem die Zeit nichts anhaben konnte.


    Es war ein bewährtes Täuschungsmanöver der Gewalt, sich so zu geben, als ebne sie nur Ungleichheiten ein.


    Karga versuchte vergeblich, den Stein aufzurichten. Schließlich holte er den Taxifahrer, der sich, eine Zigarette zwischen den Lippen, unter zwei kahlen Maulbeerbäumen die Füße vertrat.


    Mit gemeinsamer Kraft gelang es. Der Lärm, den sie dabei erzeugten, konnte Karga nur recht sein – obwohl die Umgebung menschenleer schien. Er wollte Gewissheit.


    Danach setzte er sich für eine halbe Stunde in die dritte Reihe vor dem Altar und harrte der Dinge, die da kommen würden.


    Dem Gekreuzigten aus altem Holz fehlte ein Bein, es war durch eine schlechte Prothese aus bemaltem Gips ersetzt worden.


    Einmal glaubte Karga Stimmen zu hören; doch dann schien es nur das Singen des Windes in der Dachrinne gewesen zu sein. Für alle Fälle hatte er eine handtellergroße verschraubte Blechdose eingesteckt. «Feine dänische Lakritze» war so verblichen und abgeschabt wie die Grabsteininschriften im Blätterkranz ihres Deckels zu entziffern.


    Als er sie schließlich in der kalten Winterluft an der auffälligsten Stelle des Friedhofs mit einem Spaten aus dem Geräteschuppen zu vergraben begann, fühlte er sich an einschlägige Filme erinnert, in denen Agenten Botschaften in toten Briefkästen an den Mann zu bringen versuchten …


    
      

    

  


  
    

    Viertes Kapitel


    



    Holler wartete ab, bis das Taxi in den Hohlweg eingebogen war; für Sekunden sah man nur das Dach, dann war es unterhalb der braungelben Erdwelle verschwunden.


    Er hatte sich beim geduckten Laufen über die Felder seine Hosenumschläge verdreckt, und die morastige Scholle haftete in dicken Klumpen an seinen Absätzen.


    Es war ein Gefühl, als laufe man auf Eiern – was seine Laune nicht gerade verbesserte …


    Sein Wagen parkte auf der anderen Seite des Wäldchens, weil es sonst unmöglich gewesen wäre, ungesehen an die Kirche heranzukommen.


    Als Karga abgefahren war, hätte er in großen Sprüngen zum Wagen zurückhetzen müssen.


    Aber viel mehr als Kargas weitere Stationen interessierte ihn das, was er auf dem Friedhof vergraben hatte.


    Nach einem vorsichtigen Blick zum Wohnanbau – seine Fensterläden waren geschlossen – ging er zum Geräteschuppen hinüber. Es war nur ein offener Bretterverschlag, mit Teerpappe abgedeckt. Er nahm den Spaten und reinigte an der oberen Metallkante seine Sohlen und Absätze. Dann wandte er sich wieder den Gräbern zu.


    Die Stelle lag zwischen zwei Grabsteinen neben einer verrosteten Wasserleitung.


    Nach drei Spatenstichen hatte er die Dose aus dem lockeren Boden befreit. Er schlug den restlichen Lehm am Wasserhahn ab und öffnete ihren Deckel.


    Ihr einziger Inhalt, ein Zettel, war in der sauberen Normschrift der technischen Zeichner geschrieben:


    



    Herzlichen Glückwunsch!


    Ich stehe hinter Ihnen.


    



    Holler fuhr herum. Er hatte zwar kein Geräusch hinter sich gehört. Aber es war, als habe die Stimme des Zettels laut und deutlich zu ihm gesprochen.


    «Wer … ich denke, Ihr Wagen ist …? Verstehe, Sie haben mich aufs Kreuz gelegt, was?»


    «Mein Taxi steht im Hohlweg. Ich bin zu Fuß zurückgekommen.»


    «Alle Achtung.»


    Karga trat aus dem Schatten der verwaschenen Sandsteinfigur, sie zeigte einen mannshohen Bischof, dessen Mitra an beiden Bändern abgeschlagen war.


    «Und was nun?», erkundigte er sich.


    «Das fragen Sie mich?»


    «Sie müssen sich doch irgend etwas bei Ihren Ausgrabungen gedacht haben?»


    «Und Sie beim Vergraben.»


    «Ich möchte, dass Sie endlich Farbe bekennen.»


    «Was wollen Sie hören?»


    «Welchen Sinn das Ganze hat, wozu der Aufwand – und natürlich, für wen Sie arbeiten.»


    Holler blickte unbehaglich in die Gegend. Der Himmel hatte sich dunkel bezogen. «Wir sollten an einem gemütlicheren Ort darüber reden. Bei einem Glas Wein. Lassen Sie Ihr Taxi fahren. Mein Wagen steht hinter dem Wäldchen.»


    «Wenn Sie Ihre Karten jetzt offen auf den Tisch legen, würde ich sogar ein Fass Sauerkrautsaft mit Ihnen trinken.»


    Holler ließ die Dose achtlos ins Gras fallen. Sie gingen durch das Tor zum Hohlweg hinunter. Er hielt sich im Hintergrund und wandte das Gesicht ab, während Karga den Fahrer auszahlte.


    «Irgendwo an den nächsten Abzweigen muss ein Landgasthof liegen», sagte er, als sie in seinem Wagen saßen.


    «Zwei Straßen weiter», meinte Karga nach einem flüchtigen Blick auf die Karte.


    «Sie kennen sich in der Gegend aus?»


    «Meine Großmutter väterlicherseits liegt hier begraben.»


    «Eines der wenigen Details in Ihrer Biographie, das wir noch nicht kennen», bemerkte Holler mit einem Versöhnlichkeit heischenden Lächeln.


    Seltsamerweise hieß der Gasthof »Zu den drei Wahrheiten». Weder an der Fassade noch im Innenhof mit seinen trutzigen Arkadenbögen ließ sich irgendein Hinweis darauf entdecken, um welche Wahrheiten es sich handelte; vielleicht beliebige.


    «Unsinn», brummte Karga. Er hatte beim Anblick des schmiedeeisernen Hängeschildes den gleichen Gedanken gehabt. »Es gibt nur eine Wahrheit.»


    »Da bin ich nicht so sicher.»


    Karga musterte ihn von der Seite, offenbar weil er eine Erläuterung erwartete. Aber Holler schwieg.


    Während sie auf den Parkplatz fuhren, fragte er sich, welche der »drei Wahrheiten» er für seinen Gast auswählen sollte


    Er hatte in der Jugend ohne große Überzeugung einige Semester Politikwissenschaft studiert, und das Ergebnis hatte seine Befürchtungen weit übertroffen. Wenn schon an der Quelle soviel Uneinigkeit herrschte, konnte man von den Volksvertretern keine weltbewegenden Erkenntnisse erwarten.


    Seitdem fand er jede überzeugend oder fanatisch vorgetragene Meinung albern.


    Eine Wahrheit war so schlecht wie die andere.


    Er hätte auch gern die Großmutter in der Gegend begraben gehabt, wo es mehr als eine Wahrheit gab. Das war ein Zeichen zunehmender Einsicht.


    Sie setzten sich an einen der halbrunden Tische, von denen man in den Innenhof sah. Karga bestellte Wein. Er nahm dieselbe Sorte, einen schweren dunkelroten, dessen Name griechisch oder italienisch klang. Als er das Glas ins Licht hielt, um die Flüssigkeit zu betrachten, verstand Karga es als Zuprosten und stieß mit ihm an.


    »Mein erster Kontakt mit Ihren Leuten war unter weniger angenehmen Umständen.»


    »Mit meinen Leuten?»


    «Franz und Karl. Falsche Namen wahrscheinlich. Der Einbruch in meine Wohnung. Ich vermute, dass Sie einen höheren Rang in ihrer Organisation bekleiden – wer und was auch immer sie sei –‚ weil Sie mehr Entscheidungsspielraum als diese beiden Kretins haben.»


    »Das nehmen Sie an?»


    «Waren wir sonst hier?»


    »Sie können davon ausgehen, dass ich Ihnen einige Sympathien entgegenbringe, vorausgesetzt, wir reden offen. Und ich glaube, darauf kommt es an.»


    »Die Offenheit liegt bei Ihnen.»


    «Ich werde Ihnen keine Namen nennen, keine Institutionen. Nennen Sie mich Winters, Karl Winters. Das ist ein Tarnname, zugegeben. Unter dem Namen können Sie mich auch über diese Telefonnummer erreichen, Tag und Nacht.»


    Er reichte ihm einen Zettel. »Nur soviel: Wie Sie wissen, glaubt man, dass Sie mit dem Osten sympathisieren. Ein Geständnis in Ihrer Lage wäre die einfachste Lösung. Wir würden dann davon ausgehen, dass Sie zur Besinnung gekommen sind, bevor das Kind in den Brunnen gefallen ist.»


    »In den Brunnen gefallen … was meinen Sie?»


    «Spielen wir nicht länger Versteck.»


    «Falls Sie denken, ich hätte irgend etwas mit den Kreisen im Sinn, in denen Thaube verkehrt, liegen Sie völlig falsch. Ich habe diesem Sekretär in Klagenfurt lediglich ein Bücherpaket und einige alte Berichte zu überbringen, auf dem Wege nach Rumänien. Aus purer Gefälligkeit.»


    «Das wissen wir.»


    »Was wollen Sie dann von mir?»


    Holler drehte nachsichtig sein Glas. «Sind Sie wirklich so unbedarft? Wollen Sie uns glauben machen, Sie wüssten nichts?»


    »So ist es.»


    «Daraus schließe ich, dass Sie sich für die andere Seite entschieden haben? Eine sehr fragwürdige Wahl. Sie denken vielleicht, Sie hätten es mit seriösen Geschäftspartnern zu tun. Aber man wird sich nicht damit zufrieden geben, Ihnen Ihre Ware bloß abzukaufen. Man wird nach Ihrer Schwachstelle suchen, und man wird sie skrupellos ausnutzen, wenn man sie gefunden hat.»


    »Welche Ware meinen Sie?»


    Hollers Hand krampfte sich ärgerlich um das Weinglas – bis er bemerkte, dass er im Begriff war, es zu zerbrechen. Der Tonfall seiner Stimme änderte sich:


    »Warum haben Sie sich mit mir zusammengesetzt, wenn Sie auf diese Art von Spielchen versessen sind?»


    »Ich wollte Klarheit.»


    «Sie wollen ... wissen, was unsere Seite bietet? Verstehe ich Sie da richtig? Sie wollen ein Angebot? Über Geld würde man sicher einig. Wir zahlen mehr. Schließlich müssen Sie für Ihre Quarantäne angemessen entschädigt werden.»


    «Welche Quarantäne?», fragte Karga verständnislos. «Sie reden, als litte ich an einer ansteckenden Krankheit.»


    «So kann man es nennen, ja. Mit einiger Phantasie. Auch Ihre Arbeitswünsche könnten berücksichtigt werden. Sie hätten mehr Auswahlmöglichkeiten in den Staaten, Projekte, Mitarbeiter und so weiter. Wahrscheinlich wäre man nicht einmal abgeneigt, Sie außerhalb des engeren Pentagonbereichs unterzubringen.


    Als Alternative böte sich Hannibal Island im Michigan See an. Eine künstliche Insel auf der Höhe von Green Bay, die als Sperrgebiet ausgebaut wurde.


    Sie würden dort jeden Komfort haben, auch Kontakt zu anderen Technikern. Falls Ihnen Washington nicht läge, meine ich. Die erforderlichen Sicherheitsvorkehrungen natürlich vorausgesetzt.»


    Er sah Karga erwartungsvoll an.


    Karga schüttelte unbehaglich den Kopf. «Es scheint, dass wir aneinander vorbeireden. Was habe ich mit dem Pentagon zu schaffen? Wenn Sie mir wenigstens diesen einen Punkt erklären könnten?»


    «Sie wollen noch immer sagen, dass Sie ...? Und Ihre Reise nach Rumänien?»


    «Eine gewöhnliche Urlaubsreise.»


    «Nehmen wir einmal an, Ihre Behauptung sei wahr», sagte Holler nachdenklich. «Nur für einen Augenblick. Welche Konsequenzen ergäben sich daraus?»


    «Zunächst einmal, mich über alles aufzuklären.»


    «Dazu müsste ich mich erst bei meinen Vorgesetzten absichern. Vermutlich würde man ablehnen. Sollten Sie wirklich nichts wissen, dann wäre es selbstmörderisch, Ihnen etwas davon zu sagen.»


    «Für mich – oder für Sie?»


    «Für beide Seiten.»


    «Warum geben Sie sich nicht einfach zu erkennen?»


    «Das ist eine Frage, die Sie sich bei etwas gutem Willen selbst beantworten können.»


    «Ihre Methoden sind illegal …!»


    Karga schlug mit der Faust auf den Tisch, dass die Weingläser zitterten – zog seine Hand aber wieder zurück und ließ sie unnatürlich verkrampft auf dem Oberschenkel liegen, weil er solche Impulsivitäten nicht schätzte.


    «Und was Sie beabsichtigen, ebenfalls. Sie glauben, ich hätte irgendeine Ware.


    Aber Sie können anscheinend nicht wie gewöhnliche Käufer an mich herantreten. Deshalb wollen Sie mich auf irgendeine verdammte künstliche Insel im Michigansee verfrachten. Ausgerechnet eine Insel. Wahrscheinlich, weil Sie glauben, dort den Preis drücken zu können. Aber ich habe überhaupt keine Ware. Trotzdem steigen Sie weiter in meine Wohnung ein, Sie beschatten meine Freunde und mich. Sie stehlen Umschläge, Tonbänder, inszenieren Verkehrsunfälle, lassen meinen Ausweis verschwinden …»


    «Nein, die Ware haben wir bereits.»


    «Die Ware haben Sie ...? Dann verstehe ich gar nichts mehr.» Er kratzte sich irritiert an der Stirn.


    Holler winkte der Kellnerin. «Sie waren eingeladen. Der Wein geht auf meine Rechnung.»


    «Soll das heißen, unser Gespräch ist beendet?»


    «Wie gesagt: Ich müsste erst neue Instruktionen einholen. Sie hören wieder von uns. Verzichten Sie auf die Rumänienreise und bleiben Sie am Ort», sagte er eindringlich. «Das ist für Sie und uns die einfachste Lösung.»
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    Trotz des Nebelfetzen verhangenen Morgens zeigte Leutner ausgelassene Urlaubsstimmung. Seiner Überzeugung nach war es ein klares Zeichen, dass bald die Sonne durchbrechen würde. Er trug zwei schwere Reisetaschen, eine davon mußte er sich gestern in der Stadt besorgt haben.


    Als er die Kofferraumklappe des geliehenen Mercedes zuwarf, hätte man meinen können, er habe zwei oder drei anstrengende Arbeitsjahre hinter sich und die Entschädigung dafür liege nicht erst in Rumänien, sondern an der nächsten Ampelkreuzung.


    Er hatte es eilig, die Stadt zu verlassen.


    «Ich bin ein begeisterter Autofahrer.» Dabei klopfte er Karga vertraulich auf die Schulter. «Ihr beiden müsst es mir nachsehen, wenn wir gleich auf der Autobahn etwas aufdrehen.»


    «Was sind das für Freunde, die euch so eine Staatskarosse für den Urlaub leihen?»


    «Eine OLCO-Niederlassung – Ost-Handelsgesellschaft –‚ frühere Arbeitgeber von mir», sagte er bereitwillig. Karga hatte den Eindruck, seine Bereitwilligkeit rühre hauptsächlich daher, dass er nicht den Verdacht erwecken wollte, es handele sich um ein Geheimnis. Aber möglicherweise tat er ihm auch Unrecht.


    Flüchtig kam ihm die Idee, er könne die beiden nach Poiana Brasov einladen. Dann verwarf er den Gedanken auch schon wieder. Augenblicke später bog Leutner mit quietschenden Reifen in die Straße ein.


    Wegen seiner kurzen Beine hatte er den Sitz bis dicht ans Lenkrad gerückt; seine Haltung erinnerte an ein kleines bären- oder affenartiges Tier, das sich in einer artfremden Tätigkeit versuchte. Nur wenn er ihm sein Gesicht zuwandte, weil Karga ihn aufmerksam von der Seite betrachtete, zeigte er ein koboldhaftes Lächeln, das alles mögliche bedeuten konnte: Reiselust zum Beispiel, oder Erleichterung, weil sie endlich auf dem Wege waren.


    Sie überquerten die Rheinbrücken. Dunstfetzen trieben großen zerschlissenen Bettüchern gleich vor ihnen her, und trotz der schlechten Sicht schloss Karga für Minuten die Augen.


    Schon das Wissen um die riesige Wasserfläche dort unten lähmte ihn.


    Dann schmolz das Land wie massiger Fels aus dem Boden. Aber es waren nur schwarze Weinberge mit den Resten abgetauten Schnees, die sich aus dem Nebel trennten.


    Hinter Salzburg aßen sie zu Abend. Es war ein Landgasthof, den «Drei Wahrheiten» nicht unähnlich, wenn auch in der typischen Bauweise mit vorgezogenem Dach, Holzgalerie und überquellenden Blumenkästen an der Fassade.


    Vor ihnen am runden Eichentisch saß eine Gruppe zynischer alter Männer in dunklen Anzügen, deren ganzes Vergnügen darin zu bestehen schien, dass jeder dem anderen in halbversteckter spöttischer Form seine «Fehler» vorrechnete. Die anderen stellten jeweils die Lacher, bis sie selbst an die Reihe kamen.


    «Das ist ein Vorteil unseres Systems», meinte Leutner. «Wir lieben den Zynismus nicht.»


    «Weil Sie gleichgeschaltet sind.»


    «Lasst uns nicht über Politik diskutieren», sagte Katja, «schließlich sind wir zum Vergnügen hier.»


    Leutner warf ihr einen missmutigen Blick zu. «Hast du jemals mit dem Gedanken gespielt, dich an Ort und Stelle von den Vorzügen und Schwächen unseres Systems zu überzeugen?», erkundigte er sich an Karga gewandt.


    «Ich hatte noch keine Gelegenheit.»


    «Für einen Techniker wie dich wäre das kein Problem. Ich meine, einmal eine Zeit lang im Osten zu arbeiten.»


    «Im Auftrage westlicher Firmen?»


    «Zum Beispiel, ja.» Er war mit seiner Aufschnittplatte fertig und legte das Besteck beiseite. «Es gäbe auch andere Möglichkeiten. Nicht nur in der DDR. Ganz unorthodox. Ich könnte das vermitteln.»


    «Unorthodox?»


    «Ohne Formalitäten. Natürlich nicht ganz ohne Formalitäten», berichtigte er und legte lachend seine Hand auf Kargas Arm. «Aber ohne den üblichen Papierkram. Einreise- und Aufenthaltsbestimmungen und so weiter. Wem der Staat wohlgesonnen ist, dem stellt er keine Hindernisse in den Weg.»


    «Eine künstliche Insel im Baikalsee vielleicht?»


    Leutner sah ihn verständnislos an.


    «Schon gut, ich mein‘s nicht so. Nein, daran habe ich wirklich kein Interesse.»


    «Und deine Reise nach Rumänien?»


    «Daraus sollte niemand irgendwelche Schlüsse ziehen», sagte er vieldeutig. «Urlaub ist nicht Arbeit.»


    «War nur eine Frage», winkte Leutner ab.


    Kurz bevor sie auf den Parkplatz zurückkehrten, erscholl ein schriller Pfiff – er schien von irgendwo auf den dunklen Wald- und Wiesenhängen zu kommen. Sie standen bereits in der hellerleuchteten Tür der Gaststätte.


    «War da nicht jemand am Wagen?», fragte Karga, als sie sich dem Mercedes näherten. Es kam ihm so vor, als habe sich hinter der Tür ein Schatten bewegt. Weiter hinten ragten die eckigen Silhouetten von Lkws und Reisebussen auf. Leutner schritt wie auf Kommando schneller aus, Karga hatte den Eindruck, er müsse an sich halten, um nicht loszurennen.


    «Wo?», fragte er und bückte sich unter den Wagen. «Nein, da ist nichts.»


    Karga trat zwischen die mit Planen abgedeckten Lastwagen. Aber auch dort war niemand zu entdecken. Er sah auf die Rücksitze der Personenkraftwagen, doch das Licht reichte kaum aus, um ihre Umrisse zu erkennen. Nach einer Weile kehrte er unverrichteter Dinge zum Mercedes zurück.


    Leutner war damit beschäftigt, den Boden und die Radkästen mit der Taschenlampe abzuleuchten.


    Katja drängte sich in der Dunkelheit an Karga und griff nach seinem Arm. Sie schien Angst zu haben. Er spürte, dass sie zitterte. «Wozu soll das gut sein?», fragte er. «Glaubst du, er hätte sich im Radkasten versteckt?»


    Leutner drehte beim Hochblicken sein verschwitztes Gesicht in den Strahl der Lampe. Wieder hatte Karga das Gefühl, er übe eine Art Macht über ihn aus – oder versuche es zumindest; aber es waren nur die scharfen Konturen im Spiel von Licht und Schatten.


    Schon als Kinder hatten sie sich gegenseitig damit Angst eingejagt, sich im Dunkeln Taschenlampen vor die Gesichter zu halten.


    «Man kann nie wissen.»


    «Du bist hier nicht im Bereich des SSD.»


    Die Erwähnung des Staatssicherheitsdienstes brachte Leutner augenblicklich zur Vernunft. Er richtete sich auf und schaltete achselzuckend das Licht ab. «Wahrscheinlich hast du recht. Das ist so eine Marotte von mir.»


    «Ich denke, wir haben ihn vertrieben», meinte Karga, als sie wieder auf der Straße waren. «Der Pfiff eben. Das muss ein Signal für den Mann am Wagen gewesen sein. Wir kamen zu früh aus dem Lokal.»


    «So? Glaubst du?» Leutner verringerte die Geschwindigkeit, er schaltete in den zweiten Gang. «Und wozu?»


    «Um uns auszurauben», meinte Katja. «Was sonst?»


    «Nein, ich glaube, man will etwas anderes.»


    «Dann müssten sie jetzt hinter uns sein.» Leutner sah in den Rückspiegel.


    Hinter ihnen bewegten sich verschiedene Lichter. In der Dunkelheit war nicht zu erkennen, welche Art von Fahrzeugen, geschweige denn, dass man etwas von ihren Insassen hätte ausmachen können. «Ich hab‘s mir anders überlegt», meinte Karga plötzlich. «Wir sollten doch nicht über Klagenfurt fahren.»


    «Sondern?» Leutner wandte sich überrascht nach hinten.


    «Graz. Ja, Graz. Das wäre etwa die gleiche Entfernung.»


    «Etwas weiter.»


    «Auf ein paar Kilometer kommt es wohl nicht an. Mir ist eben eingefallen, dass die Straße nach Klagenfurt am Wörthersee entlangführt. Fünfzehn Kilometer Seeufer.»


    «Richtig – Katja hat mir von deinem Problem erzählt.»


    «Eine scheußliche Angelegenheit.»


    «Trotz der Dunkelheit?»


    «Das macht es nur noch schlimmer.» Es war zwar ein Vorwand, aber keine Übertreibung. Er hatte die ganze Fahrt über voller Unbehagen daran gedacht.


    «Gott, ich wusste nicht, dass du immer noch Probleme damit hast», sagte Katja.


    Karga fragte sich, warum sie es Leutner gegenüber überhaupt erwähnt hatte; wenn sie das nicht wusste.


    «Aber du wolltest doch jemanden in Klagenfurt besuchen – habe ich dich da falsch verstanden?», fragte Leutner stirnrunzelnd.


    «Nicht mehr nötig.» Er ließ ihn auf den nächsten Rastplatz abbiegen, stieg aus und warf das Bücherpaket und die Zweitkopien von Thaubes Berichten in die Dunkelheit. Er ging bis an den Rand der gepflasterten Stellflächen dazu. Beide Packen fielen ins hohe Gras.


    Es klang, als sei der Karton aufgeplatzt und habe seinen Inhalt über den Boden verstreut.


    Danach war ihm besser. Es wirkte wie eine Beschwörungsformel – oder ein Gebet. Er dachte, er hätte jetzt seinen Obolus entrichtet. Den Gedanken, dass es doch mit seiner Tätigkeit bei der VVG zu tun haben könnte, verdrängte er in diesem Augenblick.


    «Was war das?», fragte Katja. Anscheinend fühlte sie sich schlecht – die Dunkelheit, das Versteckspiel, vielleicht auch noch etwas anderes, er konnte es nur vermuten. Seit der Fahrt vom Parkplatz hatte sie sich geweigert, allein auf der Hinterbank zu sitzen.


    Sie hielt Kargas Linke und drängte sich an ihn, ihr Kopf lehnte an seiner Schulter.


    Wie ein verliebtes Paar, dachte er – nur die feuchte Wärme ihrer Hand passte nicht ins Bild.


    «Ein Bücherpaket.»


    «Da biegt jemand zum Rastplatz ein», sagte Leutner und reckte seinen Hals, um besser in den Rückspiegel sehen zu können.» Sie hielten mit abgeschalteten Scheinwerfern auf dem Seitenstreifen, obwohl das verboten war, und Leutner nahm ein winziges Fernglas aus dem Handschuhfach – kaum größer als ein Opernglas. Er stellte sich eine Weile neben die Tür damit.


    «Was zu erkennen?», fragte Karga und stieg ebenfalls aus. Er konnte sehen, dass hin und wieder der Schein von Taschenlampen über die Grasnarben huschte.


    «Sie suchen etwas.»


    «Wahrscheinlich mein Bücherpaket.»


    «Ja, das ist anzunehmen.»


    «Warum hast du es bloß weggeworfen?», fragte Katja durch die heruntergedrehte Scheibe. «Das bringt uns nur Ärger ein.»


    «So was ist schließlich in keinem Land der Welt verboten.»


    «Verunreinigung von Rastplätzen», sagte Leutner. Es klang nachdenklich, fast geistesabwesend.


    Sie stiegen wieder ein. Auf der Weiterfahrt versuchte Karga ihnen klarzumachen, dass es nur ein unbedeutendes Bücherpaket war. Nichtssagende politische Theorien, Bestandsaufnahmen, Analysen, Fakten über Mittelamerika.


    Von einem Standpunkt geschrieben, der die Unterdrückung und Ausbeutung zur sozialistischen Waffe gegen ihre Urheber machen wollte – das Verbrechen, das zur Lunte werde ... der übliche revolutionäre Klüngel, sie wüssten schon.


    Adressat sei ein gewisser Polucheck, Sekretär der Tagung in Klagenfurt. Da sie über Graz führen, könnte man das alles wieder vergessen. Er habe nur einem Freund den Gefallen tun wollen, das Zeug abzuliefern. Doch je mehr er redete, desto argwöhnischer wurden seine beiden Begleiter.


    Nach einiger Zeit hatte er den Eindruck, sie glaubten ihm kein Wort, und die Geschichte mit Klagenfurt sei nur ein Vorwand. Aber ein Vorwand wozu?


    «Wenn es unwichtiges Zeug ist», fragte Katja, «warum interessiert man sich dann dafür?»


    «Und vor allem wer?», bestätigte Leutner. «Wer könnte daran interessiert sein?»


    «Ich bin genauso schlecht im Rätselraten wie ihr.»


    «Du musst doch irgendeine Idee haben?»


    «Nein, keine.»


    «Machen wir, dass wir hier wegkommen», brummte Leutner. Er sah wieder in den Rückspiegel. «Bis zur ungarischen Grenze sind es nur noch ein paar Stunden.»


    «Ich hatte geglaubt, wir nähmen die jugoslawische Route?»


    «Nein, die ungarische.»


    «Graz – Bukarest», widersprach Karga. «Dann wäre die Strecke über Zagreb und Belgrad am kürzesten.»


    «Nicht als Luftlinie.»


    «Aber die Straße ist besser.»


    «Ich werde mir doch nicht auf der Gastarbeiterroute meinen teuren Wagen ramponieren lassen», belehrte ihn Leutner ärgerlich. «Das kann ich meinen Freunden nicht antun. Außerdem sieht man mehr von der Gegend. Den Plattensee, Wojwodina und so weiter.»


    «Und unsere Visa?»


    «An der Grenze. Dafür werde ich sorgen. Macht euch keine Gedanken deswegen.»


    Eine Zeit lang sah er nur aus dem Fenster. Katja presste seine Hand. Obwohl sie kein Wort sagte, hatte er das seltsame Gefühl, dass sie ihm etwas mitteilen wollte. Es war das stetige Vibrieren ihrer Fingerspitzen auf seinem Handrücken.


    «Ich halte es für angebracht, dass wir noch vor der Grenze übernachten», sagte er.


    «Lieber nachher. Es gibt da ein hübsches kleines Gasthaus am Südufer des Plattensees, bei Keszthely.»


    Er sprach den zungenbrecherischen Namen so flüssig aus, als sei er schon einmal dort gewesen.


    «Ihr wisst ja, dass Wasser nicht mein Fall ist.»


    «Wir können die Parallelstrecke nehmen. Außerdem berühren wir das Seeufer nur an einem Zipfel.»


    Karga schwieg. Er fragte sich, was Leutner mit der Routenänderung bezweckte. Wähnte er sich dort sicherer vor ihren Verfolgern?


    Jugoslawien spielte im Ostblock eine Sonderrolle, es war nur locker alliiert. Das Land lebte vom Tourismus, deshalb benötigte er als Westdeutscher nicht einmal ein Transitvisum. Auch ihre Verfolger würden keines brauchen. Bei Ungarn lag der Fall anders. In ein paar Stunden konnte Leutner sie los sein. Und es sah ganz so aus, als sei das seine Absicht.


    Sie hatten die eigentlichen Pass- und Alpenstraßen verlassen und waren jetzt in den Ausläufern.


    Hier und da wurde das Land so flach, dass man schon die Ebene ahnte. Leutner meinte, sie hätten großes Glück gehabt, dass es solch ein schneearmer Winter sei. Wo er herstamme – aus Halle – sei die Schneedecke noch einen halben Meter hoch.


    Karga nickte nur. Er musterte das Gesicht des anderen verstohlen im Rückspiegel. Leutner saß seit dem frühen Morgen am Lenkrad. Seine Kondition schien ausgezeichnet zu sein, er zeigte keine Müdigkeit.


    Die einzige Auffälligkeit war eine unbewusste Gebärde, bei der er von Zeit zu Zeit seine Linke vom Steuer nahm und sich mit dem Handrücken über den Mundwinkel fuhr.


    Die Häuser am Straßenrand sahen jetzt immer öfter südeuropäisch aus, ohne Holzbalkone und Blumenschmuck und mit kahlen Fronten und glatten Schrägdächern. Das Land hatte im frühen Morgengrauen eine schwarzgrüne Färbung, die ihm zusammen mit dem niedrigstehenden blassen Dunst etwas Schwebendes verlieh.


    In den Ackerwellen lagen Reste schmutziggrauen Schnees, und einzelne weit verstreut stehende Bäume reckten ihre kahlen Äste in den Himmel.


    Das Licht im Osten wirkte wie fahler Lampenschein hinter einer Milchglasscheibe. Für Karga verband es sich nicht mit dem Gefühl, jenseits der Grenze alle Probleme abschütteln zu können. Er hätte sich lieber hier in irgendeinem dunklen Winkel verkrochen, um abzuwarten


    An einem kleinen Rasthaus, in dem noch kein Licht war, setzte er durch, dass sie anhielten. Es war schneidend kalt draußen; als er an der Holzfassade hochblickte, sah er über sich an der Regenrinne einen spitzen Eiszapfen. Er hämmerte so lange gegen die Holztür, bis geöffnet wurde.


    Eine alte Frau erschien, den schwarzen Wintermantel lose über die Schultern gelegt.


    In der Schankstube sei noch nicht geheizt, konnte er mühsam ihrem fast unverständlichen Dialekt entnehmen.


    Karga überredete sie, ihnen ein Frühstück zu machen. In der Zwischenzeit wollte er die Toilette benutzen. Er sah durch die Scheibe, dass Katja ebenfalls ausgestiegen war.


    Leutner gestikulierte missmutig, dann zog er seine Jacke vom Rücksitz.


    «Gibt es hier ein Telefon?», fragte er die Alte.


    Ihre Antwort klang wie: «Im Gang, neben der Toilette.» Er streckte versuchsweise den Arm aus und ging einige Schritte in Richtung auf die offene Tür, über der das weiße Emailleschild WC hing. Als er sich fragend umwandte, nickte sie ihm zu.


    Bevor Katja den Schankraum betrat, hatte er die Vorwahl für Deutschland und Winters‘ Nummer gewählt. Er stellte sich so weit an die Wand zurück, dass sie ihn von der Theke aus nicht bemerken würde. Es läutete eine Weile, aber niemand hob ab.


    Karga drückte den Rückgabeknopf. Er schüttelte die Schillingmünzen nachdenklich in der hohlen Faust, steckte sie wieder ein und ging auf die Toilette. Als er die Wasserspülung betätigt hatte und in den Waschraum trat, stand Katja vor ihm.


    «Was ist los?», fragte er überrascht.


    «Pst! Leise …» Sie zeigte zur Tür. «Leutner – er ist an der Theke.»


    «Beppo», berichtigte er. «Dein Mann.»


    «Ich nenne ihn lieber Leutner.»


    Sie versenkte die Hände in den Manteltaschen und ging mit fröstelnd hochgezogenen Schultern zu dem kleinen vergitterten Toilettenfenster, durch das man den heller werdenden Himmel sah. Sie wandte ihm den Rücken zu, während sie sprach.


    «Ich … ich möchte nicht, dass du glaubst, es wäre meine Schuld, wenn man dich …»


    «Ja?»


    «Du musst wissen, dass man mich dazu gezwungen hat.»


    «Gezwungen, wozu?»


    Sie schwieg und schüttelte den Kopf. Er trat hinter sie und umfasste beschwörend ihre Schultern.


    «Ich will nicht, dass es passiert.»


    «Was passiert, Katja – was?»


    «Dass man dich …» Sie schüttelte wieder den Kopf. «Ich kann jetzt nicht darüber reden. Aber wenn du später an mich denkst, sollst du wissen, dass ich einen Ausreiseantrag gestellt hatte.


    Man wollte ihn mir nicht bewilligen. Man stellte Bedingungen. Es war meine einzige Chance. Man zwang mich, etwas für sie zu tun, wenn ich das Land verlassen wollte.»


    «Aber was?», fragte er. «Was will man von mir?»


    Sein Griff wurde hart; wieder zuckte er zurück, seine Finger entkrampften sich, weil er seine Unbesonnenheit wie einen noch größeren Feind fürchtete: sie ließen widerwillig nach und gaben ihre Schultern frei.


    «Sie werden deine Schwächen ausnutzen, um es zu erfahren, deine Schwachstellen finden …


    Ich habe ihnen alles über dich gesagt, was ich wusste. Bitte, verzeih mir.» Sie wandte sich zu ihm um, ihre Hände – die verlebten Hände einer Fünfzigjährigen, die nicht mehr länger hatte warten wollen – nach oben gekehrt, so dass er ihre zitternden Innenflächen sah.


    Seine Schwachstellen? Was meinte sie damit?


    «Und eure Heirat?»


    «Leutners Hintermänner wollten es so. Er sagte, unsere Scheidung später sei nur eine Lappalie. Ich würde großzügig entschädigt werden. Geld, Wohnung in West-Berlin oder in der Bundesrepublik – das alles sei kein Problem.»


    «So viel bin ich ihnen wert?»


    «Noch mehr, glaube ich. Sie würden noch weitaus mehr tun, um dich zum Reden zu bringen.»


    «Ich verstehe das alles nicht, ich bin ratlos …»


    Er lehnte sich schwer gegen die Fliesenwand, die eine Hand in der Aussparung des Fensters wie jemand, der fürchtete, unerwartet den Boden unter den Füßen zu verlieren. «Was ist passiert?»


    Draußen im Vorraum erklangen Schritte. Katja gab ihm ein Zeichen und schlüpfte in eine der drei Toiletten.


    Die Tür flog auf Der kleine Mann in der glänzenden schwarzen Kunstlederjacke sah ihn böse an.


    «Wo ist Katja?»


    «Ich weiß nicht. Sitzt sie nicht im Wagen?»


    Sie taxierten sich.


    Karga machte eine ungeschickte Bewegung auf Leutner zu, er streifte ihn flüchtig an der Schulter beim Hinausgehen.


    Während er sein Tablett mit aufgebackenem Weißbrot, Kaffee und Eiern von der Theke nahm und sich an einen der kleinen Holztische beim Fenster setzte, überlegte er, was jetzt zu tun war.


    Er fühlte sich hilflos. In seiner Arbeit machte ihm keiner etwas vor. Bei einem Fall wie diesem war das anders.


    Was er auch tat: ob er blieb oder umkehrte oder mit Leutner weiterfuhr – keine Wahl schien einen eindeutigen Vorteil zu bieten. Eine Art Willenlosigkeit bemächtigte sich seiner.


    Seine Gabel stocherte lustlos im Rührei. Aber mit dem ersten Bissen kam der Appetit, und nach einer Weile war er so in das Frühstück versunken, dass er kaum wahrnahm, wie Leutner und Katja sich zu ihm an den Tisch setzten.


    Katja wirkte ungewöhnlich ruhig, fast lethargisch. Sie hielt die Hände auf dem Schoß und nippte nur gelegentlich an ihrer Tasse Kaffee. Leutner aß ohne zu fragen ihre Portion Rührei mit. Schweigend.


    Was war im Waschraum passiert? Er wollte es nicht wissen. Die Nacht war an allem schuld. Unvermittelt überfiel ihn bleierne Müdigkeit. Er hatte seit vierundzwanzig Stunden kein Auge zugetan.


    «Wir sollten sehen, dass wir in unsere Betten kommen», sagte Leutner, als sie fertig waren. Er zahlte für ihn und Katja mit. Eine großzügige Geste, die ihn irgendwie zu erleichtern schien. Er sah plötzlich redseliger aus und versuchte sie auf dem Weg zum Wagen in eine lockere Plauderei zu verwickeln.


    Da sie schwiegen, gab er es nach zwei Anläufen wieder auf. Katja nahm auf dem Vordersitz neben Leutner Platz. Nun gut, sie war schließlich seine Frau, vielleicht hatte er sie deswegen im Waschraum zurechtgewiesen. Karga machte es sich gähnend auf der Hinterbank gemütlich.


    



    Sie waren etwa zehn Kilometer gefahren, als Leutner plötzlich scharf bremste. Karga blickte irritiert aus dem Fenster. Aufkommende dunkle Wolken verfinsterten den Himmel, das Morgengrauen war nur noch ein schwacher Schein über dem östlichen Horizont. Sie befanden sich auf dem freien Land.


    «Was ist passiert?», fragte er schlaftrunken.


    «Da drüben – eine Straßensperre.»


    Sie standen mit laufendem Motor und blickten schweigend durch die Windschutzscheibe nach vorn. Leutner hielt abwartend seine Hand über dem Schaltknüppel.


    «Nur ein quergestellter Lieferwagen», meinte Katja.


    «Eine Straßensperre, verdammt noch mal», stieß Leutner zwischen den Zähnen hindurch. Er legte den Gang ein und beschleunigte wieder, es sah aus, als wolle er durchbrechen. «Glaubt mir, ich hab für so was ein Auge.»


    Zwei Männer in schmierigen Overalls machten sich am Wagen zu schaffen, einer vorne, der andere hinten. Der kleinere kniete vor dem linken Hinterrad und wandte ihnen seinen Rücken mit dem verwaschenen roten Emblem einer Benzinmarke zu.


    Der zweite Mann hielt eine Hand durch das Wagenfenster, als greife er nach etwas, das auf dem Fahrersitz lag. Doch er hob den Arm nicht heraus, sondern verharrte abwartend. Karga konnte nur vermuten, dass es eine Waffe war.


    Ungefähr zwanzig Meter weiter parkte ein stahlgrauer Ford. Er war so gegen den dunklen Hang gesetzt, dass man nicht erkennen konnte, wie viel Personen darin saßen.


    «Nach links…», sagte Katja. «In den Feldweg.»


    Leutner riss im letzten Augenblick das Steuer herum. Karga hatte das Gefühl, dass die Räder auf der Fahrerseite für Augenblicke den Boden verließen. Dann fiel das schwere Fahrzeug auf die Straße zurück, raste über eine Bodenschwelle und tauchte in den Feldweg unter; sie fuhren zwischen mannshohen Sträuchern.


    Er bremste vor einer sternförmigen Abzweige. Unbefestigte Wege und zwei Straßen führten in verschiedene Himmelsrichtungen.


    «Nach Norden», schlug Karga vor. «Damit rechnen sie nicht.»


    «Wir wollen zur Grenze, verdammt noch mal.»


    «An der nächsten Abzweige.»


    Vor ihnen lag eine Allee mit jungen Ahornbäumen. Leutner nutzte die Gelegenheit, um auf der glatten Asphaltdecke kräftig zu beschleunigen. Hinter ihnen war niemand. Karga blickte sich mehrere Male um. Der andere Wagen mußte die falsche Abzweige genommen haben. Anscheinend hatten sie bis zuletzt gezögert, ihn gewaltsam an der Weiterfahrt zu hindern.


    «Gebt mir die Karte … Wir nehmen besser die Schleichwege», sagte Karga nach einigem Suchen. «Hier ist ein ganzes Netz kleiner Umgehungsstraßen.»


    Sie kamen durch ein verwinkeltes Dorf, Holzkarren versperrten einen Teil der Durchfahrt, und im unnatürlichen, rötlichgelben Schein der Laternen zeichnete sich die Polizeiwache ab, eine unsauber verputzte Hausfassade, an der man noch blass den Schriftzug der ehemaligen Weinhandlung entziffern konnte. Dann war sie auch schon vorüber.


    Schiefe einstöckige Häuser, die einander zu stützen schienen, säumten den Weg. Was wäre, wenn ich jetzt einfach ausstiege und mich stellte? überlegte er …


    Sich stellen, was für ein Wort! Er war schließlich kein Verbrecher. Verzichten Sie auf die Rumänienreise und bleiben Sie am Ort, hatte Winters ihn gewarnt. Das ist für Sie und uns die einfachste Lösung.
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    Sie hielten in Rufweite der Grenzbaracke. Es gab eine kleine Warteschlange, hauptsächlich österreichische Lastwagen. Leutner stieg mit ihren Pässen aus. Er hatte den Wagenschlüssel abgezogen.


    Auf halbem Wege blieb er stehen und bedeutete ihnen mit gestreckter Hand zu warten.


    «Was soll das?», fragte Karga. «Warum bleiben wir im Wagen?»


    «Er wird schon wissen, was er tut.»


    «Davon bin ich überzeugt.»


    Noch war Zeit auszusteigen.


    Die Beleuchtung der Grenzbaracke mit ihren zahllosen Glühlampen erinnerte an einen Weihnachtsbaum, dessen Spitze der riesige Antennenmast mit seinen wegstrebenden Drahtverspannungen bildete.


    Durch ein Fenster sah man in den Gang auf zwei Wartebänke. An den weißgetünchten Wänden lehnten Fahrer, ihre Wagenpapiere in der Hand, oder diskutierten in kleinen Gruppen.


    Einmal hob sich der Schlagbaum und ließ drei Lastzüge in Richtung des österreichischen Zolls durch. Alles ging sehr schleppend. Karga hatte den Eindruck, dass ihre Abfertigung nicht die Regel, sondern die Ausnahme war.


    Auf der Plane des Lasters neben ihnen schnüffelte ein Suchhund, seine dunkle Schnauze stupste gegen die Ringösen. Dann fuhr sein Kopf in scheinbar ziellosen Bewegungen über das Dach.


    Karga beobachtete, dass die Beamten für ihn eine stark angeschrägte Spezialleiter mit besonders geformten Aluminiumsprossen an die Wagenseite gelehnt hatten. Gleich darauf sah er hinter sich auf der leicht abfallenden Straße den Ford heranrollen. Leutner war in der Tür der Grenzbaracke erschienen, er hatte es plötzlich eilig.


    Er schwenkte die Papiere und stieg ein. Sie wurden durch eine schmale Fahrbahn neben der Kolonne gewinkt.


    «Was hat das zu bedeuten?», fragte Karga. «Wieso werden wir nicht kontrolliert?»


    «Ich sagte ja, dass ihr euch wegen der Abfertigung keine Sorgen zu machen braucht.»


    Er lächelte zufrieden. Sie befanden sich auf ungarischem Boden; unregelmäßiges Kopfsteinpflaster trommelte gegen die Reifen. Ein rostbrauner Holzschuppen war das erste, was Karga von der anderen Seite erblickte. Daneben stand ein alter Mann, seine rechte Hand in der Tasche der weiten blauen Arbeitshose versenkt.


    Er neigte den kurzrasierten Kopf und putzte sich die Nase. Unterhalb des Hangs sahen sie zwei mit Tarnnetzen und Planen abgedeckte Panzer, und dahinter erstreckte sich das abgezäunte Gelände eines militärischen Übungsplatzes.


    Wie durch Zauberei fiel helles Morgenlicht auf das Land, der Himmel hatte in Sekundenschnelle aufgeklart.


    «Nicht mehr lange», erklärte Leutner, während er durch die Windschutzscheibe deutete. «Wir erreichen das Gasthaus in etwa einer Stunde.»


    Katja war eingeschlafen. Er betrachtete ihr im Schlaf entspanntes Gesicht und dachte an Anja.


    Treue: dergleichen hatte er nie als Problem empfunden. Es gab sie einfach, sie war selbstverständlich. Von zwei oder drei belanglosen Seitensprüngen abgesehen, die keiner wirklich ernst genommen hatte.


    Man zerstritt sich wegen einer Liaison, und im Augenblick der Enttäuschung erschien sie übermächtig und als sei sie nicht zu verkraften. Dann kam fast sicher die Phase der Gleichgültigkeit, der das Verzeihen folgte; Verzeihen um diesen Preis war leicht. Aber eine völlige Trennung? Daran hatte er nie gedacht. Nicht einmal in Stunden des Ärgers und der Wut. Acht Jahre waren eine lange Zeit. Schon vier Jahre bewiesen nach seiner Meinung, dass man sich immer einigen konnte. Doch er hätte sich diesmal damit abgefunden. Die Kränkung lag in der Tatsache, dass sie ihm keinen vernünftigen Grund genannt hatte.


    Es war kein Stolz. Er neigte zur Impulsivität, doch Stolz kam ihm immer wie eine Fassade vor, hinter der nur Hohlheit steckte, nichts weiter. Man trug sie zur Schau, wenn man nichts anderes anzubieten hatte.


    Worauf hätte man auch stolz sein können?


    Es war schon zu schwer, all die innere Schäbigkeit vor sich selbst zu verbergen. Er legte keinen Wert darauf, sie anderen gegenüber auch noch durch ungerechtfertigten Stolz zu verschleiern. Deshalb wäre er auf ein einziges Wort von ihr zurückgekehrt.


    Und wenn er jetzt einfach in eine Telefonzelle ging, um sie anzurufen? Er hatte kein ungarisches Geld. Aber das ließ sich ändern. Schließlich war er frei, er konnte tun und lassen, was er wollte.


    Sie fuhren in ein Dorf; es ging so schnell, dass er keine Zeit hatte, das Eingangsschild zu lesen.


    «Hier anhalten», sagte er an einem Kiosk, an dem eben Tageszeitungen und Magazine ausgehängt wurden. Eine Neonröhre flackerte hinter blauem Glas. Der Verkäufer stand auf der Leiter und hängte Illustrierte an Haken unter dem Dachvorsprung.


    «Wozu?» Leutner schüttelte unwillig den Kopf.


    «Weil ich es sage.»


    Er stieg aus und bedeutete dem Verkäufer mit einem Fünfzigmarkschein, dass er Geld eintauschen wollte, auch Münzen – er zeigte auf die Münzen in der Schublade und danach auf sein Ohr, als halte er einen Telefonhörer. Der junge Mann erwiderte etwas, das wie bis zur Unkenntlichkeit verzerrtes Deutsch klang, und sah dabei auf den Holzrost des Bodens hinunter. Dann blickte er zögernd zum Wagen am Rinnstein und nach rechts und links die Straße entlang.


    Schließlich gab er ihm einige kleinere Scheine und etwas Hartgeld. Wahrscheinlich hatte er ihn bei dieser Transaktion kräftig übers Ohr gehauen, denn er lächelte ihm zufrieden nach, als Karga einstieg.


    «Was soll der Unsinn?» Leutner machte den Eindruck eines Mannes, der seinem Hund zu viel Leine gegeben hatte und dann von ihm gebissen worden war. «Das ist nicht erlaubt. Wir kommen noch in Teufels Küche, wenn Sie Ihre Devisen schwarz eintauschen.»


    Karga bemerkte überrascht, dass er ihn plötzlich wieder mit Sie anredete. Er war überzeugt, dass sein Versprecher etwas über seine wirkliche Haltung aussagte. Er hatte schon vor dem Zwischenfall im Waschraum das Gefühl gehabt, Leutners Freundlichkeit sei nicht zu trauen.


    «An der nächsten Telefonzelle anhalten», verlangte er so nachdrücklich es ging. «Ich will nach Deutschland telefonieren.»


    «So? Mit wem denn, wenn ich fragen darf?»


    «Weshalb interessiert dich das? Vielleicht mit unseren Verfolgern.»


    «Lächerlich. Wir sind in einem Ostblockland und sollten uns hier wie Gäste benehmen.»


    «Das ist eine seltsame Art von Logik.»


    Katja war aufgewacht und folgte ihrem Gespräch mit halbgeöffnetem Mund.


    «Es gibt wichtigere Dinge als die Logik», erklärte Leutner betont langsam.


    «Was hat dich nur dazu gebracht, diesen komischen Knaben zu heiraten?», fragte Karga. In seiner Stimme schwang Angriffslust. Leutner konnte das nicht überhört haben. Er nickte, als sei jetzt alles entschieden, und fummelte an den Schaltern des Armaturenbretts. Es gab ein schnappendes Geräusch in der Türverkleidung.


    «Ich glaube, ich hatte keine andere Wahl», meinte sie zu seiner Überraschung.


    «Diese Einschleusung eben», sagte Karga. «Man hat nicht mal unsere Identität überprüft. Offenbar wurden wir erwartet. Ich nehme an, nun wird dein schöner Freund mir etwas von guten Beziehungen zu alten Freunden erzählen, habe ich recht?»


    «Nein. Wie käme ich dazu?»


    «An der Telefonzelle anhalten», sagte Karga im Befehlston und zeigte durch die Scheibe auf das Glashäuschen.


    Aber Leutner reagierte nicht.


    «Anhalten, zum Teufel …» Ganz gleich, was stimmte an Katjas Geschichte. Er machte keinen Hehl mehr aus seiner Abneigung und seinem Misstrauen – etwas zu spät, wie er voller Unbehagen erkannte.


    «Hier gibt es keine internationale Durchwahl. Nur vermittelte Auslandsgespräche.»


    Vielleicht war das eine Lüge. Er wusste es nicht.


    Sie fuhren weiter. Eine Zeit lang herrschte Schweigen. Einzelne Radfahrer kamen ihnen entgegen, Körbe voller Obst und Gemüse auf den


    Gepäckträgern. Als sie in die Landstraße einbogen, legte Karga seine


    Hand auf Leutners Schulter. Leutner schlug sie mit einer kurzen, harten


    Bewegung weg.


    Dann öffnete er das Handschuhfach und zeigte auf den geriffelten Griff eines großkalibrigen Revolvers, der halb von Papieren zugedeckt war.


    «Zwinge mich nicht, Gewalt anzuwenden.»


    Karga lachte ironisch auf. «Gewalt …»


    Katja griff nach seinem Arm. «Robert, bitte!» Aber er nahm sie nur verschwommen wahr. Er hatte plötzlich das Gefühl, sie sei genauso weit weg wie Anja.


    Mit einer übertrieben heftigen Bewegung riss er am Türgriff. Sein Knie, das schon auf dem Wege nach draußen war, stieß schmerzhaft gegen das Türprofil. Anscheinend waren alle Klinken durch die automatische Türschließanlage verriegelt. Seine Finger umkrampften den Sicherheitsstift, versuchten ihn herauszuziehen


    «Gib dir keine Mühe.» Er sagte es mit der gleichen Betonung, wie man ein ungezogenes Kind zur Raison bringen wollte.


    Karga ließ sich zurücksinken.


    Leutner trat aufs Gaspedal, als sei der Teufel hinter ihnen her. Um diese frühe Morgenstunde waren noch nicht viele Fahrzeuge unterwegs. Karga versuchte den entgegenkommenden Bauern auf ihren Fahrrädern Zeichen zu geben. Einer starrte ihn ausdruckslos an und fuhr weiter. Ein anderer hob grüßend die Hand.


    Aus der Ebene stiegen weit verstreut liegende kleine Kegelberge auf. Dazwischen vereinzelte hochherrschaftliche Landsitze aus den Tagen der k.u.k.-Monarchie. Niedrige Wochenendhäuser inmitten der winterlichen Felder, Datschen aus Holz oder Stein, umgeben von Obstbäumen und kahlen Weinstöcken, ließen bereits das Seeufer ahnen.


    Er erinnerte sich an einen Kranz von Andenkenbuden, an weit ins Wasser ragende Bootsstege, an Ausflugs- und Segelboote …


    In der tiefen Wegschneise zwischen zwei abgeernteten Maisfeldern, die ihre kahlen, dem Verrotten überlassenen Stängel emporreckten, hielt er mit laufendem Motor an. Trotz der geschlossenen Fenster, und obwohl man noch nichts davon sehen konnte, glaubte Karga das Wasser zu riechen. Wie ein in die Enge getriebenes Tier nahm er die Witterung des Uferdunstes auf.


    Leutner zog ein leeres Blatt Papier aus dem Handschuhfach und griff nach seinem Füllhalter in der Brusttasche. Mit einer Geste, die zu besagen schien: Friss oder stirb!, warf er Karga beides nach hinten auf den Schoß.


    «Was soll das?»


    «Schreib alles auf. Die Geschichte mit dem Rauschfilter. Ich nehme an, dass du seine Daten im Kopf hast?»


    «Vom Rauschfilter, wozu?»


    «Weil ich es sage.»


    «Aber es ist nur ein lächerlicher Entstörfilter für Radios und dergleichen.»


    «Und dergleichen, ja.»


    «Den hättet ihr billiger haben können.»


    «Wohl kaum.»


    «Bitte, gib ihn ihnen», sagte Katja und legte ihre Hand auf seinen Arm. «Dann lässt man dich frei.»


    «Ich würde es an der nächsten Telefonzelle durchgeben und überprüfen lassen», bestätigte Leutner.


    «Nach Ost-Berlin? Oder Moskau? Also seid ihr das, was man drüben so hübsch verschleiernd Kundschafter des Friedens nennt? Wie ich geahnt hatte …»


    Leutner legte schweigend die Waffe zwischen seine Beine und entsicherte sie.


    «Das ist doch die Bezeichnung, die man drüben in Ost-Berlin für die eigenen Spione braucht – oder nicht?», schrie Karga außer sich, als er keine Antwort bekam.


    «Sie sollten hier den Mund nicht so voll nehmen, junger Mann. Nicht auf dem Boden der Warschauer-Vertrag-Staaten. Es könnte als unfreundlicher Akt betrachtet werden. Die Amerikaner sind genauso hinter der Sache her wie wir. Und sie werden genauso wenig Rücksicht nehmen auf Sie. Sie wollen doch nicht, dass die andere Seite im Vorteil ist? Denken Sie an die Erfindung der Atombombe.


    Eine Vormachtstellung der Vereinigten Staaten konnten wir nicht hinnehmen. Früher oder später wäre Amerika der Versuchung erlegen und hätte die Welt nicht nur wirtschaftlich und durch die Einbindung in Verteidigungspakte, sondern offen beherrschen wollen.


    Die Entwicklung des Sozialismus wäre unterbunden oder verzögert worden. Verzögert, ja. Denn wirklich aufhalten lässt sie sich nicht.»


    «Lehrbuchweisheiten …»


    «Eine ähnliche Entwicklung könnte uns jetzt bevorstehen.»


    «Wegen meines Rauschfilters?»


    «Das Gerät wird nie bei der VVG in Serie gehen.»


    «Warum nicht?»


    Leutners Gesicht mit den kurzrasierten Schläfen wandte sich ihm zu und verharrte so, ein Gesicht voller Missbilligung und Geringschätzung, ein Gesicht voller Zweifel auch.


    «Er weiß nichts», meinte Katja.


    «Für einen Mann von seinem technischen Sachverstand sehr unwahrscheinlich.»


    «Er hat ganz einfach nie daran gedacht. Er lebte in der Firma und in seinem Bastelkeller – weit weg von der Realität.»


    «Danke, ich brauche keine Hilfestellung.» Karga fühlte neuen Ärger aufsteigen. Ärger und Wut. Während er sich wie zur Abwehr zurücklehnte, rollten sie langsam im Leerlauf den von Schottersteinen durchsetzten Sandweg hinunter.


    An seinem Ende wurde ein Ausschnitt des Seeufers sichtbar.


    «Nicht ans Wasser», wehrte Karga ab.


    «Wohin sonst?», fragte Leutner amüsiert, während er mit der linken Hand gegensteuerte.


    Sie werden deine Schwächen ausnutzen, um es zu erfahren, deine Schwachstellen finden …


    Deshalb also war er an den See gefahren: um ihn hier zum Sprechen zu bringen. Er wollte nicht bis Bukarest warten, er wollte schnellen Erfolg. Sich vor seinen Vorgesetzten brüsten! Seine Cleverness beweisen und ihnen die technischen Daten des Geräts auf dem Silbertablett präsentieren!


    Aus welchen dubiosen Gründen auch immer. Was glaubten sie denn? Dass es möglich sei, die komplizierte Technik des Filters samt Mikroprozessor auf einem einzigen Blatt festzuhalten? Das trübe, fast bewegungslose Wasser vor ihnen ließ seinen Ärger in Panik umschlagen.


    Als habe jemand bei einem bestimmten Stadium des Gefühls plötzlich «Halt!» gerufen, verharrte seine Angst so völlig unverändert, dass er unsinnigerweise für einen Augenblick befürchtete, sie könnte auch dann noch weiterbestehen, wenn er sich irgendwo verkroch und wieder in Sicherheit war. Ein krampfartiger Schmerz ohne jedes Anzeichen von Gewöhnung …


    Das Bild des Sees stand klar und in peinigender Deutlichkeit vor seinem Inneren, obwohl er sofort die Augen geschlossen hatte. Er spürte, er roch das Wasser.


    Leutner hatte einen besonders abgelegenen Flecken Ufer ausgesucht, weit und breit waren keine Menschen zu entdecken gewesen. Hier gab es weder Andenkenbuden noch Boote.


    Ein brüchig aussehender Holzsteg führte gute vierzig, fünfzig Meter in den See hinein. Anscheinend, weil das Wasser kaum tiefer als einen Meter war. Aber der Gedanke daran erleichterte ihn nicht.


    Er hörte das Poltern der Planken unter den Wagenreifen. Eine endlos scheinende Zeit lang fuhren sie in den See hinein, und dann, als Leutner bremste und den Motor abschaltete, wusste Karga, ohne hinzusehen, dass sie das Ende des Stegs erreicht hatten.


    Um sie her war nichts als Wasser, Wasser wie eine ölige, nur träge oder gar nicht bewegte, graue Flüssigkeit.


    Leutner ließ das Wagenfenster herunter. Frischer, dann nasskalter Dunst erfüllte den Wagen.


    «Also?»


    «Was wollen … Sie von mir?»


    «Ja, gut so: Lassen wir das familiäre Getue. Und keine Ausflüchte mehr. Da ist der Zettel.»


    «Sie wissen, dass das Freiheitsberaubung ist. Entführung, Freiheitsberaubung, Folter …»


    «Wer würde solchen starken Worten glauben wollen, wenn er uns hier einträchtig nebeneinander im Wagen sitzen sehen könnte?», erkundigte sich Leutner. «Wir sind ein harmloses Dreiergespann auf Urlaubsreise, das etwas frische Seeluft schnuppert. Hab ich recht, Katja?»


    «Sei nicht zynisch. Hast du nicht selbst gesagt, dass wir auf Zynismus verzichten können?»


    «Untereinander, ja. Du wirst noch lernen, dass man der anderen Seite gegenüber damit seine Schwierigkeiten hat. Dein Robert trägt eine große Verantwortung, aber er will sich nicht dazu bekennen. Es schert ihn den Teufel, was mit uns passiert. Gewaltfreiheit, Neutralität, Politik, die von unten gemacht wird, von der Basis – das sind nur schöne Phrasen aus seinen Büchern …


    Er könnte einen Beitrag zur Gewaltfreiheit leisten. Er könnte sich selbst beim Wort nehmen und dafür sorgen, dass die andere Seite keine Überlegenheit gewinnt.»


    Er schwieg, ein Redner, der mit kühler Berechnung die Wirkung seiner Worte abzuschätzen versuchte.


    Karga öffnete für Sekunden die Augen, um sich davon zu überzeugen, dass der andere wirklich vor ihm saß. Aber er war real, so real wie die Angst, die ihm die Kehle zuschnürte. Und wenn er wirklich war, waren auch seine Worte wirklich und ergaben einen Sinn. Es ist irgend etwas Militärisches, dachte er. Natorp hatte ihn belogen …


    «Gebt her …» Er nahm mit zitternden Händen das Papier. Obwohl er sich bemühte, den Füllhalter ruhig zu halten, zitterten sie so stark, dass er abbrach. «Nein, es geht nicht. Fahrt mich hier weg, weg vom Wasser ... in die Felder. Und ich brauche Millimeterpapier, fünf bis zehn Blatt», fügte er mit einem Anflug von Resignation hinzu.


    «Ist das nötig?»


    «Für die Zeichnungen. Ich denke, es geht um Genauigkeit? Ihr wollt doch, dass eure Techniker etwas damit anfangen können?»


    Leutner wiegte unschlüssig den Kopf, Karga bemerkte, dass er zwischen Misstrauen und Einlenken schwankte. «Dann müssten wir in die Stadt fahren. Zu einem Schreibwarengeschäft.»


    «Katja könnte das Zeug besorgen. Ich würde im Wagen bleiben.»


    «Hast du verstanden?» Leutner musterte sie argwöhnisch.


    Sie nickte unsicher.


    «Und denke daran, wo wir uns befinden. Es ist der Osten. Du wirst ohne Pass gehen.»


    



    Das Geschäft war ein verrußter Ziegelbau, zweistöckig, mit dem Eisenkamin einer Bäckerei im Hinterhof. Alte Frauen in dunklen Kleidern unterhielten sich an den ebenerdigen Fenstern des Nachbarhauses. Kinder tollten und lärmten in der Toreinfahrt.


    Niemand schien von ihnen Notiz zu nehmen, der schwere Wagen erregte kein Aufsehen. Ein Holzreifen rollte gegen seinen Kotflügel und blieb unbeachtet auf dem Gehsteig liegen. Katja war ausgestiegen. Sie hielt zwei kleinere Banknoten von seinem eingetauschten Geld in der ausgestreckten Faust – wie ein Kind, das man zum Einkaufen schickte, dachte Karga.


    Er sah durch die Schaufensterscheibe, wie sie den Laden betrat. Als sie auf ein Regal an der Rückwand deutete, stieß er Leutners Kopf mit aller Wucht in die Windschutzscheibe. Er stemmte sich vom Rücksitz ab und legte sein ganzes Körpergewicht in den Stoß. Das schwere gewölbte Glas bebte.


    Er hatte erwartet, dass die Scheibe Zerspringen würde. Da sie ganz blieb, riss er den Kopf des anderen an den Haaren zurück, um ihn ein zweites Mal gegen die Scheibe zu schmettern ... und hielt verstört inne.


    Das Gesicht unter ihm blieb ohne Regung; auf seiner Stirn verzweigte sich ein feines Netz von Haarrissen, die sich langsam mit Blut zu füllen begannen. Schädelbruch … durchfuhr es ihn.


    Kargas Hand entkrampfte sich, er ließ ihn los. Leutners massige Gestalt kippte leblos zur Seite. Tot? dachte er ungläubig. Ein einziger Schlag – und tot? Er tastete nach seiner Halsschlagader. Es war kein Leben mehr darin.


    Seine Finger fuhren mechanisch über das Armaturenbrett, fanden den Schalter der Griffverriegelung, und mit dem Schrei eines Menschen, der selbst – wenn auch auf andere Weise – tödlich getroffen – ins Mark getroffen war, öffnete er die Hintertür und ließ sich auf den Gehsteig fallen


    Vor ihm lag der Holzring, er stieß ihn mit dem Fuß beiseite; dann hastete er stolpernd weiter.


    Hinter der Straßenecke ragten hohe Platanen in die Hausfassaden, einige wenige Passanten bewegten sich wie Schemen durch die Kälte. An der Haltestelle darunter wartete mit laufendem Motor ein Bus.


    Karga registrierte erleichtert, dass hinter ihm keine Schritte erklangen.


    Der Häuserzug deckte seine Bluttat zu – seine Bluttat, das Wort brannte sich in sein Bewusstsein ein wie eine alttestamentarische Anklage.


    Obwohl er niemals jemandem ernsthaft den Tod gewünscht hatte, war er manchmal des Nachts aufgeschreckt, wenn er im Traum einen Mord begangen hatte, und das Bewusstsein des Mörders hatte ihn noch bis ins Wachbewusstsein hinein verfolgt.


    Dies hier war kein wirrer Traum, er würde nicht erwachen und sich langsam und ungläubig davon überzeugen können, dass alles nur die Ausgeburt seines Unterbewusstseins war.


    Übelkeit machte sich in seiner Magengegend breit. Seine Gewaltlosigkeit, das, worüber er, bei aller entgegengesetzter Bekundung doch einen gewissen Stolz empfunden hatte, war wie ein Luftballon zerplatzt.


    Die Vordertüren schlossen sich zischend. Ohne nachzudenken stolperte er in die offenstehende Tür am Heck des Busses. In seinen Schläfen hämmerte das Blut. Hinten war genügend Platz.


    Gleich darauf glitt das Ungetüm federnd über die schlechte Fahrbahndecke, und Karga lehnte sich aufatmend zurück.


    Er hatte keine Ahnung, wohin die Reise ging. Aber es erleichterte ihn, den Schauplatz seiner Tat zu verlassen.


    
      

    

  


  
    

    Sechstes Kapitel


    



    Eathscott hatte Garling nie persönlich kennengelernt, doch er wusste einiges vom Hörensagen über ihn. Er koordinierte die Dienste in den heiklen Aufgaben, die ihnen die Zusammenarbeit mit ihren westlichen Freunden und Verbündeten bescherte:


    Fingerspitzengefühl vor allem, Rücksichtnahme auf Empfindlichkeiten waren dabei gefragt. Kleinliche Lamentos wegen mangelnder Informationsbereitschaft mußte er über sich ergehen lassen; Gerangele wegen Zuständigkeiten; misstrauische Anwandlungen und Zweifel an der Leistungsfähigkeit der jeweiligen Seite.


    Jedenfalls war das Garlings offizielle Aufgabe.


    Inoffiziell lag der Fall etwas anders. Geradezu entgegengesetzt. Wenn auch nicht, was die heikle Arbeit und das Fingerspitzengefühl anbelangte …


    Eathscott lieferte seine Berichte auf dem normalen Dienstweg ab. Von dort gingen sie verschlungene und für ihn undurchschaubare Wege. Die Antwort, wenn sie denn kam, verwarf meist irgendein Konzept, sie war niemals Lob oder Tadel. Tadel, das hatte Eathscott inzwischen herausgefunden, war vollständig ersetzt durch Ablösung, sozusagen stellvertretend und ohne Zwischenstufen.


    Er sah keine Möglichkeit der Rechtfertigung. Sicher gab Garling dabei nur das Risiko seines eigenen Schleudersitzes weiter.


    Dass jetzt er zu ihm gerufen wurde und nicht sein älterer Kollege Whyler, deutete auf Whylers Degradierung. Offenbar hatte man seine Fehleinschätzung des Falles in London mit wenig Begeisterung aufgenommen. Er bedauerte das, ja, es war ihm sogar peinlich.


    Als er, den Mantelkragen hochgeschlagen, gegen den eiskalten, von Abgasen geschwängerten Londoner Wind anrannte, wünschte er sich einen Moment lang in ihr geheimes Quartier an die in diesen Tagen mildere schottische Küste zurück. Selbst um den Preis, es Whyler bei einem ihrer gewohnten Spaziergänge über der Steilküste so schonend wie möglich beibringen zu müssen: dass er verloren hatte.


    Keine leichte Aufgabe, sagte er sich immer wieder, während er zweimal das Taxi wechselte, wie es die Vorschrift verlangte, und das letzte Stück zu Garlings Haus zu Fuß ging. Aber sicher hatte man richtig entschieden.


    Die Adresse war einer jener alten grauen Kästen mit Milchglasscheiben, in denen ein argloser Besucher am ehesten Anwälte oder Ärzte vermutet hätte. Und tatsächlich besagte das Messingschild neben dem Eingang, dass hier einmal Anwälte praktiziert hatten. Jetzt war es mit zwei roten Klebestreifen außer Kraft gesetzt. Die neue Adresse stand auf einem Pappschild darunter.


    Er streifte die Schuhsohlen am Rost ab, um das Wasser der Eispfützen auf dem Gehsteig loszuwerden, und läutete. Eine verhärmte Frau öffnete, wohl die Hausverwalterin. Seltsamerweise griff sie sich an das hochgeschlossene Kleid bei seinem Anblick. «Eathscott ...?», fragte er vorgebeugt, als sei er sich seiner selbst nicht sicher. «Darf ich eintreten?»


    Sie schüttelte abweisend den Kopf. Einen Augenblick – ehe sie zu sprechen begann – fühlte er sich als Hausierer oder ungebetener Gast. Doch dann verstand er, dass es nur eine weitere Vorsichtsmaßnahme war. «Nicht hier. Dies ist die Adresse.» Sie streckte einen Zettel durch den Türspalt. «Er erwartet sie dort.»


    Eathscott wollte fragen, ob «er» auch wirklich Philip Garling war, der Mann mit den Sonderaufgaben, von dem es keine Fotos gab. Doch wenn man seine Ankunft so gründlich vorbereitet hatte, erübrigte sich das. Außerdem hatte sich die Tür längst wieder geschlossen.


    



    Westminster Abbey, St. George‘s Chapel, 17 Uhr


    



    stand in sauberer Schrägschrift auf dem Zettel. Warum in aller Welt in der Kirche? dachte er. Dazu auch noch eine, die so von Touristen heimgesucht wurde. Gab es keine unauffälligeren Treffpunkte?


    Nun gut, Garling würde wissen, was er tat. Seine Geheimniskrämerei bewies, dass man dem Ganzen noch mehr Bedeutung beimaß, als er geglaubt hatte.


    Man konnte es auch als Hinweis darauf ansehen, dass Garling ebenso wie die Amerikaner eine härtere Gangart bevorzugte und Karga lieber aus der Welt geschafft hätte. Obwohl niemand es offen aussprach.


    Natorp war ein Risiko, aber ein kontrollierbares. Karga würde in ihren Augen immer ein unkontrollierbares Risiko darstellen – jemand, der sich plötzlich seiner Vergangenheit erinnerte, weil ihm das Essen auf Hannibal Island nicht schmeckte oder weil ihm die Gesichter seiner internierten Kollegen missfielen.


    Oder weil er plötzlich den paradoxen Wunsch verspürte, ins offene Meer hinauszuschwimmen …


    Eathscott lächelte versonnen bei dem Gedanken.


    Garling brauchte sich keine Sorgen zu machen. Wenn er ihm an Stelle von Whyler den Fall überließ, würde er Mittel und Wege finden, alles zu ihren Gunsten zu wenden. Diese Auffassung hatte er auch in seinem Bericht für Garling vertreten. Er war jung und voller Tatkraft. Er scheute nicht das Risiko.


    Gewissermaßen als Zugabe, um seine eigene Befähigung und Vorsicht vor unsichtbaren Beschattern unter Beweis zu stellen, wechselte er bis Westminster Abbey noch zweimal das Taxi. St. George‘s Chapel, auch «Warriors‘ Chapel» genannt, weil dort der Gefallenen der beiden Weltkriege gedacht wurde, lag in der rechten vorderen Ecke des Kirchenraumes.


    Es war zwei Minuten nach siebzehn Uhr, als er die Kirche betrat. Noch eine Stunde, bis die Tore geschlossen wurden, also genügend Zeit. Garling hatte an alles gedacht. Eathscott nahm an, dass er sein Aussehen von irgendeinem Foto kannte, andernfalls würden sie sich nämlich verpassen.


    Es herrschte das übliche Kommen und Gehen. Keine Ruhe zur Andacht. Kinder rissen an den Kapellengittern. An Poets‘ Corner im südlichen Querschiffumringte eine Schulklasse das Denkmal Shakespeares und ließ sich mit einem Blitzlichtgewitter ablichten.


    Eathscott schlenderte wie ein Besucher von der linken zur rechten Ecke. Er mochte den Kirchenraum nicht. Diese Mischung aus drei Epochen englischer Gotik – Early English, Decorated und Perpendicular – strahlte ihm zuviel Künstlichkeit und aufgeblasene Feierlichkeit aus.


    An der Kriegerecke hielt er inne und blickte sich unauffällig um. Nichts. Dass Garling sich verspätet haben könnte, erschien ihm unwahrscheinlich. Es war zehn nach fünf.


    Trotzdem wartete er eine Weile: den linken Arm waagerecht vor dem Brustansatz, den rechten Ellenbogen darauf gestützt und seine Hand das Kinn umspannend wie ein Besucher, der in den Anblick der Inschriften versunken war.


    In den Betbänken des eigentlichen Kirchenraumes saßen oder standen nur wenige Besucher. Das Gros der Touristen bewegte sich auf den Gängen.


    Einer der Anwesenden ganz hinten in seiner Nähe, ein weißhaariger kleiner Mann mit schwarzumrandeter Brille, hielt die Hände nicht betend, aber andächtig übereinandergeschlagen und betrachtete ihn stehend. Als er seinen Blick bemerkte, wandte er sich wieder dem Altarraum zu. Das konnte unmöglich Philip Garling sein. Er trug eine amerikanische Uniform; hoher Rang, wie er auf diese Entfernung ehrfürchtig erkannte. Drei-Sterne-General.


    Eathscott verharrte regungslos, wie im Gebet versunken. Entweder war es ein Zufall, oder dieser Mann dort sollte mit ihm Kontakt aufnehmen. Das war seine Sache. Er würde jetzt weder diskret noch mit ausgestreckten Armen auf ihn zugehen, sondern ihn einfach ignorieren.


    Man wollte etwas von ihm. Also sollte man sich auch herbemühen. Auf dem Zettel hatte St. George‘s Chapel und nicht «Innenraum» gestanden. Nach fünfzehn Minuten verließ er die Kirche unverrichteter Dinge.


    Er war etwa hundert Meter in der von parkenden Wagen gesäumten Nebenstraße gegangen, als hinter ihm die Stimme eines Mannes ertönte.


    Sie war so leise, dass ihn ein unbestimmtes Gefühl veranlasste, in Richtung des Themseufers weiterzugehen, noch ehe er die Worte verstanden hatte. Der andere war hochaufgeschossen, Typ des amerikanischen Touristen. Er überholte ihn, ging bis zur Kreuzung und faltete einen Londoner Stadtplan auseinander.


    Als Eathscott heran war, sagte er mit immer noch gedämpfter Stimme und einem prüfenden Blick über die parkenden Wagen hinweg wie ein Tourist, der sich nach dem Weg erkundigte:


    «Garling erwartet Sie drüben im Haus Nummer acht. An der Hofseite. Gehen Sie über die Straße und durch die Toreinfahrt. Zweite Tür links, erster Stock.»


    Eathscott nickte und erklärte ihm lautstark, dass Tate Gailery ein gutes Stück weiter südlich sei. «Ja, bis achtzehn Uhr geöffnet, Eintritt frei», wenn er sich recht erinnere.


    Der Hausflur glich einem beleuchteten Sarkophag – so widersinnig Licht in der ewigen Todesnacht auch war; oder einer Grabkammer in der Form eines Sarkophags. Ein Gebäude, das einmal ein Museum oder ähnliches beherbergt haben mußte.


    Die oberen Teile der Wände waren angeschrägt, die Deckenmitte bildete ein eingelassenes Gewölbe. Paarweise kleine Strahler mit weit vorstehenden Eisenarmen beleuchteten den Marmor. Am Gangende, wo die Treppe begann, standen Glastheken auf weißlackierten Holzbeinen.


    Es bestätigte seinen Eindruck, dass es sich um ein leerstehendes Museum handelte. Er stieg die Treppe hinauf und klopfte an der beschriebenen Seite. Ein Türdrücker ertönte, und auf sein leichtes Schieben sprang die Tür nach innen.


    «Keine Sorge, ich bin‘s – Garling», sagte eine tiefklingende Stimme, als Eathscott zögernd ins Zimmer blickte.


    Es war ein heller Raum mit kahlen Wänden und ohne größeres Mobiliar. Auf der Kante des Holztisches in der Mitte saß ein weich und gestaltlos wirkender Mann mittleren Alters, das rechte Bein übers Knie gelegt, und nickte ihm wohlwollend zu. Neben ihm stand eine Gegensprechanlage. «Da ist der Stuhl. Nehmen Sie Platz.»


    Er fuhr sich durch das schüttere rötliche Haar. Seine fließenden Wangen und fleischig wirkenden Hände waren über und über mit Sommersprossen bedeckt und verliehen ihm etwas von einer gefleckten Füllmasse, die in alle Ritzen sickern und sich dem Erdboden angleichen würde, sobald man sie freigab.


    «Danke, Sir.»


    Eathscott betrachtete etwas zu lange und zu starr das kleine Doppelkinn des anderen und sah dann verlegen auf seine Hände, als er sich ertappt fühlte. Er hatte sich eine markantere Erscheinung vorgestellt. Nicht unbedingt von der Statur eines Berufsoffiziers, der schon durch sein Aussehen Respekt abverlangte – aber auch nicht diesen quallen- oder gallertartigen Knaben da.


    «Entschuldigen Sie das Theater wegen der Kontaktaufnahme. Unsere amerikanischen Freunde sind skeptisch geworden, was unsere Geschicklichkeit anbelangt. Jetzt keine Fehler mehr. Das lässt sie zu Übertreibungen neigen, zugegeben. Dieser Deutsche – Karga, ist offensichtlich doch kein Überläufer, sonst hätte er sich nicht in Ungarn abgesetzt. Wir hatten Whylers Durchblick wohl überschätzt.»


    Er machte eine erwartungsvolle Pause. Dann fuhr er fort:


    «Man wollte sehen, wie Sie sich in der Kirche verhalten würden, wenn Probleme auftraten und statt meiner ein amerikanischer General an der Betbank stand. Unser Geschäft ist heikel, und die Gegenseite ist zur Zeit ungewöhnlich aktiv. Keine Probleme – mein Kompliment.»


    «War das alles?», fragte Eathscott skeptisch. «Der alleinige Grund, meine ich?»


    «Nein.» Garling lächelte zufrieden, als sei er auf diese Frage vorbereitet gewesen. «Sie haben recht. Unser amerikanischer Freund in Westminster Abbey wollte sich persönlich ein Bild von Ihnen machen. Whyler war ein grober Fehler, man will keinen zweiten. Wir alle wissen, dass Personalakten oft weniger aussagen als Reaktionen und Gebärden. Sie haben Ihr Pflichtpensum erfüllt, Eathscott – und Ihre Personalakte ist ohne Tadel.»


    In der Sprechanlage knackte es leise.


    Eathscott ließ seinen Blick nachdenklich durch den Raum wandern. Es gab noch eine zweite weißlackierte Tür wie die zum Flur. Ebenfalls mit Knauf statt Klinke.


    «Wer ist nebenan im Zimmer?», fragte er. «Wer hört unserem Gespräch zu? Der Amerikaner?»


    Garling rieb seine Sommersprossen mit dem Handballen und schüttelte unwillig den Kopf. «Nein, wie kommen Sie darauf?»


    «Ich bin sicher, da ist jemand.»


    «Schon möglich, ja. Fragen Sie mich nicht nach seinem Namen. Fragen Sie mich überhaupt nie nach Namen. Reden wir lieber von Karga … Irgendwelche Neuigkeiten?»


    «Der alte Stand. Sein Begleiter ist tot. Es soll im Wagen passiert sein, bei der Flucht. Die Ungarn suchen fieberhaft nach ihm. Seit er mit Holler telefonisch Kontakt aufnahm, befindet er sich bei einer ungarischen Familie in Sicherheit.


    Ein deutschstämmiges Lehrerehepaar. Kinderlos, in Pécs, dem früheren Fünfkirchen, Sir. Im Großmährischen Reich als Quinque Ecclesiae bezeichnet.»


    Es machte ihm Spaß, mit seiner Bildung zu glänzen, obwohl sie erst einen Tag alt war und aus dem Lexikon stammte.


    «Er wartet dort auf seine Ausschleusung und wagt sich keinen Schritt vor die Tür. Aber das dürften Sie alles längst wissen, Sir?»


    «Ich denke über diese Ausschleusung nach», bestätigte Garling. «Eine heikle Aufgabe. Glauben Sie, dass Hollers Verbindungsleute das bewerkstelligen können? Die ganze Schwierigkeit besteht doch darin, dass wir nicht mit normalen Kontrollen rechnen dürfen. Man wird Himmel und Hölle an den Grenzen in Bewegung setzen, um seine Rückkehr zu verhindern.


    Jetzt, nachdem man ihn schon in den Fingern hatte. Ein unglaublicher Schnitzer, Eathscott! Ich frage mich, wie sie überhaupt das Land verlassen konnten?»


    «Die Österreicher, Sir. Sie pochen auf ihre Neutralität und lehnen jede über das übliche Maß hinausgehende Zusammenarbeit ab.»


    «Hilfestellung nur, was sich in den Anordnungen der Dienstwege formulieren lässt, ja. Gerade das ist auch unser Problem, Eathscott. Die Henne hat ein Ei gelegt, wir haben das Ei, aber nun schlagen wir uns mit der Henne herum.»


    «Das Ei des Kolumbus, Sir.»


    «Und wir sind wenig gespannt auf die nächsten Eier, die sie legen könnte. Das alles lässt sich nicht in die üblichen Dienstordnungen pressen.» Er verschränkte seine Arme und sah ihn lange an.


    «Habe verstanden, Sir.»


    «Ich will damit keineswegs sagen, wir sollten uns aufs Glatteis begeben.»


    «Natürlich nicht, Sir.»


    «Sie verstehen … Glatteis, Eathscott?»


    «Habe verstanden.»


    «Also nichts, was uns in irgendwelche Schwierigkeiten bringen könnte.»


    «Keine weiteren Fehler, Sir. Und keine unnötigen Risiken», fügte er hinzu.


    «Ganz recht, keine Risiken.»


    «Und später, auf Hannibal Island?»


    «Hier ist der Umschlag mit Informationen. Weitere erhalten Sie über Whorf, seine Adresse finden Sie in den Unterlagen. Ein Spirituosenladen oben an der Küste. Wir müssen den Kreis der Eingeweihten so klein wie möglich halten.


    Sie werden den Fall auch in seinem Endstadium betreuen.


    Washington will unsere Federführung – weil wir von Anfang an näher am Ball waren. Man setzt auf uns. Natürlich bekommen Sie Hilfestellung. Aber behandeln Sie alles Wesentliche vertraulich. Und wählen Sie selbst den Zeitpunkt, der Ihnen günstig erscheint.»


    «Bestimmte Personen im Auge, Sir?»


    «Ich dachte an Gart – und Holler. Beteiligung der Verbündeten. Wir wollen doch nicht das ganze Risiko allein tragen, oder?»


    «Kann ich hier und drüben in den Staaten mit Ihrer Rückendeckung rechnen?»


    «Sie haben für alles meine Rückendeckung, was sich im Rahmen der britischen und amerikanischen Gesetze bewegt. Lösen Sie Ihre Aufgabe.


    Sie wissen, dass wir ein Haufen armer kontrollierter Eunuchen sind – irrer Eunuchen, behaupten unsere Kritiker. Eunuchen, die aus langer klinischer Erfahrung gelernt haben, das zurückzuhalten, was sie denken. Von nicht vorhandenen Organen ganz zu schweigen.


    Also führen wir uns Blut aus dem noch weniger verdorbenen Apparat zu, der schlafenden Reserve. Ich glaube, ich habe mich deutlich genug ausgedrückt? Sie wollen doch nicht, dass uns die Parlamente und die Presse endgültig zu Clowns machen, Eathscott? In unserem letzten Refugium – uns sozusagen mit ihren Kontrollen und journalistischen Psychopharmaka ruhigsteilen?»


    «Psychopharmaka im übertragenen Sinne, ich verstehe, Sir.»


    «Das will doch niemand.» Garling rutschte mit einer fast wehleidigen Gebärde vom Tisch. «Das kann niemand auf die Dauer wollen


    Dieses Land verlangt einfach beides: Sicherheit und saubere Methoden. Aus Unverfrorenheit, da dürfen wir uns nichts vormachen lassen. Es schert sich den Teufel um Widersprüche. Es überlässt es ganz einfach uns, Feuer und Wasser miteinander zu verbinden – den irren Eunuchen», betonte er so nachdrücklich, als bereite ihm der Zustand ein gewisses Vergnügen. «Sollen wir doch die Regeln der Logik außer Kraft setzen. Sie behalten eine weiße Weste. Die Logik der weißen Westen ist es, sich aus allem Dreck herauszuhalten. Aber der Dreck existiert nun mal, Eathscott. Alles ist voll davon – und deshalb sind wir hier.»


    «Habe vollkommen verstanden, Sir.»


    «Ja, ich hoffe.» Garling ging zum Fenster und sah mit übertriebener Beharrlichkeit hinaus. Außer einer hellgestrichenen Backsteinwand in etwa fünf Metern Entfernung gab es nichts zu entdecken. «Das ist alles», sagte er lapidar, als er sich wieder umwandte.


    



    An der Straßenecke gab Eathscott sich einen Ruck. Was nach seiner Rückkehr kam, gehörte nicht gerade zu seinen starken Seiten. Er würde in ihrem Standquartier an der Küste einige personelle Veränderungen vornehmen müssen. Jene Burschen ablösen, die sich zu sehr auf Whylers Regime eingestellt hatten.


    Nur auf Sutter aus der psychologischen Abteilung, der Kargas Persönlichkeitsbild erstellt und um eine interessante Diagnose seiner Schwächen bereichert hatte, konnte er nicht verzichten.


    Whyler dagegen war ein alter Mann. Er tat ihm leid. Er zog aus seinen Kriegserfahrungen Schlussfolgerungen, die realitätsblind waren. Seine Geschichte mit dem Heizungskeller: einfach lächerlich. Dieses Opfer, das umsonst gewesen wäre. Man mußte gewisse Opfer bringen. Ein Risiko eingehen.


    Natürlich konnte man nicht wissen, wie es ausging, und hinterher war man immer klüger.


    Whylers Zurückhaltung, was die härtere Gangart anbelangte, mochte ihren berechtigten Grund auch in der immer noch nicht ausgerotteten Überzeugung draußen im Lande haben, dass sie jener 007-Mentalität des Tötens anhingen, wie sie sich der Mann auf der Straße unter Geheimdiensten vorstellte.


    Diese Zeiten, wenn es sie je gegeben hatte, waren im großen und ganzen vorüber. In seiner näheren Umgebung jedenfalls war kein derartiger Fall vorgekommen.


    Aber trotz aller Berechtigung, die Vergangenheit zu kritisieren, mußte Whyler doch einsehen, dass es gewisse Ausnahmefälle gab – bei denen man immerhin die Frage stellen durfte, wie sich das Gemeinwohl oder das Wohl der freien Welt zu den Interessen einzelner und zum politischen Gegner verhielt.


    Das waren seiner Ansicht nach legitime Fragen, bei allem Verständnis. Wenn die da oben sich für Eunuchen hielten: er hielt sich nicht dafür. Trotzdem war er nicht skrupellos. Aber er würde doch seinen Mann stehen, wenn er mit Entscheidungen konfrontiert wurde. Diese Entschlossenheit hatte er Whyler voraus.


    Der Gedanke an seine Entschlossenheit gab ihm Kraft. Die Herren Klugscheißer in ihren Verstecken würden schon aufmerken; vor Drecksarbeit fürchtete er sich nicht.


    Hatte Garling nun gemeint, dass er «das Wesentliche» allein erledigte? Oder mit Gart und Holler? Wahrscheinlich allein. Es verringerte das Risiko.


    Er würde ihren Mann in Athen darauf ansetzen. Athen – Belgrad – und dann über Ungarn zur österreichischen Grenze. Am besten ein Lastzug – ja, ein verplombter Lastzug, Kühlwagen, zum Beispiel.


    Walinghouse sprach perfekt Deutsch. War in Heidelberg groß geworden und besaß jetzt einen falschen deutschen Pass, der auf den Namen Ericks lautete.


    Weil Briten, wenn sie nahe der bulgarischen Grenze observierten, immer etwas verdächtiger wirkten als Westdeutsche. Die lange Tradition der Denkgewohnheiten …


    Gut gelaunt klopfte Eathscott mit den Fingerknöcheln gegen eine Blechtonne neben dem Taxistand, dann winkte er dem Fahrer.


    Whyler hatte einen Fehler gemacht und Karga der Zusammenarbeit mit dem Osten verdächtigt. Seine Ablösung war nur folgerichtig. Er selbst würde irgendwann ebenfalls einen Fehler machen und daraus die Konsequenzen ziehen. Damit mußte man leben.
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    Karga bezweifelte, dass Karl Winters es wagte, persönlich nach Pécs zu kommen. Das besorgten sicher seine Leute. Es waren jetzt zwei Tage vergangen, und er hatte noch keinen Schritt aus dem Mansardenzimmer getan.


    Die Zeitungen wimmelten von Suchmeldungen. Sein Foto wechselte jeden Tag. Es zeigte ihn einmal im Profil, dann halbschräg und von vorn und in unterschiedlichen Beleuchtungen.


    Sicher, um die Bevölkerung an seinen Anblick zu gewöhnen und jedes Risiko auszuschließen, dass man ihn verwechselte oder nicht erkannte. Man hatte sich keine Mühe gemacht, die Hintergründe herauszuretuschieren. Es waren Kölner Straßen.


    Auf einer sah man die Rheinbrücke in der Nähe des Domes, obwohl er sich gewöhnlich weit davon entfernt hielt: ein schweres altertümliches Bauwerk aus gebogenen Eisen-trägern, flankiert von Reiterstandbildern.


    Auf der Ebene neben dem Fußgängerweg verkehrten Fernschnellzüge. Dass es so weit in seine Nähe gerückt und die Perspektive zusammengezogen war, ließ an eine Aufnahme mit dem Teleobjektiv denken. Karga bezweifelte jetzt keinen Augenblick mehr, dass man alles von langer Hand vorbereitet hatte – von sehr langer Hand. Auch die Eventualitäten.


    Nicht einmal Webers Wohnung am unteren Ende der steilen Treppe betrat er, obwohl sie ihn dazu eingeladen hatten. Er wollte niemanden in Schwierigkeiten bringen. Es war der klägliche Rest seiner Überzeugungen – der politischen, wenn man so wollte. Seine letzten Erfahrungen bekräftigten das nur. Er glaubte an nichts. An seine Arbeit, an den Sinn der Gewaltlosigkeit, nun gut. An Freiheit, ja. Aber alles Weitere?


    Andererseits: wenn man an gar nichts glaubte, behinderte man sich genauso, als wenn man an irgend etwas Beliebiges glaubte, ob nun aus Überzeugung oder Opportunismus. Ein Teufelskreis, aus dem es kein Entrinnen gab.


    Manchmal stand er an der obersten Stufe und lauschte nach unten. Die Webers unterhielten sich auf ungarisch, er verstand kein Wort; trotz ihrer Opposition hatten sie sich den Gepflogenheiten der deutschen Minderheit angepasst, und sei es nur zur Tarnung.


    Es gehe den Deutschen gut in Ungarn, nicht schlechter als den Juden, und nirgendwo im sozialistischen Europa besäßen die Juden so viel Freiheit. Die Budapester Synagoge sei die größte der Welt. Karga hatte dankbar lächelnd zugehört


    Es gab hier oben eine Toilette, aber kein Bad. Das einzige Fenster ließ sich nicht öffnen, es war von Lackfarbe verklebt.


    Der Sauerstoffmangel, ob eingebildet oder nicht, ließ ihn manchmal des Nachts aufschrecken. Vielleicht war es auch das viel zu kleine Bett, seine verkrampfte Haltung.


    Weber hatte in dem voreiligen Glauben, er würde bald Zuwachs bekommen, ein komplettes Jugendstudio «Gera» eingerichtet, Wertarbeit in furniertem Limba aus der Deutschen Demokratischen Republik. Das Bett war zwanzig Zentimeter zu kurz für Karga.


    Wenn Weber ihm die Zeitungen heraufbrachte – um ihm seine Fotos zu zeigen und einen Teil des ungarischen Textes zu übersetzen: nur das, was er für wichtig hielt, weil er ihn nicht völlig seiner Gemütsruhe berauben wollte –‚ hielt sich seine Frau im Hintergrund.


    Frau Weber war einen Kopf größer als ihr Mann, ein stämmiges, grobschlächtiges Geschöpf, das nach der Arbeit in der Schule Hauskittel trug.


    Sie bedachte Karga mit besorgten Blicken über seine Schulter hinweg. Verhaltene Anklage lag in ihrem Blick, weil er sie beide in Gefahr brachte. Vielleicht täuschte er sich auch, und sie fühlte sich einfach nur daran gehindert, sich dem Zuwachs für ihr Jugendstudio zu widmen.


    In ihrem Haus herrschte eine altmodisch puritanische Atmosphäre, noch unterstrichen durch das viele alte Porzellan – Gedecke, Vasen, Leuchter, Figuren, über die Weber in seiner Freizeit kulturhistorisch arbeitete. Karga hätte sich kaum vorzustellen vermocht, dass Frau Weber laute Bettgeräusche akzeptierte, solange ein Gast in der Wohnung war.


    Wegen ihrer Größenunterschiede fühlte er sich bei ihrem Anblick ein wenig an die Leutners erinnert, wenn auch Weber eher den Typ des sanftmütigen, aber in seiner Wissenschaft energischen Gelehrten verkörperte, ein deutlich betonender kleiner Mann, der ihn durch seine Stahlbrille scharf musterte.


    «Sie müssen Geduld haben. Die Aufregung legt sich. Nach ein paar Tagen wird man glauben, es sei Ihnen irgendwie gelungen, in den Westen zurückzukehren. Dann erlahmt die Aufmerksamkeit. Das ist ein psychologisches Gesetz.»


    «Werde ich über Österreich zurückgebracht?»


    «Wir wissen es nicht.»


    «Aber man muss Ihnen doch irgend etwas gesagt haben?»


    «Es ist weniger riskant für uns, wenn wir nichts wissen.»


    «Ja, natürlich.» Karga nickte betreten. «Bitte, verzeihen Sie, das hatte ich übersehen.»


    «Zur Zeit werden Sie noch als Wissenschaftsspion in Diensten der Amerikaner verteufelt.» Weber schlug mit der flachen Hand auf die Tageszeitung.


    «Gibt es hier denn etwas zu holen?»


    «Was Sie sagen, kränkt unseren Nationalstolz – ich meine nicht meinen. Natürlich glaubt jedes Volk, es sei in irgendeiner Hinsicht den anderen Völkern überlegen. Und nicht nur der armselige Almrosen-Empfänger westlicher Technologie. Eine Frage des Selbstbewusstseins. Deshalb wird man es in der Bevölkerung glauben.»


    «Haben Sie eine Ahnung, worum es wirklich geht in meinem Fall?»


    Karga ließ sich das Blatt geben und überflog die Zeilen. Es war unsinnig, darauf einen Hinweis finden zu wollen; trotzdem durchforschte er eigensinnig die fremden Worte, als sei darin wie in noch unentzifferten Hieroglyphen ein geheimer Sinn niedergelegt.


    «Dieser Ostdeutsche im Wagen, Leutner, interessierte sich für eine unserer Erfindungen bei der VVG. Aber er sagte nicht, was daran so wichtig sei – was meine Entführung rechtfertigen könnte. Anscheinend sind beide Seiten darauf aus.


    Der Westen will mich daran hindern, dass ich es dem Osten preisgebe. Der Osten muss akzeptieren, dass der Westen es schon hat. Natürlich will er es auch. Ich nehme an, es zielt auf irgendeinen militärischen Nutzen ab. Etwa in der Nachrichtentechnik … ?»


    «Man hat uns nichts gesagt», mischte sich Frau Weber ein. Zum ersten Mal kam sie aus eigener Initiative hinter dem Rücken ihres Mannes hervor, und nicht weil es die Höflichkeit erforderte. Ihre Stimme klang unangenehm schrill. «Und wenn, dann wollten wir es nicht wissen. Denken Sie an die Schwierigkeiten, in die Sie Ihre Stiefmutter gebracht haben!»


    « Schwierigkeiten? Davon weiß ich nichts.»


    «Wegen Ihrer Flucht hat man ihr die Ausreisegenehmigung entzogen. Sie wird nach Ostdeutschland zurückkehren.»


    «So? Das wundert mich nicht.»


    «Bitte, sei still, Liebes», sagte Weber sanft. Karga schien es in diesem Moment, allein seine Sanftmut könnte ihn daran gehindert haben, der eigentlichen Profession des Gelehrten gerecht zu werden, über die er dauernd ins Schwärmen geriet, wenn sie allein waren, und statt dessen an einer schäbigen Allgemeinen Schule Deutsch als zweite oder dritte Fremdsprache zu lehren. «Wir haben uns dafür entschieden, Herrn Karga zu helfen. Nun müssen wir auch dazu stehen.»


    «Er wird schon wissen, weshalb.»


    «Weshalb was …?!», fragte Karga. «Was meinen Sie – was soll das heißen? Was wollen Sie mir damit unterstellen!» Er war ärgerlich aufgesprungen. Zwischen ihr und ihm war nur der Tisch. Sie japste erschreckt und flüchtete zur Treppe, wo sie vorgebeugt stehen blieb, die Lippen zur Erwiderung gespitzt:


    «Der Grund, weshalb man Ihnen nachstellt.»


    «Sei nicht albern, Liebes. Komm her und entschuldige dich.»


    «Den Teufel werde ich tun …»


    «Sie ist etwas mit den Nerven herunter», meinte Weber. Er putzte sich verlegen die Brille. «Wegen der ärztlichen Untersuchungsergebnisse. Das mit dem Kinderzimmer war ein Schlag ins Wasser. Voreiligkeit zahlt sich nicht aus.»


    Karga murmelte eine Entschuldigung und setzte sich an den Tisch zurück. «Vielleicht ist es besser, wenn ich mich stelle?», fragte er nachdenklich.


    «Drehen Sie nicht auch noch durch.»


    «Wer oder was sollte mich eigentlich daran hindern, Leutners Hintermännern alles zu geben, was sie wollen? Ich habe weder Gewinn noch Verlust durch meine Erfindung. Sie gehört der VVG. Wenn ich dazu gezwungen wurde, hatte ich keine Wahl.»


    «Das hätten Sie sich früher überlegen müssen. Man würde Sie hier wegen Mordes verurteilen.»


    «Und drüben im Westen? Zählt ein Mord dort nichts?»


    «Wenn man Sie aus dem Verkehr zieht? Kaum. Sie wissen ja: Kein Kläger, kein Richter. Und wo der Angeklagte unauffindbar ist, da wird man auch keine Auslieferung verlangen.»


    Während Weber seine Frau an den Schultern wie ein gehorsam gewordenes Kind die Treppe hinunterführte, setzte Karga sich in einem Anflug von Hoffnungslosigkeit auf das Bett zurück. Er verstand plötzlich, dass man nun ein Druckmittel gegen ihn in der Hand hatte. Hannibal Island …


    Aber das wäre Freiheitsberaubung.


    Er konnte sich immer noch der deutschen Polizei stellen. Höchst fraglich, ob man ihn dann auslieferte. Etwa wegen Totschlags? Noch dazu in Notwehr …


    Wenn er sich recht erinnerte, durfte die Bundesrepublik Deutsche gar nicht an das Ausland ausliefern. Art. 16 oder 17 Grundgesetz.


    Er würde seine Situation vor Gericht einfach etwas dramatisieren: als Reaktion auf ein Handgemenge. Wahrscheinlich verweigerte man Katja sogar die Ausreise zur Zeugenvernehmung. Er bezweifelte auch, dass sie ihn überhaupt belasten konnte. Schließlich hatte sie ihm im Laden den Rücken zugewandt. Also würde er mit etwa fünf Jahren oder weniger davonkommen. Fünf Jahre!


    Ein Knall erschütterte das Treppenhaus. Zuerst glaubte er, es werde geschossen. Dann war es nur die Fehlzündung von Webers polnischem Fiat. Die Haustür stand offen.


    «Es geht los …“, rief Weber mit verhaltener Stimme; er lehnte sich über das Treppengeländer und sah blinzelnd nach oben. «Packen Sie Ihre sieben Sachen. Ausschleusung.»


    «Welche Sachen?» Karga zuckte brummig die Achseln. Dann wandte er sich leicht torkelnd dem Zimmer zu, um seine Jacke zu holen. Er war ohne Gepäck geflüchtet. Außer dem Inhalt seiner Jackentaschen stammte alles von den Webers.


    Die ungarischen Zahnbürsten in Webers Badezimmer besaßen zwar Naturborsten, das war aber auch alles, was sie der Zahnpflege der freien Welt voraushatten. Ihre Zahnpasta gab sich alle Mühe, den Zahnschmelz in stumpfe, blendendweiße Schleifflächen zu verwandeln.


    Aber er wollte nicht hadern. Mit den Weinen verhielt es sich genau umgekehrt. Sie waren ganz vorzüglich. Vier Tage in Webers Haus hatten völlig ausgereicht, um ihn auf den Geschmack zu bringen. Die Einsamkeit, das leere Zimmer, sein kurzes Bett …


    Weber hatte ihm großzügig den Schlüssel zum Keller überlassen. Seine Frau ahnte nichts. Er bevorzugte die schweren süßen Spätlesen, ungezuckert, manche naturtrüb. Welche Trübstoffe auch immer:


    wenn man die Flaschen auf den Kopf stellte, rieselte irgend etwas in Richtung des Halses – Korkkrümel, Flusen, Fäden. Es beeinträchtigte aber nicht die Bekömmlichkeit. Er hatte morgens abgewartet, bis sie gemeinsam mit dem polnischen Fiat zur Schule fuhren und sich dann über das Weinlager hergemacht. An der Straßenecke – seine Frau fuhr – sah Weber jedes Mal augenzwinkernd zu ihm hinauf oder steckte den Arm aus dem Fenster: ein unentwegter Komplize, was das heimliche Trinken anbelangte.


    Die Abende vertrieben sie sich unter dem gegenseitigen Vorwand, nach überlagerten, sauer gewordenen Flaschen zu suchen.


    Sie brachten es auf ein beachtliches Pensum. Es verschaffte Karga eine gewisse Befriedigung, mit seiner Gesundheit Schindluder zu treiben.


    Selbstzerstörerische Anwandlungen, wie er in nüchternen Augenblicken betroffen erkannte. Früher hatte er den Gedanken an Selbstmord als lächerlich von sich gewiesen; jetzt war er bei weitem nicht so weit, aber sein Instinkt und seine Intuition sagten ihm, dass sich unter starken Belastungen seine impulsive Gewalttätigkeit – oder das, was er in unbedachten Augenblicken dafür hielt – gegen ihn selbst richten würde, weil es kein anderes Objekt gab, gegen das sie sich hätte wenden können.


    «Und Ihre Frau?», erkundigte er sich, als sie im Wagen saßen. «Kommt sie nicht mit?»


    «Zu schwache Nerven für diese Art von Nacht-und-Nebel-Aktion.»


    «Sie haben mir noch nicht erklärt, wie es weitergehen soll?»


    «Das weiß ich selbst nicht.»


    «Aber Sie müssen doch einen Auftrag haben … Genaue Anweisungen und so weiter?»


    «Man hat mir nur gesagt, ich solle Sie vor dem Rasthaus Bogyay absetzen, an der Landstraße bei Körmend.»


    Also wollten sie nach Fürstenfeld hinüber. Karga griff sich voller Unbehagen in den Nacken. «Und weiter?»


    «Keine Ahnung. Jemand wird Sie auf dem Parkplatz übernehmen.»


    «Schöne Aussichten.» Er sah aus dem Wagenfenster. Diesmal kamen ihnen die radfahrenden Bauern aus der anderen Richtung entgegen. Karga hatte das Gefühl, es seien alte Bekannte. Manche Bäuerinnen trugen Kopftücher; die meisten Männer waren trotz der Kälte barhäuptig. Einer winkte – oder kratzte sich am Kopf. «Ich hoffe nur, Ihre Leute wissen, wie streng die Grenzen kontrolliert werden?»


    «Unser Verbindungsmann begleitet Sie bis auf österreichisches Gebiet. Er ist selbst gefährdet, wenn Sie entdeckt werden. Das ist so etwas wie eine Lebensversicherung für Sie. Und nicht einmal die schlechteste.»


    «Ein Deutscher?»


    «LKW-Fahrer, soviel ich weiß.»


    «Sie wollen mich doch nicht auf einem LKW herüberbringen? Nein, das lehne ich ab. Zu riskant.»


    «Denken Sie daran, dass im Güterfernverkehr verplombte Transitwagen an der Tagesordnung sind. Griechenland – Westdeutschland zum Beispiel. Solche Fahrzeuge durchqueren die Ostblockländer ohne Innenkontrolle. Darüber gibt es klare Vereinbarungen. Wagenpapiere, Plombenkontrolle und fertig.»


    «Und die Hunde?»


    «Welche Hunde?»


    «Bei der Hinfahrt konnte ich beobachten, dass sie Suchhunde einsetzen.»


    «Nur in Ausnahmefällen. Außerdem hängt ihr Erfolg von der Ladung und den Außenwänden ab. Denken Sie an Tanklastzüge oder Kühlwagen. Ich glaube, unsere Freunde sind erfahren genug, um solche Risiken auszuschließen.»


    «So? Wie denn?»


    «Seien Sie nicht so pessimistisch. Es sind Experten, Spezialisten in der Ausschleusung.»


    «Mag sein, dass Sie hier draußen etwas den Blick für ihre Fähigkeiten verloren haben», erklärte Karga verärgert. «Sie arbeiten gegen das eigene System. Der Westen erscheint Ihnen glorifiziert. Sie haben irgendwann entdeckt, dass der Sozialismus ein versumpfender Acker ist und daraus Schlussfolgerungen gezogen.


    Nun gut – aber der Westen ist ein Schiff in Schräglage. Und diese Burschen versuchen mit allen erlaubten und unerlaubten Mitteln, es für den nächsten Seegang flott zu machen.


    Ich kann nicht erkennen, dass sie dabei besonders geschickt verfahren. Nicht in meinem Fall. Sie haben mich für einen Überläufer gehalten …»


    Weber bremste scharf, er beugte sich vor und blickte aufmerksam durch die Windschutzscheibe. «Polizei ... da vor uns.»


    Ein Wagen näherte sich mit mäßiger Geschwindigkeit auf der Gegenfahrbahn, er war jetzt so nahe heran, dass man das Polizeischild erkennen konnte. Weber bog langsam und ohne Aufsehen zu erregen in den Feldweg ein.


    Er wartete nicht, bis das andere Fahrzeug passiert hatte – er wollte kein Risiko eingehen, sondern fuhr auf dem anfangs parallel zur Landstraße verlaufenden, dann leicht nach Nordwesten abzweigenden Sandweg zwischen abgeernteten Maisfeldern weiter.


    Schwere Erdklumpen polterten gegen den Wagenboden, und eines der Räder drehte manchmal über dem feuchten Boden durch.


    Neben einem verlassenen Gehöft bremste er wieder abrupt und schaltete den Motor aus.


    Sie horchten vorgebeugt. Diesmal war es das Geräusch eines schweren Motorrads.


    «Zur Scheune», sagte Karga. Er dämpfte unwillkürlich seine Stimme und zeigte nach vorn in den dunklen Umriss der Einfahrt unter dem halbverfallenen Rieddach. « Schnell.»


    Im Wandschatten parkend beobachteten sie, wie der Kradfahrer langsam an ihnen vorüberfuhr. Er trug Stiefel und eine schwere lederne Polizeiuniform als Schutz gegen Nässe und Kälte. Das Funksprechgerät am Gepäckträger war eingeschaltet, es überstimmte von Zeit zu Zeit den verhalten tuckernden Motor.


    Knapp vor ihnen, neben dem abgedeckten Ziehbrunnen, blieb er stehen und machte sich am Hinterrad zu schaffen. Einjunger, agil aussehender Mann mit schwarzem Schnauzbart. Er trat gegen den Reifen und stieg kopfschüttelnd wieder auf.


    Karga nahm an, dass sie bereits nahe der Grenze und des Rasthauses waren. Das erklärte die scharfen Kontrollen.


    Weber fuhr wortlos aus der Scheune, nachdem das Motorgeräusch verklungen war. Wenn er die Gegend kannte, dann gab er es nicht zu erkennen. Sein Blick war starr nach vorn gerichtet; zu starr, hätte man meinen können. Ein Mann, der aus zweifelhaften Motiven einen riskanten Auftrag erledigte. Für Karga wuchs er in diesem Augenblick –während das Tageslicht schon über dem westlichen Horizont versank


    – zu rätselhafter Größe auf. Weniger heroisch als rätselhaft. Warum ging jemand ein solches Risiko ein? Warum gingen Menschen überhaupt Risiken ein? Was bewegte sie? Überzeugungen? Aber man mußte doch längst gelernt haben, wie wenig Überzeugungen bedeuteten. Wie zufällig und leicht auswechselbar sie waren. Wie schlecht begründet.


    Jeder suchte sich das heraus, was seinem Naturell und der Gruppe entsprach, der er sich zugehörig fühlte. In Europa gehörten die Massen dem christlichen Bekenntnis an, wenigstens auf dem Papier, wenn auch immer wenigere. In Nordafrika bekannte man sich mit Inbrunst zum Islam. Nichts sprach dagegen, dass es sich unter anderen Bedingungen genau umgekehrt hätte verhalten können. Ideologien machten da keinen Unterschied.


    Und für welche Seite hatte sich Weber entschieden! Die der ewig Gestrigen. Der Raubvögel, die schon an ihrem eigenen Aaskörper fraßen. Sie hatten ihre Gewalttätigkeit so verinnerlicht, dass ihnen die unauffälligeren Formen der Gewalt – gegen ihre Lebensbedingungen, für die Verkrustung des Systems – wie Kavaliersdelikte erschienen. Oder als Löcher in der Straßendecke, die man eines fernen Tages schon noch reparieren würde. Zugegeben: es gab nicht viel Auswahl ...


    Rechts oder links? Die Mitte? Welcher Seite hätte man sich guten Gewissens zuwenden sollen?
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    Weber hielt in etwa hundert Metern Entfernung vor dem Rasthaus. Der Name Bogyay flackerte als blaue Neonschrift über dem Dach, einem alten Gebäude, an das mehrere halbhohe Anbauten grenzten.


    In einigen Fenstern war Licht; billige Zimmer für Fahrer, die ein Bett und Waschgelegenheit der Koje im Führerhaus ihrer Lastzüge vorzogen. Das Holzgestell der Reklame mit seinen Drahtverspannungen ähnelte vor dem Abendhimmel dem Skelett eines Flugsauriers. Die Anfangs- und Endbuchstaben bildeten seine halb erhobenen Schwingen.


    Sie stiegen aus und gingen zwischen abgestellten Lastzügen hindurch bis zu einer Stelle, von der aus sie aus dem Schutz der Wagenseiten den Eingang sehen konnten.


    «Da drüben», erklärte Weber, er zeigte zum linken Anbau des Gebäudes, wo die dunklen Bewirtschaftungsräume lagen. «Neben dem Container wird man Sie in Empfang nehmen. Und halten Sie sich vom Restaurant fern. Es ist zu gefährlich. Jemand könnte Ihr Bild in den Zeitungen gesehen haben.»


    «Wird man mich ansprechen?»


    «Ich denke, ja.»


    «Irgendein Zeichen?»


    «Nein. Der Mann heißt Ericks. Aus Heidelberg. Wenn er Sie anspricht, ist es in Ordnung.»


    Karga registrierte missmutig, dass Weber mehr wusste, als er zugegeben hatte. Es machte ihn in seinen Augen nicht sympathischer. Aus irgendeinem fadenscheinigen Grund schienen alle zu glauben, Geheimniskrämerei führe am ehesten zum Ziel. Dabei verhielt es sich genau umgekehrt. Offenheit wäre das Gebot der Stunde gewesen.


    Aber nun war es ohnehin gleichgültig. Er würde ihn kaum jemals wiedersehen. Weber reichte ihm die Hand. Die Gläser seiner Stahlbrille hatten sich in der kalten Abendluft beschlagen. Es sah aus, als schwitze er plötzlich. Sein Gesicht verströmte so viel Wärme, dass er die Brille abnahm und überrascht oder verlegen vor der Brust schwenkte.


    «Viel Glück … viel Glück», murmelte er undeutlich und machte sich mit einer unerwartet heftigen Bewegung los. Am Führerhaus des Lastzugs drehte er sich noch einmal um und hob die Hand – eine eher verloren wirkende Geste.


    Karga wandte sich dem Container zu; er wartete nicht, bis er Webers Wagen abfahren hörte. Alles wirkte merkwürdig schemenhaft. Die Umrisse der Gebäude verschmolzen mit dem Parkplatz, seinen wenigen kahlen Bäumen und den Lastzügen zu einer Einheit, in der sich kaum noch Konturen abzeichneten. Selbst die Leuchtreklame auf dem Dach war erloschen. Hohe Wagenaufbauten versperrten die Sicht zum Restaurant.


    Er konnte nicht sehen, ob der Strom ausgefallen war.


    An der zur Straße hin verdeckten Seite der Blechwand blieb er sinnend stehen. Die Containeröffnung verströmte den Geruch von faulendem Obst und Küchenabfällen. Eine Mischung, die ihm den Atem verschlug. Kargas Blicke forschten vergeblich in .den Schatten. Niemand.


    Er verharrte leise vor sich hin fluchend. Fünf, sechs Minuten vergingen. Nichts. Seine Sohlen begannen wegen der Kälte ein monotones Geklapper auf der Asphaltdecke: klapp, klapp … klapp, klapp, klapp.


    Vielleicht überhörte er deshalb, dass sich in dem Führerhaus unmittelbar über ihm die Fahrertür geöffnet hatte. Sie schwang auf, und eine Silhouette erschien.


    «Pst! Hier herein …»


    «Ericks?»


    «Steigen Sie ein, schnell.»


    «Warum so eilig? Was ist passiert?»


    «Straßenkontrollen.»


    «Zum Teufel, ja, ich weiß. Aber das ist noch kein Grund, hier solch ein Versteckspiel mit mir zu treiben.» Er sprach zu laut, und Ericks ermahnte ihn, seine Stimme zu dämpfen.


    «Steigen Sie in die Koje.»


    Er tat es, und während er sich in die Lücke zwischen den schweren gefederten Sitzen zwängte und den Kojenvorhang beiseite schob, versuchte er, sich ein Bild davon zu machen, was für ein Mensch Ericks war. Sein scharfgeschnittenes Gesicht beugte sich über das Armaturenbrett.


    Etwas in seiner Stimme sagte ihm, dass er lange in England gelebt haben mußte. Mehr eine Ahnung als Gewissheit. Sein kaum merklicher Akzent.


    Er erinnerte sich nicht, ob der Heidelberger Dialekt irgendwelche Ähnlichkeit damit besaß. Gleichgültig, denn es änderte nichts. Er war seinem Wohlwollen und seiner Geschicklichkeit am Grenzübergang hoffnungslos ausgeliefert.


    Beim Einsteigen hatte er bemerkt, dass es ein riesiger, fünfachsiger Kühlwagen war. «Sondermodell», wie ihm Ericks wenige Minuten später anvertraute, als sie auf der Landstraße in Richtung Grenze fuhren.


    Für südeuropäische Temperaturen: besondere Isolierung, reflektierende Aluminiumhaut. «Mit dem Ding könnten Sie ohne Schwierigkeiten die Sahara durchqueren.»


    Er transportierte griechisches Lammfleisch und zu Blöcken gefrorenes Orangensaftkonzentrat.


    «Wie werden Sie mich hinüberschaffen?»


    «Im Kühlraum. Er ist verplombt.» Ericks lachte und zog die Plombenzange des griechischen Zolls aus dem Handschuhfach. «Kein Problem. Die Kühlung ist seit Kaposvär abgeschaltet. Das kostet uns zwar ein paar Pfund Lammfleisch. Aber auf österreichischer Seite steigen Sie wieder zu mir ins Führerhaus um.»


    «Und danach?»


    «Zum nächstgelegenen Flughafen. Man hat es eilig, Sie in Empfang zu nehmen.»


    «Winters?»


    Er nickte. «Ja, Winters.»


    Sie waren jetzt außer Sichtweite des Rasthauses. Die Landstraße machte einen scharfen Bogen, rechts tauchte ein von Sträuchern eingerahmter Wendeplatz auf. Er war völlig leer. Ericks drosselte die Geschwindigkeit und bog zu seiner Einfahrt ein. «Hier.» Er nickte Karga zu. «Ziehen Sie sich warm an. Im Laderaum ist noch etwas Restkühle. Fünf oder sechs Grad über Null. Wir konnten es nicht riskieren, das Zeug schon vor der Grenze so weit verderben zu lassen, dass es zum Himmel stinkt.»


    «Ich habe nur meine Jacke.»


    «Wird schon reichen, keine Sorge.»


    Ericks stieg mit der Plombenzange aus, ging staksig nach hinten und öffnete den Laderaum.


    «Hereinspaziert …», sagte er mit übertrieben wirkender Heiterkeit. «In zehn Minuten sind Sie nicht mehr vom Gefrierfleisch zu unterscheiden.»


    Karga sah beim Hereinklettern auf das Thermometer: es zeigte zwei Grad über Null.


    «Am wichtigsten ist, dass Sie sich völlig ruhig verhalten. Erst recht, wenn wir den Kontrollpunkt passieren. Auf Ihren Kopf ist eine Prämie ausgesetzt. Hier im Grenzgebiet gibt es wohl keinen Passanten, der nicht seine Augen nach Ihnen offen hält.»


    «Und die Ohren?» Karga bemühte sich, sarkastisch zu wirken. Ericks hielt seinem Blick stand, er lächelte offen.


    «Sind Sie Engländer?»


    «Nein, wieso?»


    «Nur eine Frage.»


    Irgendwie befiel ihn beim Anblick der winzigen Nase und der ebenso kleinen Ohren Ericks das Gefühl, sie passten nicht zu den scharfen Falten seines Gesichts, und das sei kaum das einzige, was hier nicht zusammenpasste.


    Zugleich verspürte er eine eigentümliche Gleichgültigkeit. Seine wochenlange Beschattung, Anjas Absage, ihre Entzweiung, die verhinderte Reise, an der er wohl nur noch aus Eigensinn festgehalten hatte


    – dann Leutners Tod: das alles schien eine demoralisierende Wirkung auf ihn auszuüben. Was am Kontrollpunkt passierte, berührte ihn nicht mehr. Vielleicht lag es auch an der uneingestandenen Überzeugung, dass man ihn jenseits der Grenze genauso wenig wie hier seiner Wege gehen lassen würde.


    Ericks schloss hinter ihm mit einem Vierkantschlüssel ab, zwei schwere Riegelstangen rasteten ein. Dann hörte er ihn an der Verplombung hantieren.


    Er schlug fröstelnd seinen Jackenkragen hoch. Ein grünes Notlicht erhellte notdürftig den Raum. Es glomm so schwach, dass man eben noch die an langen Haken hängenden Fleischstücke erkennen konnte. Sie waren von Reif bedeckt. Schwarze, mit Fleischerhaken versehene Gummigurte hielten ihre Enden. In den gestapelten Metallbehältern daneben befand sich das Orangensaftkonzentrat.


    Sie mochten zwei, höchstens drei Kilometer gefahren sein, und Karga hatte sich eben neben eine Holzkiste mit der Aufschrift Griechische Korinthen auf den Wellblechboden niedergehockt, als eine Bodenschwelle den Wagen erschütterte …


    Dann noch eine. Danach war ein feines Summen in der Luft, fast ein Zischen. Er horchte vorgebeugt, unschlüssig, ob es schon vorher zu hören gewesen war oder gerade erst eingesetzt hatte. Es kam aus den breiten Schlitzen an der Decke. Die Kühlung!


    Er richtete sich auf und streckte den Arm aus, bis seine Fingerspitzen das Gitter hinter den Öffnungen berühren konnten. Er mußte sich auf die Zehenspitzen stellen dazu, und das Schlingern des Wagens über der unebenen Landstraße warf ihn unvermittelt gegen die gefrorenen Fleischstücke zurück.


    «Herrgott noch mal ….», brummte er ärgerlich.


    Gleich darauf drosselte Ericks die Geschwindigkeit. Karga taumelte in Richtung des Führerhauses und stürzte hart gegen den Eisenrahmen in der Blechwand.


    Sein rechter Arm fühlte sich an wie ausgekugelt; aber es war wohl nur der augenblickliche Schmerz, denn als er ihn probeweise anhob, ließ er sich ohne Schwierigkeit bewegen. Mit dem Rücken abgestützt, rutschte er langsam hinunter und setzte sich auf den Boden. Dabei sah er nachdenklich zur Decke hinauf – ein kalter Windhauch hatte seine Finger gestreift.


    Er nahm an, dass sie jetzt den ungarischen Zoll passierten. Wegen der isolierten Wände klangen alle Außengeräusche, soweit sie überhaupt den laufenden Motor übertönten, bis zur Unkenntlichkeit gedämpft, und die Stimmen draußen waren nichts weiter als ein unverständliches Gemurmel.


    Mit einem Blick auf das Thermometer überzeugte er sich davon, dass die Temperatur sank: es war fünf Grad unter Null. Kaltstellen, dachte er in einer Anwandlung von Panik. Sie stellen mich kalt, im wahrsten Sinne des Wortes.


    Aber warum sollten sie das tun? Hatte er nicht durch seine Flucht bewiesen, dass er auf ihrer Seite stand? Ihr zumindest zuneigte? Es fiel ihm nicht schwer, sich zu entscheiden – unter solchen Umständen.


    Vielleicht war es nur ein Versehen, und Ericks war zufällig an den Schalter der Kühlanlage geraten? Ein falscher Griff am Armaturenbrett, eine unabsichtliche Berührung, so etwas kam vor.


    Karga nahm ein Stück feuchte Pappe, das in der Ecke lag und versuchte damit die Kühlschlitze abzudichten. Nach zwei, drei vergeblichen Versuchen gab er es auf. Er holte sich nur klamme Finger dabei ...


    Eine endlos scheinende Zeitspanne verging, eher sechzig als dreißig oder vierzig Minuten, vielleicht auch länger. Er wusste, dass Ericks so lange zum Abstempeln der Papiere benötigte. Die wartenden Lastwagenfahrer im Zollgebäude bei der Hinfahrt kamen ihm in den Sinn.


    Genügend Zeit, um herauszufinden, dass Mattigkeit, Schwäche und Kälte ein und dasselbe waren. Sein Instinkt sagte ihm, dass es gefährlich sein würde, sich jetzt wieder hinzusetzen. Endlich schlug eine Tür – er nahm an, im Führerhaus. Der Wagen setzte sich in Bewegung. Aber nur kurz und ruckend. Es klang, als rückten sie in der Kolonne auf. Karga hatte jedes Zeitgefühl verloren; seine Armbanduhr war stehengeblieben.


    Er lehnte sich matt gegen die Wand. Wieder fuhr der Wagen an.


    Wenn er richtig vermutete, waren sie jetzt im Niemandsland zwischen den Kontrollpunkten.


    Er spürte, dass die Kälte unaufhörlich wie Nebel nach unten fiel und sich dann langsam an seinen Beinen hocharbeitete. Ein neuer Anfall von Panik – ein Gedanke, der für Augenblicke die Oberhand gewann – ließ ihn glauben, wenn sie das Herz erreicht habe, werde er sterben.


    Aber noch war es nicht soweit. Karga arbeitete sich wütend zwischen den Fleischstücken hindurch, als seien sie seine eigentlichen Feinde, und schlug mit der Faust gegen die Wand hinter dem Führerhaus. Erlegte alle Kraft in seine Stimme, als er rief: «He, verdammt noch mal, schalten Sie die Kühlung ab.»


    Keine Antwort. Der Wagen setzte seine Fahrt mit geringer Geschwindigkeit im ersten oder zweiten Gang fort. Den engen Kurven nach zu urteilen, befanden sie sich jetzt auf der gewundenen Strecke zwischen den Betonklötzen nahe beim westlichen Zoll. Er verschränkte beide Hände zur Faust, hob sie über den Kopf und schlug mit aller Wucht gegen das Blech, wieder und wieder.


    «Ericks, Sie verdammter Saukerl!»


    Das Fahrzeug bremste scharf, und Karga stürzte ein zweites Mal gegen die Wand. Diesmal fing er sich geistesgegenwärtig ab, beide Hände gegen das Blech gespreizt. Sie fuhren weiter. Mit einem Blick auf das Thermometer überzeugte er sich davon, dass die Temperatur unaufhörlich sank. Es stand jetzt auf sechzehn Grad minus.


    Der Zoll ... dachte er. Der österreichische Zoll ist meine letzte Chance!


    Später auf freier Strecke, würde er Ericks hilflos ausgeliefert sein, weil sein Rufen im Fahrgeräusch unterging. Er schlug frierend die Jackenrevers nach vorn und hielt sie trotz seiner schmerzenden Gelenke mit der Linken zu, die andere Hand in der wärmenden Hosentasche versenkt. Schwäche machte sich in seiner Magengegend breit, ein flaues Gefühl, dem unbeherrschbare Müdigkeit folgte. Einmal schlief er stehend für Sekunden ein.


    Sein Gesicht fühlte sich wie glasiert an, als er sich danach über die Haut fuhr. Ein paar Augenblicke Stillstehen genügten, um den Schweiß gefrieren zu lassen.


    Das Thermometer stand auf minus neunzehn Grad, und es fiel weiter.


    Er beugte sich voller Ingrimm vor und schob seine Nasenspitze so dicht an die Skala, als könne er hoffen, dass mit seinen Atemschwaden nicht nur die Quecksilbersäule, sondern auch die Laderaumtemperatur anstieg.


    Fast im selben Augenblick wurde das grüne Notlicht abgeschaltet. Als sie vor dem Zollgebäude hielten – er nahm an, dass es der Zoll war –‚ zog er einen der metallenen Orangensaftbehälter zu sich heran, er tastete so lange in der Dunkelheit umher, bis er ihn gefunden hatte.


    Wegen seiner müden Beine setzte er sich auf den Boden dazu – dann ließ er ihn mit voller Wucht gegen die Blechwand sausen.


    Es ging leichter, als er erwartet hatte, weil eine hauchdünne Eisschicht den Wagenboden bedeckte. Das Geräusch klang ohrenbetäubend. Er horchte vorgebeugt. Von draußen kamen leise Stimmen. Nicht nachlassen, ermahnte er sich. Obwohl seine Arme erlahmten und das Gefühl der Müdigkeit den Wunsch übermächtig werden ließ, sich einfach hinzulegen, stieß er den Metallbehälter wieder und wieder gegen die Wand, in kürzeren, schneller werdenden Bewegungen …


    Jemand machte sich an der Verplombung zu schaffen. Der Motor war abgeschaltet, ein Draht wurde durchgeknipst, und die Riegelstangen bewegten sich vernehmlich in den Halterungen.


    Das Schloss schien einen Augenblick zu klemmen. Er hoffte inständig, dass Ericks in Begleitung sein würde, und dass sie sich nicht doch mutterseelenallein auf freier Strecke befanden, irgendwo in einem Waldweg, abseits der Landstraße.


    Als man den Laderaum öffnete, war das erste, was er durch seine vom Frost verklebten Augen erkennen konnte, die Uniformjacke des österreichischen Zolls …


    Jemand in Zivil, der neben den Zollbeamten und Ericks trat – ein kugelrunder Mann mit auf die Stirnglatze hochgeschobener Brille und Papieren in den Händen –‚ sagte im Dialekt der Gegend:


    «Kommen Sie, es ist überstanden.»


    Anstatt zu nicken, brachte er nur ein erleichtertes Kopfwackeln zustande, obwohl der Blick des anderen ohnehin nicht so weit in den dunklen Laderaum reichte.


    Er hatte sich erhoben und ging mühsam auf die Türöffnung zu.


    Ein Gefühl tiefer Dankbarkeit, wie es Kinder im noch nicht schulpflichtigen Alter dem als Weihnachtsmann verkleideten Onkel gegenüber empfinden, würgte in seiner Kehle. Wortlos streckte er seine über und über von Reif bedeckten Hände dem Licht entgegen.


    



    Er hatte seiner unbezwingbaren Schlafsucht nachgegeben, man hatte ihn abfrottiert, in Decken gewickelt und mit einigen Schlucken eines scheußlich brennenden Rums eingelullt. Eine unbekannte Stimme über ihm – vielleicht der Arzt im Zollgebäude – hatte irgendwann erklärt: Es war weniger die Kälte als der Schock – seine Angst, zu erfrieren.


    Und wenn er richtig verstand, behauptete Ericks seelenruhig, er könne sich noch immer nicht erklären, was die Kühlanlage eingeschaltet hätte. Erschütterung? Technischer Defekt? Der Einschalter habe auf «Aus» gestanden.


    Danach mussten sie einige Zeit ohne Ericks in einem Personenkraftwagen gefahren sein; weil er sich weiter um seinen Lastzug zu kümmern hatte, nahm Karga an. Er erwachte in der Halle des Wiener Flughafens, eingewickelt in eine feste Baumwolldecke. Ein kränklich aussehender junger Mann in hellem Trenchcoat, den er nicht kannte, nickte ihm wohlwollend zu, als er die Augen öffnete. Das Gesicht eines Befehlsempfängers; es lohnte nicht, ihn nach dem Stand der Dinge zu fragen. Alles Weitere würde sich finden … Karl Winters erledigte am Schalter die Formalitäten.


    
      

    

  


  
    

    3


    



    Sutter war der Psychologe, er hatte zu entscheiden. Allerdings nur, was seinen eigenen Bereich betraf. Welche Schlüsse er, Eathscott, daraus zog, mußte schon ihm selbst überlassen bleiben. Darin durfte er sich nicht beirren lassen.


    Da Sutters Alter ungefähr dem Whylers entsprach, vermied Eathscott es sorgfältig, sich seit Whylers Rückbeorderung nach London von ihm zu einem Spaziergang an der Steilküste überreden zu lassen; ihrer täglichen Lagebesprechung, die sie immer mit der Erleichterung absolviert hatten, endlich für ein oder zwei Stunden dem unterirdischen Bunker mit all seiner Elektronik entkommen zu sein.


    Statt dessen zog er es vor, von Zeit zu Zeit zum Luftschnappen vor die Tür zu treten und das tief in die moosbewachsene Senke geduckte Bauernhaus mit kritischen Blicken zu mustern – vor einigen Monaten noch war es nur als elektronischer Lauschposten zur See benutzt worden.


    Er hätte das – zugegeben unbegründete, ja alberne – Gefühl gehabt, Sutter sei an Whylers Stelle getreten, habe seine Position eingenommen. Vielleicht, weil er ihm auch in Gestalt und Größe glich – allerdings weniger, was sein biederes Theologengesicht anging:


    Sutters hageres, oft verschlossenes Gesicht trug eine natürliche Autorität zur Schau, die ihn verunsicherte. Obwohl Eathscott ihn als Menschen nicht sonderlich schätzte, respektierte er ihn doch als Fachmann. Er hatte die typischen Allüren des Akademikers: eine wohldosierte, beinahe unmerkliche Herablassung anderen gegenüber, von der er bei passender Gelegenheit Gebrauch machte. Gerade nur soviel, wie er jeweils benötigte, um seine Meinung durchzusetzen.


    Sein letzter Bericht zum Beispiel: Wenn man das Bild einer Persönlichkeit zeichnete, genügte es für ihre Zwecke, nur die wirklich wichtigen Daten anzuführen: gewissenhaft bis pedantisch, impulsiv, mäßig ehrgeizig, ruhig, hohe Ideale, aber den Glauben verloren. Neigung zum Selbstmord denkbar. Wohl ein gewisser Hang zur Selbstzerstörung.


    Das zeigten schon seine psychologischen Einstellungstests bei der VVG.


    Statt dessen erging Sutter sich mit einer an Wollust grenzenden Ausführlichkeit in weit zurückliegenden Einzelheiten.


    Er schloss die Tür zum Allerheiligsten auf – sein «Labor» neben dem noch unbenutzten Verhörraum – und zeigte ihm einen Haufen vergilbter Schwarzweißfotos, die Hollers Leute aus Kargas Wohnung entwendet hatten: ein Grab mit frischen Blumen, ein verwüstetes Wohnzimmer, in dem die Sessel umgestoßen und der Inhalt der Schrankschubladen über den Boden verstreut waren – Briefe, Scheren, Wollknäuel, Sockenhalter. Polizeiaufnahmen oder Fotos, die zur gleichen Zeit mit einer anderen Kamera aufgenommen worden waren.


    Daneben die üblichen amateurhaften Posierbilder: Karga als Zweijähriger auf einem Schaukelpferd, Karga im Alter von drei Jahren unter dem übergroßen Hut seines Vaters versteckt.


    Ein Mann von imposanter Statur, Oberbuchhalter der «Zebra Ofenwerke» in Berlin. Er pflegte auch im Hause Handschuhe zu tragen und seinen Hemdenausschnitt geschlossen zu halten. Nicht weil er dem Puritanismus seiner Jugendjahre nachtrauerte – allerdings hätte er den zweiteiligen Badeanzug abgelehnt –‚ sondern der Anlass für seine Schamhaftigkeit war ein seltener, körperlicher Defekt.


    Man nahm das Wort nicht in den Mund, aber ausgezogen glich er einem Affen. Lange Zeiten hatten alle im Familienkreise, wenn auch grundlos, befürchtet, Robert könnte seine Hypertrichosis geerbt haben, den Hang zu überstarker Behaarung.


    Dann das Bild seiner leiblichen Mutter: eine aristokratisch aussehende, fast weißhaarige Frau; sehr mager, sehr steif und beherrscht wirkend. Nach so vielen Jahren klebte noch immer ein Trauerflor über der linken oberen Bildecke.


    Er hatte als kaum Dreijähriger zusehen müssen, wie man sie zurichtete, als sie zwei Einbrecher überraschte und zur Rede stellte. Sie hatten sie mitgenommen, und ihre Leiche war einen Tag später an jenem Uferstück unterhalb des Hauses im Wasser gefunden worden, wo sich der Fluss zu einem kleinen See aufstaute. Das erklärte seine Empfindlichkeit gegen Gewalt. Nach Sutters Meinung jedenfalls.


    Diese Seelenheinis versuchten immer noch mit unerschütterlicher Überzeugung, alles und jedes auf traumatische Erlebnisse in der frühen Kindheit zurückzuführen ... verwässerte freudianische Lehre. Seine Abneigung gegen Gewalt auf die Ermordung seiner Mutter.


    Seine Angst vor Wasser auf einen Unfall in der Schwimmstunde. Seine Furcht in der Schwimmstunde auf den Schock, als man seine Mutter aus dem Fluss geborgen hatte. Fast eine Rechenaufgabe. Alles zurückführbar, keine Rätsel. Hier die Ursache, da die Wirkung. Sie warfen der Aufmerksamkeit ein paar wiedergekäute Bissen vor, und schon fiel das ganze Rudel halbblinder Suchhunde darüber her, als sei es die einzige Nahrung:


    «Wie erklären Sie sich sonst, dass er wegen einer lächerlichen Holzknüppelaktion aus der Kommunistischen Partei austrat – nach drei Wochen? Das spricht für traumatische Sensibilität.


    Und achten Sie darauf, in welcher Weise sich bei ihm der Gedanke an Gott über die Hintertreppe wieder hereinschleicht. Wie Whyler ein Gottloser, aber immer mit Gott beschäftigt. Daraus lassen sich sein Verantwortungsgefühl und seine Schuldkomplexe ableiten – und sein Bedürfnis nach Bestrafung. Ein noch nicht abschätzbarer Hang zur Selbstzerstörung.»


    Mit seiner Stiefmutter habe er sich nie sonderlich gut verstanden – das deute auf einen tief empfundenen Mangel hin und erkläre seine Suche nach festen Bindungen, die lange Verlobung, obwohl eine passionierte Seglerin ihm wohl kaum ein problemloses Familienleben garantieren würde. Sein Hang, sich außerhalb der Arbeitszeit im Bastelkeller zu vergraben: der unbewusste Glaube, alles Wesentliche im Leben hänge von der Feinarbeit ab, und mit Gründlichkeit und Pedanterie werde es schon klappen.


    Während Kargas Maschine noch nicht einmal in Wien gestartet war, hatte Eathscott sich eine ganze Nacht lang mit Sutters Bericht herumgeschlagen; die Spreu vom Weizen zu trennen versucht. In Stichworten das Notwendigste herausgezogen.


    Eine vertane Nacht, denn er war zu demselben Ergebnis wie früher gelangt: Anders als Natorp, würde Karga sich nie in eine Internierung fügen.


    Und falls doch, blieb er ein unsicherer Kantonist. Der unbedeutende kleine Angestellte eines Konzerns für Unterhaltungselektronik, dem ohne Absicht und Wissen eine der wichtigsten militärischen Entdeckungen der letzten Jahrzehnte gelungen war.


    Unklar, ob ihm das zu Kopf steigen und ihn noch widerspenstiger werden lassen würde, als er sich ohnehin schon gab.


    Vielleicht – ja, sogar wahrscheinlich – entdeckte er eines Tages seinen wirklichen Wert, und das konnte ihn plötzlich auf andere Gedanken bringen. Dann war da noch dieser irreparable Umstand, dem Garling offenbar besondere Wichtigkeit beimaß: Whylers falsche Einschätzung seiner Ostbeziehungen – DKP-Mitgliedschaft, Freundschaft mit Thaube, Stiefmutter im Osten und seine missverständliche Reise nach Rumänien samt dem mysteriösen Botengang für Thaube.


    Sie hatte verschuldet, dass Karga sich nach einiger Zeit mit ziemlicher Sicherheit fragen würde, wieso er eigentlich für eine Seite arbeitete, die ihm so übel mitspielte und so viel Misstrauen entgegenbrachte.


    Auch ein weniger empfindlicher Mensch als er würde sich darüber seine Gedanken machen.


    Die Schlussfolgerungen lagen auf der Hand. Wenn er vor sich selbst ein Kerl bleiben wollte, würde er sich nicht auf einer einsamen Insel – den Seychellen oder Malediven – verkriechen – dort würde man ihn zuerst suchen –‚ sondern nach einem sicheren Rock Ausschau halten, unter den er seinen Kopf stecken konnte. Aber ohne seine Selbstachtung zu verlieren. Also würde er sich politisch einen Ruck geben, etwas ideologische Einsicht zulegen und dann guten Gewissens ins gegnerische Lager überlaufen – aus «Überzeugung». Zorn, Rachegedanken, das waren die natürlichen Reaktionen in einem Fall wie seinem. Erst recht, wenn er entdeckte, wie man ihm mit seiner Freundin mitgespielt hatte.


    Er würde auf der anderen Seite verständnisvolle Freunde finden, die ihn mit der Nase darauf stießen: sie noch einmal genüsslich in den Dreck bohrten wie bei einem Hund, der stubenrein werden sollte, und ihn ausdrücklich in seinen Racheplänen bestätigten.


    Er kannte den Laden, die Regeln waren überall ähnlich. Und wenn Karga jemals mit seinem Wissen über ihre Praktiken an die Öffentlichkeit ging – zum Beispiel wegen des «Unfalls» im Kühlwagen –‚ rollten einige Köpfe. Eathscott konnte sich leicht ausrechnen, dass seiner der erste war.


    Insofern stimmte er Garlings und Sutters Analyse zu. Natorp hatte begriffen, dass er es in seinem Leben bei der VVG nie weiter als bis zum Abteilungsleiter gebracht hätte. Er war zugänglich für gute Bezahlung und einen gehobenen Posten der militär-technischen Laufbahn auf Hannibal Island; und er sprach leidlich Englisch. Das waren hinreichende Voraussetzungen.


    Womöglich fühlte er sich sogar geschmeichelt, dass man ihn so wichtig nahm. Rückblickend mußte er Kargas Entdeckung als einen unerhörten Glücksfall angesehen haben, sonst hätte er nicht sofort eingewilligt, Westdeutschland mit Frau und Kind zu verlassen. Natorps Mitwisserschaft war sein Kapital.


    Karga dagegen … nun, man konnte das Risiko eingehen, wenn man wollte – man konnte immer ein Risiko eingehen. Es war zweifelhaft, ob Natorp ohne Unterlagen überhaupt in der Lage sein würde, die Konstruktionspläne zu rekonstruieren. Nicht aus dem Gedächtnis, nahm er an.


    Es war auch unwahrscheinlich, dass er ein unehrliches Spiel spielte. Sonst hätte er sich nicht mit Billigung der Geschäftsleitung von der VVG an den Militärischen Abschirmdienst der Deutschen gewandt. Und selbstverständlich würde man ihn bei seiner Arbeit niemals mit Arbeiten betrauen, die dieses Gebiet betrafen.


    Es gab genügend andere militärtechnische Aufgaben auf Hannibal Island für ihn. Wie hatte Whyler noch gesagt? – Lasst ihn niemals spüren, dass er eigentlich überflüssig ist, ein Zuträger, der seine Schuldigkeit getan hat. Es könnte sich gegen uns richten. Bei Karga lag der Fall anders.


    Die Erfindung entsprang seinem Gehirn, seinen Vorstellungen, er hatte viele Wochen mit der Idee gelebt und sich Tag und Nacht den Kopf darüber zermartert. Man konnte ihn ebenso wenig gehen lassen, wie die Russen den Vater der sowjetischen Wasserstoffbombe freigaben.


    Und die Wasserstoffbombe war ein alter Hut. Sacharow würde höchstens über ein paar Intimitäten aus der Mottenkiste plaudern können.


    «Fahrzeug auf der oberen Küstenstraße», ertönte Gatsbys Stimme aus der Sprechanlage. «Schwarzer Lieferwagen, geschlossen, keine Fenster im Laderaum … warten Sie, ja, Marke Talbot – unser Londoner Kennzeichen, Sir.»


    Eathscott erhob sich von seinem Beobachtungsposten am Fenster, er hatte im Daily Worker gelesen, mehr zerstreut als bei der Sache: Carl Bäumer ihr amerikanischer Experte für den EMP – zugleich Chefprüfer auf dem Teststand der Luftstreitkräfte in Kirtland und nach Sutter sicher der wichtigste Mann im Laden –‚ hatte ihm morgens bei seiner Ankunft die Neuigkeiten gesteckt, dass Garling einen Herzschrittmacher trug.


    Das beschäftigte ihn mehr als die letzten Bergarbeiterstreiks oder der Anstieg der Preise für Kondensmilch.


    Es erklärte Garlings persönliche Betroffenheit, vielleicht auch sein Engagement in der Sache. Es war immer wieder überraschend, zu sehen, wie stark persönliche und allgemeine Interessen sich verklammern oder Hand in Hand gehen konnten: Garling arbeitete für die Sicherheit seiner eigenen Herzfunktionen


    Eathscott warf die Zeitung auf den Tisch zurück und nickte Sutter auffordernd zu. Dabei fuhr er sich über seine beiden vorstehenden Schneidezähne.


    «Das ist er. Unser Mann.»


    Sutter blieb ungerührt beim zugemauerten Kamin am gusseisernen Ofen sitzen, eine Mappe mit handbeschriebenen Papieren auf dem Schoß. Als reagiert er nicht auf Kommandos und wolle damit seine Unabhängigkeit beweisen!


    Erst, nachdem er die Blätter zu einem sauberen Stapel geordnet hatte, stand er ohne Eile auf. Das Motorgeräusch des Talbot war bereits durch die geschlossenen Doppelfenster zu hören. Eathscott fand, dass seine Handschrift dieselbe Herablassung zeigte wie sein Gesicht und seine Gebärden; geradeso unmerklich, dass man dauernd darüber im Zweifel war und sich herausgefordert fühlte, übertrieben zu reagieren.


    Obwohl längst alles entschieden war und Sutter – womöglich als einziger – über die passende Methode verfügte, hätte er sich lieber einen anderen Psychologen für ihre heikle Aufgabe gewünscht. Dass Garling ihnen ausgerechnet Sutter zuteilte, mochte an seinem Ruf liegen, in gewissen Dingen skrupellos zu sein. Bis zu seinem Eintritt in den Geheimdienst hatte er ein umstrittenes Londoner Sozialwerk geleitet.


    Einige Insassen, psychisch Kranke, waren in einer Weise mit der chemischen Keule ruhiggestellt worden, die in der Öffentlichkeit Proteststürme auslösen mußte. Zwei Psychiater hatten damals ihre Approbation verloren.


    Kendall nahm seine Uniformjacke vom Haken. Er öffnete ihnen die Tür, und Sutter und Eathscott traten vor das Haus.


    Sie sahen zu, wie der Lieferwagen langsam auf die kurze Schotterstrecke zur Einfahrt einbog. Über die bemoosten Hänge hoppelte ein Hase. Er stand witternd auf den langen Hinterbeinen, das Fell graugelb, mit schwärzlicher Melierung, und ließ seinen weißen Bauch sehen.


    Das schwarze Fahrzeug war ihm nicht geheuer.


    Einen Augenblick, ehe er in einem Busch untertauchte, erinnerte er Eathscott in seiner stillen Würde und Biederkeit an Whyler; und ganz plötzlich, wenn auch nur für Sekunden, wünschte er sich, man hätte ihn doch mit einer anderen Aufgabe betraut


    «Weiß Karga, dass er in Schottland ist?», erkundige sich Sutter, breitbeinig zwischen hohen Kräutern stehend, die neben den moosbewachsenen Steinen wuchsen.


    «Nein. Man hat ihm gesagt, er werde ausgeflogen – aber nicht, wohin. Allerdings fiel der Name Hannibal Island, als er Holler in Deutschland zur Rede stellte.»


    Sie dämpften ihre Stimmen, denn die Laderaumtür wurde von innen geöffnet. Holler stieg aus, er winkte dem Fahrer über den Außenspiegel, den Wagen dichter an die Haustür zu fahren.


    «Womöglich glaubt er sogar, er sei schon in den Staaten?»


    «Ich weiß nicht, was erdenkt. Aber wir sollten zugeben, dass er an einem geheimen Ort interniert ist, vorläufig, zu seiner eigenen Sicherheit.»


    «Das könnte ihn ruhigstellen, ja.»


    Eathscott verzog spöttisch die Augenbrauen; aber er hielt sein Gesicht dabei abgewandt. Es amüsierte ihn, dass Sutter ein Leben im Dienste der Ruhigstellung geführt hatte. Er wusste nichts von dem Zwischenfall im Kühlwagen.


    «Überlassen Sie das mir», fügte Sutter hinzu. «Ich habe Erfahrung darin.»


    «Wir haben drei Tage.»


    «Ich denke, dass ich nur zwei benötige.»


    «Auf jeden Fall sollten wir ihn zum Einlenken gebracht haben, bis die Generalstäbler kommen.»


    «Ich sagte ja – überlassen Sie das mir. Ich bin verantwortlich. Unsere Aufgabenteilung ist klar.» Er hatte wieder diesen herablassenden Zug, der seine Nase in einen flachen Zacken zwischen zwei tiefen Faltentälern verwandelte. Es versetzte Eathscott einen Stich.


    «Nicht, was die Richtlinienkompetenz anbelangt. Ich leite die Aktion, Sie wird man nur für Ihre eigenen Schnitzer verantwortlich machen.»


    «Welche Schnitzer? Ist das als Provokation gemeint? Falls ja, verstehe ich nicht, was Sie gegen mich haben?»


    «Ich bade auch die Fehler der anderen aus.»


    «Wie Whyler?»


    «Wollen Sie damit andeuten, ich hätte Whyler eingeredet, dieser Deutsche sympathisiere mit dem Osten? Etwa, um an seine Stelle zu treten?»


    «Davon habe ich nichts gesagt.»


    «Man könnte es so auslegen.»


    Sie schwiegen. Sutters Blick schweifte zum Dach und musterte mit betonter Neugier den weißgestrichenen Backsteinkamin; außer dass er eine feine, spiralförmige Rauchsäule aufsteigen ließ, gab es wenig Bemerkenswertes daran zu entdecken. Dann wandte er sich leicht die Achseln zuckend nach ihm um. «Lassen wir jetzt den Quatsch.»


    Eathscott nickte voller mühsam verhohlener Abneigung. «Ja, wir sind keine Kinder.»


    «Also fangen wir an.»


    «Anfangen – natürlich.»


    «Schluss mit den Albernheiten.» Er streckte seine Hand aus. «Auf gute Zusammenarbeit.»


    Eathscott ergriff sie und fand sie zu trocken. Beide folgten den anderen ins Haus.


    



    «Sie sollten noch ein oder zwei Tage das Bett hüten», empfahl Holler im Tone eines Krankenhausbesuchers. Er legte gemütlich seine Hände auf den Rücken. Trotzdem klang seine Stimme so nachdrücklich, als sei Widerspruch ein Widerspruch in sich. Auf jeden Fall aber Verrat an seiner Gesundheit.


    Erst geschlagene drei Stunden, nachdem man ihm seine lächerliche Augenbinde abgenommen hatte, war er mit einer in Papier eingewickelten Flasche Martell aufgetaucht – zu einem Zeitpunkt, als Karga sich aufrecht im Bett sitzend ernsthaft zu fragen begann, was in aller Welt eigentlich der Sinn dieser fluchtartigen und jedenfalls überhasteten Reise samt ihrer Jagd durch Nebenkorridore auf den Flughäfen sein könnte, wenn man sich jetzt so viel Zeit ließ und ihn weder nach Deutschland noch auf Hannibal Island gebracht hatte.


    Denn für den Michigan See war die Flugdauer zu kurz gewesen, das hatte er auch ohne seine Armbanduhr begriffen. Die Beamten in der Ankunftshalle hatten Oxford-Englisch gesprochen.


    Jetzt stand Holler unmerklich tänzelnd in weißen Laufschuhen und einem neuen blauen Trainingsanzug mit Armstreifen vor ihm und gab sich alle Mühe, verbindlich dreinzublicken. Er probiere gerade die Sporteinrichtungen aus. Übermorgen würden sie ein wenig an Kargas Kondition arbeiten.


    Es war auffallend, dass sich plötzlich alle mit übertriebener Sorge um sein Wohl bemühten. So auffällig, dass auch ein geistig Minderbemittelter Verdacht geschöpft hätte.


    Kleine Aufmerksamkeiten, beim Wunsch für das morgige Frühstück angefangen. Englisch oder kontinental?


    Selbstverständlich besorgen wir Ihnen Croissants ... Nein, das macht keine Probleme. Nur eine Frau können wir Ihnen nicht bieten – Sie verstehen? Wir befinden uns im militärischen Sperrgebiet.


    Diese Art von Gewerbe vereinbart sich nun mal nicht mit den erforderlichem Sicherheitsüberprüfungen. Kargas manchmal unbeholfenen Englisch begegnete man mit ungewöhnlicher Nachsicht. Holler hatte ihm noch im Flugzeug seinen wirklichen Namen genannt – anscheinend als Vertrauensbeweis: weil man jetzt das Versteckspiel lassen könne.


    «Machen Sie das Beste daraus. Genießen Sie die Aussicht, mehr haben wir hier nicht.» Er trat an die Scheibe und zeigte in den winzigen umbauten Innengarten, der mit Kies ausgelegt war.


    «Man hat mir noch nicht gesagt, wo wir uns befinden? Ich denke, dass sind Sie mir einfach schuldig.»


    «Ja, natürlich – Verzeihung. In einem Haus an der schottischen Küste. Bunkeranlage. Jetzt für militärische Sonderaufgaben genutzt. Hier über uns war einmal ein elektronischer Horchposten zur See hinaus. Etwas weiter unten an der Landstraße finden Sie noch Holzgerüste davon, die Reste der getarnten Empfangsanlagen. Dies ist unser Militärhospital für besondere Zwecke. Wir denken, dass Sie eine Behandlung brauchen, ehe Sie für uns arbeiten können.»


    «Behandlung, wieso?»


    «Vergessen Sie nicht, dass Hannibal Island eine künstlich verankerte


    Insel ist, eine Plattform auf Betonpfeilern. Sie würden dort mit Ihrer


    Wasserphobie keinen Tag lang ruhig arbeiten können. Einer unserer


    Spezialisten wird Sie davon befreien.»


    «Herzlichen Dank. Ich bin wenig optimistisch, dass ihm das gelingen könnte. Außerdem weiß ich gar nicht, ob ich auf Ihrer künstlichen Insel arbeiten will. Amerika hat mir nie gelegen.»


    Holler setzte sich nachsichtig nickend zu ihm auf die Bettkante. «Wahrscheinlich bleibt Ihnen gar keine andere Wahl. Es gibt eine Menge Geheimdienste in Ost und West, die mehr als ein kleines Vermögen opfern würden, um Sie in die Finger zu bekommen. Dann Ihr Verfahren wegen Leutners Ermordung.»


    «Totschlag. Es war Totschlag.»


    « Sie werden es als Mord hinstellen.»


    «Man hat mir noch nicht gesagt, um welche Art von militärischer Nutzung es sich eigentlich handelt?»


    «In zwei, drei Tagen.» Holler knetete verlegen seine Hände. «Dafür haben wir unsere Fachleute – Leute vom Fach, ja. Gewöhnen Sie sich erst einmal ein. Wir wollen, dass Sie Vertrauen fassen. Diese Geschichte mit dem Kühlwagen war ein bedauerlicher Unfall. Ohne den Beamten am österreichischen Zoll wären Sie jetzt nicht hier.»


    «Und Ericks, dieser Dreckskerl?» Karga lehnte sich abweisend im Bett zurück. «Momentaner Ausfall des Gehörs – oder wie soll ich sein Verhalten verstehen?»


    «Er hielt sich in der Zollbaracke auf.»


    «Früher, meine ich, vor dem Zoll.»


    «Sie befanden sich auf ungarischer Seite, vielleicht auch schon im Niemandsland. Selbst wenn er etwas gehört hätte – es wäre kaum vertretbar gewesen, in diesem Stadium anzuhalten.»


    «In diesem Stadium, aha. Kaum vertretbar …», sagte Karga halblaut. «Nein, wahrscheinlich nicht.»


    «Wir haben noch keine technische Erklärung dafür. Wir wissen einfach nicht, wodurch sich die Kühlanlage einschalten konnte.»


    Während Holler ihn aufmerksam musterte, wirkte sein Gesicht wie ein Vergrößerungsspiegel, in dem Kargas Skepsis überdimensionale Ausmaße annahm; seine Unterlippe bewegte sich besorgt nach unten und verharrte in schiefer Stellung.


    «Nein, ziehen Sie um Himmels willen keine falschen Schlussfolgerungen daraus – nur das nicht …


    Es würde einen Schatten auf unsere künftige Zusammenarbeit werfen. Sie sollen sehen, dass hier alles mit rechten Dingen zugeht. Sutter, Ihr psychologischer Betreuer, spricht ausgezeichnet Deutsch. Sie können sich in unserer Sprache mit ihm verständigen.


    Wir wollen Ihr Bestes. Ihr und unser Bestes natürlich, schließlich handeln wir nicht selbstlos. Aber ich denke, das erwartet auch niemand von uns. Wenn Sie sich für unsere Seite entschieden haben, werden Sie sehen, dass es eine gute Wahl war …»


    Die Wahl des Hundes, der Prügel und Kette akzeptiert, weil ihm nichts anderes übrigbleibt – Karga nickte voll undurchsichtigem Grimm, als werde er sich noch einmal alles reiflich durch den Kopf gehen lassen.


    «Übrigens bekommen Sie Gesellschaft. Ihr Kollege Natorp ist eingetroffen», erklärte Holler. Er stand schon an der Tür und wandte sich nach ihm um. «Mit Familie. Sie werden im Apartment nebenan wohnen. Wenn Sie wollen, können Sie ihn sehen – aber schonen Sie sich noch, wir möchten sicher sein, dass Ihnen die Unterkühlung nicht geschadet hat.»


    Nachdem er gegangen war, stand Karga vom Bett auf, um den Raum zu inspizieren. Er bewegte sich schwerfällig bis zu den künstlich beleuchteten Pflanzen im Innenhof, hinter denen ein winziger Springbrunnen plätscherte. Seine Schritte knirschten auf dem hellen Kies. Er hielt seinen Handrücken unter die Wachstumslampen.


    Er war überzeugt, dass hier alles von versteckten Abhöranlagen und Fernsehaugen wimmelte und dass jede seiner Bewegungen auf Monitoren überwacht wurde.


    Also benahm er sich wie jemand, der sich langsam in sein Schicksal fügte und den Wert der Dinge schätzen lernte: den gefüllten Kühlschrank mit seinen ausländischen Weinen, die neuen Einbaumöbel, das gerahmte Foto an der Wand, das den Tower und einen Ausschnitt der Themse mit herbstlich verregneten Brücken zeigte – ausgerechnet Wasser …


    Er wusste nicht, ob er sich wirklich in sein Schicksal fügen sollte. Ob er Hannibal Island annahm. Nicht in diesem Moment. Er war wie ein Schauspieler, der für Augenblicke in eine Rolle schlüpfte, ganz in ihr aufging, vergaß, dass er ein anderer war und sich dann voller Verwunderung wieder seiner eigentlichen Existenz erinnerte.


    Ein Zwischenzustand. Irgendeine Belanglosigkeit würde den Ausschlag geben. Es gab ein Recht auf Freiheit. Sie verwendeten nicht das Wort «Internierung», aber sie meinten dieselbe Sache. Sie nannten es «Mitarbeit unter kontrollierten Bedingungen». Kein Gesetz der freien Welt berechtigte sie dazu.


    Er konnte versuchen, sie daran zu hindern. Oder einlenken. Beides war denkbar. Als er seinen Inspektionsgang beendet hatte, nahm er eine Tüte gesalzene Nüsse und setzte sich damit auf die Bettkante.


    Er aß sie langsam und kaute gründlich, die Hände in das Blickfeld eines eingebildeten Kameraauges irgendwo im Winkel zwischen Wand und Decke gerückt. Natorp und Familie ...


    Und Anja? Was, wenn sie mit ihm nach Hannibal Island ginge?


    Es gibt da einiges in deinem Leben, womit ich erst fertig werden muss. Was, in aller Welt, hatte sie damit gemeint?


    Nein, nur keine Illusionen. Keine Hoffnungen, mit denen er eines


    Tages im Regen stand. Er spürte, dass er sie für immer verloren hatte.


    Sie waren zu verschieden. Im Gegensatz zu ihm würde ihr Stolz sie am


    Einlenken hindern. Selbst wenn sie einsah, dass sie ihm unrecht tat.


    Jeder trug da drinnen seine Hürden mit sich herum, und nach allem,


    was er wusste, war diese Hürde für sie zu hoch.
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    Eathscott holte die Kiste persönlich am Kai ab. Sie war so groß, dass sie gerade auf die Ladefläche passte, wenn man beide Rückenlehnen umkippte. Möwen landeten schreiend auf den alten Häusern und sahen ihnen von den Dächern aus zu.


    Der Hafen glich einem verrosteten Hufeisen, in dem noch Nägel steckten: voller Alteisen und anderem Schrott, im Wasser und zu Lande.


    Die windschiefen ein- oder zweistöckigen Bauten glichen sich in ihrer Farbe dem Trockendock und seinen schrägen unlackierten Schiffsleibern an. Sie bildeten ein nach Südwesten offenes U, das genau in die Fahrtrichtung der Dartmouth wies, und so hatte Eathscott trotz der hohen Hafenmauern schon im Morgengrauen beobachten können, wie sich der kleine zweckentfremdete Trawler mit Ladung aus Hull näherte. Er brachte Industriegüter und jene mysteriöse Holzkiste, um die einige Matrosen an Deck sicher einen ehrfürchtigen Bogen gemacht hatten, weil sie die Aufschrift Geheimes Militärgut trug.


    «Nur persönlich zu übergeben vom Kapitän an den in den Begleitpapieren genannten Empfänger – sonst postwendend zurück nach London», stand in unsauberer Stempelschrift auf ihrem verschraubten Deckel.


    «Ein Dutzend miniaturisierter Atombomben, Sir?», fragte der Steuermann. Er stand neben Eathscott auf dem Kai und strich sich durch den Knebelbart. «Oder ein neues Kampfgas?»


    «Nichts von beiden. Es ist nur halb so geheim, wie in den Papieren steht. Eine Anlage, mit der man Schwärme von Aluminiumpartikeln, metallene Folien oder Ballons in der Luft von echten militärischen Flugobjekten unterscheiden kann. Im Zweiten Weltkrieg gelangen einige Täuschungsmanöver damit. Das Ganze ist noch im Entwicklungsstadium. Funktioniert sowenig wie die Wettervorhersage. Die Russen arbeiten ebenfalls daran, und sie sind schon einen Schritt weiter als wir.»


    «Schlagen Sie ihnen doch einen Tausch vor?»


    «Ja, man sollt‘s einfach an der nächsten Straßenecke stehen lassen und abwarten, ob sie es vertauschen.» Er stieß respektlos mit dem Fuß gegen die Bretter. «Ich glaube, das Ding ist nichts wert.»


    Zwei Matrosen hoben die Kiste auf die Ladefläche. Eathscott ließ sich den Wagenschlüssel zurückgeben, grüßte kurz und stieg ein. Beim Anfahren sah er auf seine Armbanduhr. Er mußte noch Whorfs Laden finden. Um zehn hatte er eine Unterredung mit Sutter. Erste Analyse, die sich nicht auf Unterlagen und Berichte vom Hörensagen stützte.


    Danach würde er ihn dazu überreden, jene Desensitivierung durchzuführen, über die er in einem geheimen Bericht seines Londoner Sozialwerks gelesen hatte – die stärkere Version, also Kombination mit umgekehrter Aversionstherapie, Sutters Spezialität. Wenn er richtig verstand, sogar seine Entdeckung. Sutter hatte in seinen Experimenten das Verfahren des südafrikanischen Psychologen Wolpe mit der Aversionstherapie, wie sie bei schweren Fällen von Alkoholismus Anwendung fand, kombiniert und in eigenständiger Weise erweitert.


    Eigentlich sogar ins Gegenteil verkehrt, denn statt unangenehmer Stimuli wendete er positive, lustbetonte Bestätigung durch die chemische und elektrische Reizung bestimmter Hirnsphären an.


    Nach Garlings Unterlagen eine beachtliche wissenschaftliche Neuerung. Er würde sich die Sache von Sutter erklären lassen, als habe er von all dem Psychokram noch nie etwas gehört, und dann zum entscheidenden Punkt kommen: der positiven Konditionierung.


    Das nur für alle Fälle, falls Karga tatsächlich bis nach Hannibal Island kam und die Anlage hinten auf der Ladefläche aus irgendeinem Grunde versagte. Getreu dem alten Grundsatz: doppelt hält besser. Die Behandlung seiner Angstzustände würde Karga zugleich Vertrauen schöpfen lassen und zur Mitarbeit anregen.


    Es waren die Schwachstellen in der Natur eines Menschen, die schließlich zum Erfolg führten, zu seiner Niederlage.


    Im Alltag spielten viele unbewusst auf diesem Instrument, und manche brachten es zu einiger Virtuosität darin. Leutner hatte es sicher in dem klaren Bewusstsein eingesetzt, seinen Auftraggebern zu beschaffen, was sie wollten. Sie würden es ebenfalls zur Methode machen – und mit mehr Erfolg. Dazu waren sie von Staats wegen verpflichtet.


    Er lachte, ohne sein Gesicht zu verziehen. Es war böse, aber notwendig. Man mußte es im größeren Zusammenhang sehen. Sicher ließ sich immer eine philosophische Diskussion über den Begriff der Notwendigkeit vom Zaun brechen. Aber das bekam der Praxis schlecht.


    Vor dem einzigen Spirituosenladen des Ortes hielt er kurz an, beugte sich vor und musterte durch die Windschutzscheibe den Firmenschriftzug. Ein weißhaariger Mann polierte die Glastheke. Eathscott verglich ihn im Geiste mit der Beschreibung in Garlings Instruktionspapieren.


    Da das Ergebnis zu seiner Zufriedenheit ausfiel, startete er den Wagen wieder und stellte ihn um die Ecke hinter der Telefonzelle ab. Er wollte vermeiden, dass man sich das Nummernschild merkte.


    Im Eingang forderte ein rotes Blechschild unverfroren dazu auf, der einheimischen Schnapsproduktion den Vorrang zu geben. Hier in der Gegend trank man vorzugsweise schottischen Whisky, wie es sich für ein weltbekanntes Herstellerland gehörte. Aber es gab auch andere Spirituosen und ausländische Weine.


    An einem Rasdell mit aufgetürmtem portugiesischem Rose, bauchigen grünen Flaschen, zwischen die Glasscheiben geschoben waren, blieb er sinnend stehen, scheinbar in den Anblick ihrer Etiketten versunken. Der Weißhaarige näherte sich von der Seite. Er trug eine Lederschürze und rieb geschäftstüchtig die Hände an ihr.


    «Ceasefore ... erinnern Sie sich an die Marke?», fragte Eathscott übertrieben deutlich.


    «Ceasef …?»


    Der andere steckte seine Hände in die Schürzentasche und blickte über die Schulter zur Theke zurück.


    «Ja, natürlich», sagte er mit ebenso übertriebener Artikulation, nur lauter. «Sie meinen natürlich Ceasefave, schottischer Malzwhisky bester Qualität. Nein, der ist uns momentan ausgegangen. Darf’s eine gleichwertige Sorte sein?»


    Dann, verhalten: «Sie kommen wegen des Umschlags, nicht wahr? Ich hatte schon nicht mehr mit Ihnen gerechnet. Er liegt seit drei Tagen hier.»


    Eathscott entdeckte erst jetzt, dass außer ihnen noch jemand im Verkaufsraum war.


    «Warten Sie, ich schicke den Lehrling weg.»


    Eathscott beobachtete, dass er dem jungen Burschen, der plötzlich in der Ecke vernehmlich leere Weinflaschen sortierte, eine Anweisung gab. Er verstand nicht, was er sagte. Aber der junge verschwand durch die Tür in der Hinterwand, über der Lager stand. Gleich darauf kam Whorf mit einem braunen Kuvert zurück.


    Eathscott vergewisserte sich, dass die Siegelstreifen unversehrt waren. Er zog eine Pfundnote aus der Tasche. «Vielen Dank. Dann bis zum nächsten Mal.»


    Als er wieder im Wagen saß, öffnete er das Kuvert. Es war ohne Anschrift, und das DIN-A 4-Blatt darin war mit winziger Maschinenschrift beschrieben – Typ «Micron» oder ähnlich. Jedenfalls kein Typenrad, das in ihren Londoner Büros verwendet wurde. Garling hatte an alles gedacht.


    Er hielt es dicht unter die Augen, um es entziffern zu können, weil seine Sehkraft nicht die beste war:


    



    K. wie wir erwartet hatten von L.s Hintermännern in Westdeutschland gesucht. Der ganze Moskauer Apparat in Bewegung. Unser Mann drüben fand heraus, dass sie K. ein Tauschgeschäft vorschlagen werden: Niederschlagung des Verfahrens wegen Totschlag in Ungarn und Straffreiheit als Gegenleistung.


    Weiteres Druckmittel: K.s Stiefmutter, die in Ost-Berlin festgehalten wird. Anklage wegen Beihilfe möglich. Das dürfte K. unter ziemlichen moralischen Druck setzen, auch wenn sie nicht seine leibliche Mutter ist. Halten Sie unter allen Umständen diese Informationen von ihm fern. Ziehen Sie in eigener Verantwortung Schlussfolgerungen. Wiederhole: in eigener Verantwortung. Papier nach dem Lesen vernichten!


    G.


    



    Eathscott steckte das Blatt ins Kuvert zurück und verbrannte beides im Ascher.


    Er fuhr durch den Ort und dann die Küstenstraße entlang, mit einer Hand steuernd, die andere wie überflüssig auf dem Schoß. Das Land rechts und links der Straße versank in trübem Grau, der zerfurchten Haut eines Elefanten nicht unähnlich, in der das feuchtschwarze Asphaltband eine Art Wasserspur bildete.


    In eigener Verantwortung. Ein begabter Stratege zu sein, das bereitete ihm einiges Vergnügen. Aber schon nicht mehr die Kehrseite davon. Er würde sich von niemandem einreden lassen, dass er gewissenlos sei. Jedes Opfer war ein Opfer zuviel.


    Whyler hatte einmal bemerkt, die dunkle Tat gedeihe in der Grauzone, als Schattengewächs. Nicht Folterknechte und Sadisten seien ihre eigentlichen Rädelsführer, ja nicht einmal die Schreibtischtäter, sondern sie ergebe sich gewissermaßen zwischen Tür und Angel: ein flüchtiger Gedanke, eine vermeintliche Einsicht, der man kein weiteres Nachdenken widmete.


    Schon möglich, dass es auf den einen oder anderen von ihnen zutraf. Auf Gart oder Sutter zum Beispiel. Er selbst hatte lange und gründlich über alles nachgedacht.


    An der Abzweige zum Haus, als der Schulbus passierte, tasteten seine Fingerspitzen nach hinten zur Kiste und berührten eine der Schrauben im Holz – worauf sie, kaum dass sie mit ihrem Metall Kontakt hatten, wie von einem elektrischen Schlag zurückzuckten ... Kein schöner Tod, bemerkte er ernüchtert. Aber es gab viele, die langwieriger waren. Sogar schmerzhafter.


    



    «Sie würden also annehmen, er sei im Grunde seines Herzens noch immer ein ungezogenes Kind … unser künftiges Enfant terrible?»


    Er legte die kalte Pfeife weg und fuhr dann mit der gleichen beschwörenden Stimme fort: «Fast so etwas wie ein verkapptes wildes Tier? Schlecht zu domestizieren? Gaukelt sich seine Sanftmut nur vor?


    Oder ein Hund, wenn Ihnen der Vergleich besser liegt, der seine Kette durchzubeißen versucht – vielleicht auch seine eigene Pfote, falls er keinen anderen Ausweg sieht?»


    «Wie in der Falle? Ja, so könnte man sagen.»


    «Aber sind wir das nicht alle?»


    «Mehr oder weniger, doch ... da haben Sie völlig recht. Einige reißen wie wild am Fanghaken. Andere belecken nur die Wunde, die er geschlagen hat. Das ist eine Frage des Naturells.»


    «Er brächte also Unruhe in die Kolonie?»


    «Sogar beträchtliche.»


    «Unsere amerikanischen Freunde würden wenig begeistert sein darüber.» Eathscott legte den Kopf schief und musterte ihn voller nachdenklicher Neugier, als könne er ihn auf diese Weise zum Sprechen ermuntern. Aber Sutter war gar nicht der Mann, der mit seinen Überzeugungen hinter dem Berg hielt.


    «Ich denke, sie werden ihn irgendwie verpflichten – ihm einen Arbeitsvertrag mit militärischen Sondervereinbarungen vorschlagen –‚ damit er seine Anwesenheit auf Hannibal Island nicht als Gefangenschaft betrachtet. Er müsste ein Narr sein, diesen Brocken ohne Widerspruch zu schlucken.»


    «Und Ihre Behandlung?»


    «Ich sagte schon, dass wir ihn wahrscheinlich von seiner Angst befreien können. Das ist ja wohl die Voraussetzung für irgendeine geordnete Arbeit auf der Plattform, oder? Mehr oder weniger erfolgreich jedenfalls. Die Methode steckt noch in den Kinderschuhen. Ihr klinischer Wert wird in der Fachliteratur übertrieben.»


    «Sie wenden die Desensitivierungsmethode an, habe ich das richtig verstanden?»


    «Desensitivierung, ja. Sie können es auch Desensibilisierung nennen, in der Sache ist es dasselbe. Wir führen ihn schrittweise an die Vorstellung großer Wasserflächen heran. Nach entsprechender Analyse.


    Sie können sich das Ganze an Hand einer Gradskala vorstellen, auf der die Abstufungen seiner Angst eingetragen werden. In jeder Sitzung stellt er sich unter meiner Anleitung genau dosiert nur so viel davon vor, wie er ertragen kann, ohne dass seine Angst unbeherrschbar wird – und zu einer neuen Konditionierung. Der übliche Hochschaukelmechanismus.


    Statt dessen verbinden wir diese Vorstellung mit einer gründlich eingeübten Entspannungsreaktion. Später, wenn er weit genug ist, bringen wir ihn dazu, sich wie irgendein x-beliebiger Schwimmer im Wasser frei bewegen zu können. Vielleicht nicht ohne jede Beklemmung, aber immerhin. Seine Hydrophobie ist verschwunden. Das ist natürlich die Endphase, unser Ziel. Es tatsächlich zu erreichen, davor haben die Götter den Schweiß gesetzt.»


    Er drehte den Kopf und musterte flüchtig das Buchregal, hob dann aber seine Stimme, um aus dem Gedächtnis zu zitieren:


    «Wird eine mit Angstreaktionen unvereinbare Reaktion provoziert, dann hemmt die stärkere der Reaktionen die schwächere. Zu den mit Angst unvereinbaren Reaktionen gehört vor allem die tiefe Muskelentspannung. So etwa lautet der klassische Lehrsatz.»


    «Aber das Verfahren ist nicht so erfolgreich, wie man sich wünschen würde?», fragte Eathscott und versuchte seinen lauernden Gesichtsausdruck zu verbergen.


    «Es hängt von der Mitarbeit und Geschicklichkeit des Patienten ab. Und von anderen Unwägbarkeiten.»


    Eathscott wiegte nachdenklich den Kopf. Er erhob sich und ging mit auf dem Rücken verschränkten Armen bis zur kahlen Betonwand, auf der nur ein armseliges zweibrettriges Bücherregal mit einigen zerlesen aussehenden Lehrbüchern hing. Ihre kartonierten Umschläge wurden an den Ecken von Klebestreifen zusammengehalten; er musterte die Titel.


    Sutter hatte sich für ihren Auftrag nicht die Mühe gemacht, den Eindruck einer echten Arztpraxis zu erzeugen.


    Es gab zwar einen leeren, unbenutzt wirkenden Schreibtisch mit Stuhlsesseln, einer davon neben der Tür zum Gang. Aber das alles machte den Eindruck des Provisorischen, fast Lieblosen. Sie befanden sich tief unter der Erde. Ein gewöhnlicher Mensch entwickelte in einem Bunkertrakt wie diesem meist einen eher übertrieben wirkenden Sinn für Häuslichkeit – Blumen, Decken, Bilder, ein paar persönliche Dinge auf den Möbeln. Sutter schien nichts von alledem zu vermissen. Eathscott hätte sich mehr Echtheit gewünscht, mehr Seriosität.


    Trotzdem zweifelte er keinen Augenblick an Sutters Fähigkeiten.


    «Geht Ihre eigene Methode nicht weit darüber hinaus? Ich habe da so was läuten hören.»


    «Kombination mit umgekehrter Aversionstherapie, ja.»


    Sutter zeigte sich nicht einen Moment lang geschmeichelt. Er verbreitete seinen spröde wirkenden Charme, als gieße er die Plastikblumen draußen im Wandelgang.


    «Einen Alkoholiker versucht man mit negativer Konditionierung von seiner Sucht abzubringen. Bei der Verwendung chemischer Stimuli wird dem Patienten ein übelkeitserzeugendes Mittel verabreicht, Emetin oder Apomorphin. Bei sexuellem Fehlverhalten verwendet man eher elektrische Stimuli. Ich kombiniere beide Verfahren, chemische und elektrische, um eine optimale Wirkung zu erzeugen. Elektrisch bei Bedarf. Aber das ist nicht der Kern der Sache. Ich kehre das Verfahren um und setze es zusätzlich zur Muskelentspannung als positive Konditionierung ein. In Kargas Fall: Er würde so lange mit lustbetonten Erfahrungen beim Gedanken an offene Wasserflächen konfrontiert, bis sie ein gewisses Wohlbehagen, eine Art Faszination auf ihn ausübten.


    Erst recht der tatsächliche Kontakt mit dem Wasser.


    Das verstärkt den Effekt ganz erheblich. Seine Hydrophobie wäre nicht nur verschwunden, sondern hätte sich in ihr Gegenteil verkehrt.»


    «Sie sagen, würde, wäre, hätte ... Das klingt, als seien Sie sich nicht ganz sicher?»


    «Vom Verfahren her schon. Obwohl es sich noch im Entwicklungsstadium befindet. Ich hatte nicht genügend Gelegenheit, damit zu experimentieren. Sie erinnern sich – diese scheußliche Londoner Geschichte?


    Ein paar Journalisten stiegen nachts in meine Büroräume ein und kopierten die Krankenunterlagen. Jedenfalls hat man nie eine andere Erklärung dafür gefunden, wieso sie plötzlich über streng vertrauliche Daten verfügten.


    Nicht wegen der Desensitivierungstherapie. Angeblich Medikamentenmissbrauch. Und was kam dabei heraus?»


    Er fuhr sich mürrisch über den Mund.


    «Sie trommelten so lange in der Presse, bis sie ihren Skandal hatten. Unser Sozialwerk wurde geschlossen. Die übliche Taktik: verdächtigen, entstellen, übertreiben ... Fragen Sie einen psychisch Labilen, worüber er sich beklagen könnte!


    Er wird Ihnen tausend und einen Grund nennen. Seinen ganzen Weltschmerz, seine Verzweiflung. Plötzlich bietet man ihm ein Ventil.»


    «Sie halten es also für eine praktikable Methode?»


    «Ihr Ansatz erscheint mir erfolgversprechend. Jedenfalls den anderen Verfahren überlegen. Als Wissenschaftler bin ich objektiv genug, um zu sehen, dass auch dieser Weg seine Schattenseiten hat.»


    «Ja, ich habe davon gehört», gab Eathscott unumwunden zu und wurde damit seinem Vorsatz untreu, sich unwissend zu stellen.


    «So?» Sutter hob die Augenbrauen. Er kehrte an seinen Sessel zurück. Trotz seiner behäbig auf dem Bauch gefalteten Hände erinnerte er Eathscott für Augenblicke an ein beleidigtes Kind. Vielleicht, weil er das einzige respektable Ergebnis seiner wissenschaftlichen Karriere unterschätzt wähnte. Aber hinter dem Schreibtisch, der wie ein unangreifbarer Wall war, hatte er sich schnell wieder in der Gewalt. «Die Leute reden viel – und übertreiben dabei.»


    «Ich denke, wir sollten nicht zu zimperlich mit ihm umgehen. Jede Medikation hat ihre Nebenwirkungen.» Er hob fragend den Kopf.


    «Es sind nicht die Medikamente. Positive Gefühlsreaktionen hervorzurufen, lässt sich dank unseres heutigen Wissens leicht bewerkstelligen. Selbst das Problem der Süchtigkeit oder Abhängigkeit haben wir inzwischen im Griff. Nein … das ist es nicht.»


    «Sondern?»


    «Es ist das Unnatürliche, das Widersinnige der Konditionierung. Die Natur hat sie nicht gewollt. Warum sollte jemand, der sein Leben lang an Katzen-Phobie litt, plötzlich auf übertriebene Weise in Katzen vernarrt sein? Einige meiner Patienten lebten später mit zwanzig oder dreißig Katzen in ihrem Haushalt, abgeschieden von der übrigen Welt. Sonderlinge, Misanthropen. Sie setzten ihren Lieblingskatzen Grabsteine und vergaßen dabei den Beerdigungstermin ihrer nächsten Verwandten.»


    «Etwas makaber, finden Sie nicht auch?»


    «Andere verbrachten halbe Nächte auf großen Plätzen, nachdem sie ihre Agoraphobie überwunden hatten.»


    «Der Fall ist doch dieser», erklärte Eathscott und nahm einen neuerlichen Anlauf. «Man ist sich einig, Karga unter Beobachtung zu halten. So lange, bis die Fronten endgültig geklärt sind.


    Wer weiß, wie lange er überhaupt noch ein Sicherheitsrisiko darstellt. Mag sein, dass die Sowjets schon in wenigen Monaten über das gleiche technische Wissen der EMP-Abschirmung verfügen – durch Verrat oder Kopie des Filters. Obwohl wir dem natürlich einen Riegel vorzuschieben versuchen.


    Es genügt nicht, dass sie sich nur ein Exemplar des Geräts beschaffen, seine technischen Daten sind kaum zu analysieren, und wir arbeiten daran, diese Analyse so weit zu erschweren, dass es ohne Konstruktionspläne für sie wertlos wäre.»


    «Und die Herstellung?»


    «Eine kleine Spezialfirma aus Oregon wird das elektronische Herzstück des Filters produzieren, unter Aufsicht und auf dem Gelände des Pentagons.


    Sobald er das Werkstor verlässt, um in Computern, Herzschrittmachern, Raketensteuerungen und so weiter zu verschwinden, besteht keine Gefahr mehr.


    Er ist nicht reparierbar, die Öffnung würde seinen Mikroprozessor mitsamt den Schaltkreisen zerstören. Bleibt nur noch Karga. Einen besseren Platz als Hannibal Island haben wir für seine Internierung nicht. Es gibt keinen unkontrollierten Bootsverkehr, keine Freigänge an Land. Die ganze Insel ist so gut abgesichert, dass er nirgends Schaden anrichten kann. Dazu ein streng geregelter Tagesablauf.


    Jeder ist gehalten, sich um den anderen zu kümmern. Nachbarschaftskontrolle. Arbeitskurse. Gemeinschaftliche Unterhaltung. Motivation durch Teilhabe am militärtechnischen Fortschritt – Verteidigung der freien Welt und so weiter.


    Sie kennen ja die Methoden der Ruhigstellung. Was mich daran interessiert: Nur ein Verrückter würde es unter solchen Bedingungen wagen, durch den See an Land zu schwimmen – oder sind Sie anderer Meinung?»


    «Das genau wäre der kritische Punkt.»


    «Dazu ist die Küste zu weit weg. Dann die militärischen Sicherheitsanlagen. Aber immerhin: im Dunkeln, in Nacht und Nebel, könnte es vielleicht gelingen.»


    «Sie müssen damit rechnen, dass er seine Kräfte überschätzt. Durch positive Konditionierung. Das ist das eigentliche Problem der Therapie, ihre Kehrseite. Er weiß, wie gefährlich es ist, aber er riskiert mehr. Wo ein gewöhnlicher Mensch zurückschreckt, da wird er glauben, er könne es schaffen, weil das Wasser eine eigenartige Faszination auf ihn ausübt. Keinen Zwang, verstehen Sie mich nicht falsch. Er ist frei.»


    «Mit anderen Worten: Er würde ertrinken?»


    «Das ist anzunehmen, ja. Selbstüberschätzung – er wäre nicht der erste. Er ist psychisch besonders präpariert dafür. Psychisch, aber nicht physisch. Bei einem Fluchtversuch steht man unter zusätzlichem Druck, das stärkt nicht gerade das Urteilsvermögen. Irgendwann verlassen ihn dann die Kräfte. Er hat keine Übung. Die Plattform liegt vier Kilometer vor der Küste. Bei guter Sicht sieht es nur nach einer Steinwurfweite aus.»


    «Andererseits ist Ihre Methode der herkömmlichen weit überlegen – so habe ich Sie doch verstanden, oder? Sollten wir da nicht ein kleines Risiko eingehen? Wenn er ehrlich ist, wenn er zu seinem Wort steht, meine ich, mit uns zusammenzuarbeiten, wird er nie in Versuchung kommen. Dann ist die Frage gegenstandslos. Erst, wenn er uns etwas vormacht. Das ist sein Problem, finde ich. Wir müssen praktisch denken.»


    «Und die Verantwortung – wer soll dafür gerade stehen? Ich bin nur ausführendes Organ.»


    «Wir werden ihn etwas stärker im Auge behalten und über die besondere Problematik aufklären. Aber erst, wenn es soweit ist, auf Hannibal Island. Überlassen Sie das mir. Nur keine schlafenden Hunde wecken. In dieser Phase würde es ihn in eine unnötige Abwehrhaltung manövrieren.»


    «Ja, es könnte ihn blockieren.» Sutters Achseln zuckten müde. Er hielt die Hand vor den Mund und sah auf seine Armbanduhr. «Essenszeit. Ein Tee vorher würde nicht schaden?»


    Eathscott nickte bereitwillig, sie gingen gemeinsam hinaus, und Sutter schloss sorgfältig ab, als habe er in seinem Schreibtisch größere Geheimnisse zu verbergen. Seinen geröteten Augen nach zu urteilen, hatte er die Nacht über wieder in den alten Sozialwerksberichten gelesen. Seine Lieblingslektüre.


    Eathscott lachte insgeheim. Sie steckten in der Schreibtischschublade. Offenbar trauerte er vergangenen Zeiten nach: all den willigen Patienten, die sich seiner Fürsorge nicht hatten erwehren können. Deshalb rechnete Eathscott auch damit, dass er trotz des Risikos einwilligen würde – vorausgesetzt, es gelang ihm, die Verantwortung dafür auf jemand anders abzuwälzen.


    Nein, Sutter würde keine Schwierigkeiten machen, bei aller gegenseitigen Abneigung. Eathscott spürte es deutlich, während sie nebeneinander durch den Flur gingen. Selbst wenn er ahnte, weshalb Eathscott so verlegen darum war, dass er seine eigene Version der Therapie durchführte und nicht die der geltenden Lehrmeinung.


    Interessierte es ihn womöglich, ob er wirklich ertrank?


    Wie auch immer, darüber wollte er keine Spekulationen anstellen. Allerdings schränkte es den Wert seiner Methode ein, jedenfalls bei dieser Form der Angst. Und es ließ sich als ein bequemer Weg ansehen, das an Kargas Fall bestätigt zu finden. Ihr Risiko war gering. Sie wussten beide, dass der wirkliche Grund für sein Ertrinken nie entdeckt werden würde.


    Selbstüberschätzung. Internierungskoller. Das rechte Augenmaß für die Gefahr verloren – konnte man sich in Kargas Situation wirklich darüber wundern?


    Wenn Sutter klug war, gab es diesmal in seinem Schreibtisch keine belastenden Krankenunterlagen


    Die Kantine lag am anderen Ende des Gangs, ein kleiner, blendend hell erleuchteter Raum mit Kunststofftischen und einer Metalltheke. Das ältliche Mädchen mit dem verhärmten Mund dahinter sortierte belegte Brote in die Kühlvitrine; sie trug ein dunkelblaues Uniformkostüm ohne Rangabzeichen, eine Stenotypistin, die aus der Zentrale abbeordert war, Eathscott erinnerte sich.


    Die niedrige Betondecke erzeugte den unbehaglichen Eindruck, über ihren Köpfen laste ein Gebirge. Er blieb stehen und sah durch die Trennscheibe. An einem der Tische saßen zwei Arbeiter in Monteuranzügen, Spezialisten für die Wartung des unterirdischen Traktes.


    Natorp und Karga unterhielten sich neben der Durchreiche. Natorp schien irgend etwas demonstrieren zu wollen. Er redete auf Karga ein – lebhaft gestikulierend und so eindringlich, dass Eathscott befürchtete, Karga könne die Geduld verlieren. Natorps Fingerspitzen zeichneten Linien auf den verchromten Tank des Kaffeeautomaten.


    Sie raufen sich schon zusammen, beruhigte Eathscott sich. Das war vorauszusehen. Ihre Lage zwang sie dazu. Wer überleben wollte, gab nach.


    Sutter war ebenfalls stehengeblieben und folgte Eathscotts Blick. «Schließlich läuft er bei uns ja nicht Gefahr, im Swimming-pool zu ertrinken.»


    «Dann sind wir uns also einig?»


    «Sie bestimmen die Richtlinien.»


    «Ich habe vor, ihn schon hier an einem anderen militärischen Entwicklungsprojekt arbeiten zu lassen – nicht an seiner Erfindung. Ein Gerät, das simulierte Flugobjekte von echten unterscheiden kann. Als Beschäftigungstherapie. Was halten Sie davon?»


    «Arbeit ist in seiner Situation immer nützlich. Sie wird ihn stabilisieren.»


    «Fein, dass wir endlich eine Basis gefunden haben» Er reichte ihm die Hand. «Das macht vieles leichter.»
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    Eathscott schloss auf und schaltete die Beleuchtung ein. Sein Blick glitt an den Heizungsrohren entlang zur Betondecke und von dort weiter in den vergitterten Entlüftungsschacht: er verjüngte sich nach oben zu einem Rohr von der Dicke eines Oberschenkels.


    Niemand würde sich hier unerlaubt Eintritt verschaffen. Die Brandschutztür bestand aus Eisen, und das Schloss war eine Kombination aus Doppelhalterungen und Magnetkontakten.


    Mit der Unerbittlichkeit eines pedantischen Buchhalters registrierte er auch die übrigen Gegenstände. Auf den Arbeitstischen lag elektronisches und mechanisches Werkzeug. Das zigarettenschachtelgroße schwarze Ding neben dem Prüfgerät hatte Natorp ihnen aus Kargas Arbeitsraum bei der VVG beschafft. Kein sehr ergiebiges Band, persönliche Notizen und ein paar wertlose Daten, die noch aus der primitiven ersten Entwicklungsstufe des Rauschfilters stammten. Eathscott nahm an, dass sie höchstens Erinnerungswert für ihn besaßen.


    Die eigentliche Anlage hing in einer hydraulisch nach allen Seiten beweglichen Stahlrohrhalterung. Auf diese Weise würde Karga ohne fremde Hilfe arbeiten können – ohne Zeugen.


    Durchaus denkbar, dass er mehrere Tage benötigte, um sich das technische Prinzip anzueignen. Dazu würde er mit der Zeichnung in der Hand im Gewirr der Kabel und elektronischen Schaltungen arbeiten müssen, die um die Braunsche Röhre angeordnet waren.


    Es war der einzige Weg, sich ein Bild von den einzelnen Komponenten zu machen. Das Gerät arbeitete wie ein gewöhnliches Radargerät für bewegte Objekte nach dem Prinzip der Festzielunterdrückung. Sein fortschrittlicher Ansatz, falls man es überhaupt als nennenswerten Fortschritt bezeichnen wollte, bestand darin, den Peilstrahl das Objekt so detailliert abtasten zu lassen – wenn möglich in Schraubengröße –‚ dass ein Computer vorgetäuschte Flugobjekte an Hand von gespeicherten echten Formen identifizieren konnte.


    Mehr Denksportaufgaben für Karga, als er brauchen würde.


    Eathscott hatte sich eine Zeichnung ihres Londoner Technikers anfertigen lassen, aus der klar hervorging, welches das Starkstromkabel war und wie man es mit dem Kabel des Datenrechners vertauschte.


    Ehe er zu arbeiten begann, zog er vorsorglich den Stecker aus der Wanddose. Er war bis zum Anklemmen des Starkstromkabels gekommen, als er sich mit der Kabelzange in die Fingerkuppe schnitt. Ein großer Blutstropfen sickerte zwischen die Vernetzung aus weißen und blauen Kabeln. Leise vor sich hin fluchend knipste er den überstehenden Rest der Isolierung ab, zog die Schraube an und versuchte das Blut mit einem Lappen wegzuwischen. Die Abstände waren zu eng, deshalb sah er sich nach einem Borstenpinsel um. Da er keinen fand, nahm er einen Pfeifenreiniger aus seinem Tabaksbeutel und reinigte die Umgebung des Kabels, so gut es ging.


    Eathscott warf den verbogenen Rest des Pfeifenstopfers in die Abfallkiste, setzte sich auf den Drehstuhl und betrachtete sinnend und mit halbgeöffnetem Mund sein Werk.


    Er konnte zufrieden sein.


    Nach drei Minuten wurde er schläfrig. Er steckte sich die Pfeife in den Mund, ohne sie anzuzünden; dann kehrte er in den Hospitaltrakt zurück. Trotz der Klimaanlage war es zu heiß.


    Karga empfing ihn auf dem Bett sitzend. Er trug den hellgrauen Flanellanzug, den man ihm gegeben hatte, und las mit geöffnetem Hemdkragen in einer englischsprachigen Tageszeitung. Als er Eathscotts Pfeife bemerkte, deutete er misslaunig zum Belüftungsschacht.


    «Sie ist kalt.»


    «Was?»


    «Nicht angezündet …»


    Eathscott hielt sie so, dass er in den abgerauchten Pfeifenkopf sehen konnte.


    Kargas zuckte mit den Schultern, sein Gesicht war leicht gerötet.


    Dass er sich getäuscht hatte, schien seinen Unmut noch zu vergrößern.


    Offenbar litt er mehr als andere unter der Hitze. Vasolabiler Typ, der zum Schwitzen neigte – Eathscott erinnerte sich, darüber in Sutters Bericht gelesen zu haben.


    «Haben Sie das gesehen?» Karga schlug mit dem Handrücken auf die Zeitung.


    «Heute Morgen, ja.»


    «Sie fahren schwere Geschütze auf. Diplomatische Verwicklungen und so weiter …»


    Eathscott beugte sich pflichtschuldig über seine Schulter, er studierte blinzelnd den eingerahmten Text.


    Kein Grund zur Aufregung. Die ungarischen Behörden verlangten jetzt öffentlich Kargas Auslieferung – und drohten mit politischen Konsequenzen. Natürlich war das zu erwarten gewesen. Sie ließen keine Gelegenheit zur Propaganda aus. Kargas Foto war eine grobgerasterte Kopie, wahrscheinlich von einem anderen Zeitungsbild abgenommen. Dazu das übliche Lamento scheinheiliger Klagen. Missbrauch des Transitverkehrs, illegale Fluchthilfe. Ein Mörder wurde gedeckt. Aus dubiosen politischen Motiven.


    Aber aus welchen? Sollten sie es doch offen aussprechen, dachte er amüsiert.


    Wir haben was, was ihr nicht habt …


    Sie waren überzeugt, dass Karga sich in Westdeutschland aufhielt. Dass ihn die bundesdeutschen Behörden versteckten.


    Mehr eine Pflichtübung. Niemand glaubte ernsthaft, dass ihre Forderung erfüllt werden würde.


    «Kommen Sie», sagte Eathscott auf deutsch. «In Ihrem provisorischen Arbeitsraum ist es kühler. Scheint der einzige Klimaschacht zu sein, der funktioniert. Ich werde Ihnen zeigen, womit Sie sich bis zum Abflug nach Hannibal Island beschäftigen können. Natürlich nur, wenn Sie wollen? Man hat den Apparat eigens für Sie aus London kommen lassen. Als Vorgeschmack auf Ihre zukünftige Arbeit, damit Sie sehen, was Sie in die Finger bekommen. Falls Sie den Dreh finden, wie man das Ding in eine brauchbare Anlage verwandelt, gibt‘s doppelte Punkte. Unsere Herren Generalstäbler werden Ihnen die Füße küssen.»


    Er zögerte unmerklich, dann schlug er ihm freundschaftlich mit der flachen Hand auf den Rücken.


    «Und im Augenblick – wie viel habe ich?», erkundigte sich Karga. Er ließ die Zeitung sinken.


    «Wie viel? Was meinen Sie?» Eathscott schüttelte verständnislos den Kopf.


    «Wie viele Punkte.»


    «Ach so. Sie sind der wichtigste Mann hier.»


    «Ein ganzer Bunker für mich allein? – Für mich und Natorp», verbesserte er.


    «Das bringt Ihr Fall so mit sich. Eigentlich dient die Anlage zur Erholung militärisch und nachrichtendienstlich gefährdeter Personen. Geflüchteter Agenten und so weiter. Wir schirmen sie ab. Das Leben hinter dem Eisernen Vorhang geht einigen unserer Jungs mächtig an die Nerven. Dann brauchen sie eine Weile Erholung – körperliche und moralische Aufrüstung.


    Manchmal auch Behandlung. Natürlich, dafür sind wir da.»


    «Sie und Sutter?»


    «Und andere, ja.»


    



    Karga wurde in einen kleinen Saal mit ansteigenden Sesselreihen geführt. Holler und ein schlanker, sportlich wirkender junger Mann, den er nicht kannte, saßen in der vorletzten Reihe unter dem Projektorschacht und sahen durch die Trennscheibe zu einem Raum hinab, in dessen Mitte – wie bei einer hellerleuchteten, aber mittellosen Provinzbühne, auf der gleich die Schauspieler erscheinen würden – nur ein Holztisch und drei Stühle standen.


    «Das ist Harry Gart», sagte Eathscott. Der junge Mann erhob sich halb aus dem Sitz und drückte mit festem, trockenem Griff seine Hand. «Uns andere kenne Sie bereits.»


    Eathscott betätigte einen Knopf am Bedienungspult neben sich, das Licht im Saal verlöschte, und die Beleuchtung im Raum hinter der Scheibe erschien noch greller.


    «Bitte setzen Sie sich», er nickte Karga aufmunternd zu. «Das da unten ist der Verhörraum. Hier oben, wo wir uns befinden, werden die Generalstäbler sitzen. Hohe Nato-Offiziere, Dänen, Holländer, Belgier … Und einige Fachleute aus dem Pentagon …


    Carl Bäumer, führender amerikanischer Experte in EMP-Fragen und Chefprüfer auf dem Teststand der Luftstreitkräfte in Kirtland wird Ihnen einige Fragen stellen.»


    Eathscott drückte den Knopf der Sprechanlage. «Fertig, Carl?»


    Ein untersetzter Mann mit Bauch trat durch die Tür in der Rückwand und setzte sich unten auf die Tischkante.


    «Ja, fertig.»


    «Sprechprobe positiv.» Eathscott zeigte in den Raum. «Sie werden da unten am Tisch sitzen – mit mir und Bäumer. Die Scheibe ist nur von dieser Seite aus durchsichtig.»


    «Warum sagen Sie mir das?» Karga hob die Brauen. «Ich meine, das wäre kein echtes Verhör …. oder irre ich mich? Wen wollen Sie hereinlegen?»


    «Niemanden», wehrte Eathscott ab.


    «Wir wollen nur, dass Sie das Verhör überstehen», erklärte Holler. «Ohne Probleme überstehen.»


    Sie musterten ihn erwartungsvoll.


    Wieso Probleme? Karga blickte voller Argwohn in die Runde. Was wollte man von ihm?


    Er versuchte vergeblich zu ergründen, welche neue Gemeinheit dahintersteckte …


    Während der vergangenen Tage hatte Sutter ihn mit seinem Desensitivierungsverfahren behandelt. Es sei erst der Anfang. Er wolle seine Reaktionen prüfen. Er tat gönnerhaft und geheimnisvoll dabei: als gebe er eine große Entdeckung preis.


    Konditionierung. Umlernen. Angst lasse sich verlernen wie jede andere unangenehme Angewohnheit. Seine Methode sei den üblichen Desensibilisierungstechniken haushoch überlegen, weil es ihm gelinge, die Konditionierung zu verstärken.


    «Verstärken Sie die Konditionierung, und Sie werden ein Wunder erleben!»


    Medizinmanngeschwätz. Er hätte nie an einen Erfolg geglaubt. Die Worte seines Arztes fielen ihm ein:


    Zeigen Sie mir einen geistig Gesunden. Wahrscheinlich leidet er an krankhafter Selbstüberschätzung.


    Dass es zu wirken begann – dass er mit weniger Abneigung an offene Wasserflächen denken konnte –‚ verwirrte ihn. Sutter zeigte ihm jetzt immer öfter Bilder vom Meer und von den Flüssen im schottischen Hochland, und Karga stellte überrascht fest, dass seine Angst schwand. So nahm er – wenn auch widerstrebend – ein, was er ihm zur Unterstützung der Therapie verordnete: hohe Dosen Vitamin B und Hypericin. Anfangs hatte er ablehnen wollen. Aber Sutter hatte ihn davon überzeugen können, dass er nur natürliche Stoffe zu sich nahm, pflanzliche Mittel, die frei von Nebenwirkungen waren:


    «Ihr Allgemeinzustand ist schlecht», erklärte Sutter; er unterdrückte ein halbes Lächeln. «Falls Sie die Wahrheit vertragen können: Sie sind ziemlich mit den Nerven herunter ... depressive Verstimmung. Kein Wunder, nach allem, was Sie durchgemacht haben. Aber keine Angst, das Zeug ist völlig harmlos. Im Mittelalter verwendete man Hypericin in Form von Johanniskraut als Mittel gegen Hexen und Geister. Spintisierer, könnte man glauben.


    Nun gut, es gibt keine Hexen und Geister – nicht nach heutiger Auffassung», fügte er hinzu. «Aber diese Leutchen waren durchaus auf dem richtigen Weg.» Er tippte sich an die Schläfe. «Nur dass die Geister und Hexen hier drinnen vertrieben werden mussten. Heutzutage dosieren wir das Hypericin so, dass es leistungssteigernd und aufbauend wirkt. Wir präparieren Sie dafür, die nächsten Hürden zu nehmen …»


    «Sie wollen, dass ich Bäumers Fragen in Ihrem Sinne beantworte?»


    «So ungefähr, ja.» Eathscott nickte dankbar. «Natürlich steht es Ihnen frei, zu sagen, was Sie wollen. Beklagen Sie sich ruhig, machen Sie Ihrem Ärger Luft! Das wäre nur verständlich.»


    «Ja, nennen Sie ihn einen dreckigen kleinen Saukerl», bestätigte Gart. «Das wird überzeugend wirken.» Er beugte sich vor und sah auf die «Bühne». «Haben Sie gehört, Carl? Er wird Sie als dreckigen kleinen Saukerl bezeichnen …»


    «Habe verstanden.»


    Bäumer blieb selbstgefällig lächelnd auf der Tischkante sitzen, seine Hände über dem Bauch gefaltet.


    «Was geht hier vor?», fragte Karga. Er schüttelte irritiert den Kopf. «Ich verstehe nicht.»


    «Sehen Sie, Robert, diese Burschen im Pentagon haben einige Jahre gebraucht, bis sie den EMP – den elektromagnetischen Puls – ernst nahmen. Denn anders als die Radioaktivität schadet er keinem Lebewesen – es sei denn, es trüge einen Herzschrittmacher ... Nicht direkt, nicht physisch, Sie verstehen? Sie hielten es für Panikmache, für Geschwätz. Oder besser gesagt: sie wollten nicht daran glauben.


    Sie wollten nicht wahrhaben, dass eine zehn Megatonnen Bombe in vierzig Kilometern Höhe gezündet, also etwa am oberen Rande der Stratosphäre, durch ihre elektromagnetische Strahlung so gut wie alle elektrischen und elektronischen Systeme außer Gefecht setzen würde: Steuermechanismen von Raketen ebenso wie Nachrichtenzentralen, Herzschrittmacher, Transformatoren, Batterien, Elektromotoren, Telefonleitungen, Bankcomputer, Uhren, Fernschreiber, Antennen und und und ... die Liste ließe sich endlos verlängern.


    Besonders gefährdet sind Transistoren und Mikroprozessoren. Unsere moderne westliche Zivilisation mit ihrer feinnervigen Elektronik ist eine offene Wunde für den elektromagnetischen Puls. Er dringt durch die kleinste Ritze. Wenn Sie den Faradayschen Käfig nicht so dicht wie eine Tauchglocke bauen, bleibt alle Abschirmung wirkungslos.»


    Eathscott schwieg und musterte ihn erwartungsvoll.


    Karga widerstand der Herausforderung in seinem Blick, seiner lauernd vorgebeugten Haltung. Er wusste jetzt, dass er nicht verstehen wollte – nicht in diesem Augenblick: ein andermal vielleicht, später, irgendwann –‚ dass er die Antwort auf die lange Zeit des Fragens nun scheute wie eine unzugängliche spröde Jungfer, die zu alt geworden war, um sich noch der ganzen Wahrheit hinzugeben.


    «Was habe ich damit zu schaffen? Ich arbeite in der Unterhaltungselektronik.»


    «Ihr Rauschfilter. Das technische Prinzip der Abschirmung.»


    «Sie meinen, mein Rauschfilter sei ...?»


    «So etwas wie das Ei des Kolumbus, ja. Endlich haben Sie verstanden.» Eathscott nickte und warf Holler und den anderen einen Blick zu, als wolle er sagen: Wen haben wir denn da? Spielt er uns den Trottel nur vor? Oder ist er wirklich so unbedarft?


    «Aber er gehört der VVG, nicht mir.»


    «Gehörte … nun gehört er uns. Zum Glück gab uns Ihr Freund Natorp einen Hinweis, als er seine militärische Bedeutung erkannte. Er sorgte dafür, dass die Unterlagen niemandem außer Ihnen beiden zugänglich waren. Wir sicherten uns ihre Rechte, ehe sie endgültig in VVGs Panzerschränken verschwanden. Die Herren in der Konzern-spitze waren recht kooperativ.


    Leider konnten wir nicht verhindern, dass Informationen über die Existenz des Filters in den Osten gelangten. Sie kennen das ja: in vielen westlichen Betrieben sitzen Schläfer, Ostinformanten, die erst aktiv werden, wenn sich eine günstige Gelegenheit bietet. Dass es den Rauschfilter gab, war zumindest den Angestellten Ihrer Entwicklungsabteilung bekannt.»


    «Mein Gott …», sagte Karga, er griff sich ans Kinn und schüttelte betreten den Kopf. «Ich hatte schon geglaubt, das Ding sei nicht viel wert.»


    «Sein Prinzip ist bei allen elektromagnetischen Systemen wirksam – nicht nur in Ihren lächerlichen kleinen Radioempfängern. Weil es seine Energie aus der Energie des angreifenden Pulses bezieht und einen annähernd proportionalen Schirm aufbaut, bei geringfügigem Energieverlust. Stellen Sie sich folgenden Fall vor:


    Schon eine A-Bombe von zehn Kilotonnen Sprengkraft, zum Beispiel auf einem Satelliten in hundert Kilometern Höhe gezündet, würde einen Teppich aus elektrischen Strömen mit einem Durchmesser von zweitausendvierhundert Kilometern über Europa legen. Der Teppich, das sogenannte Quellgebiet, bestände aus über tausend Blitzen in einer Hundertmillionstel Sekunde.


    Seine Strahlung stiege hundertmal so schnell wie ein Blitz auf ihr Maximum an und erzeugte dabei Erdoberflächenspannungen von zehn bis fünfzigtausend Volt pro Meter.


    Frequenzen von Null bis zur höchsten Radiofrequenz der Mikrowellen. Entsprechend energiereich müsste der Schirm sein, wenn Sie nicht jedes gefährdete Gerät mit einem zentimeterdicken Eisenmantel umgeben wollten. Woher nehmen und nicht stehlen?» Er hielt inne, ein schulmeisterliches Lächeln auf dem Gesicht. «Das war das Problem bisher. Sie haben es gelöst.


    Ein System wie Ihr Rauschfilter wäre dazu geeignet. Zwei Mikroprozessoren errechnen unabhängig voneinander die angreifende Kraft und verwandeln sie praktisch augenblicklich über seine Schaltkreise in Ablenkenergie.»


    «Das Gerät hat einen weiteren Vorzug», warf Holler ein. «Es ist billig herzustellen. Zu einem Spottpreis.»


    «Und passt sich dem jeweiligen System an», bestätigte Eathscott. «Gegenwärtig wenden wir etwa zehn bis fünfzehn Prozent des Herstellungspreises für die – noch immer unbefriedigende – Härtung elektronischer Systeme auf. Es gibt bereits Schaltkreise, die dem EMP standhalten. Aber zu wenige. Unempfindlich sind auch Röhrenempfänger älterer Bauart – mit Vakuumröhren bestückte Empfänger zum Beispiel, wie sie heutzutage noch im Ostblock verwendet werden. Die Russen sind uns beträchtlich voraus, was die Auswirkungen des elektromagnetischen Pulses betrifft.»


    «Weil sie uns 1963 mit dem Verbot für Atombombenversuche außerhalb der Erdatmosphäre leimten», erklärte Bäumers Stimme über die Sprechanlage. «Zu diesem Zeitpunkt hatten sie bereits alle wichtigen Versuche abgeschlossen. Wir standen erst am Anfang.»


    Eathscott nickte. Er gab Bäumer ein Handzeichen durch die Scheibe um sich zu bedanken, ehe er fortfuhr:


    «Bei den sowjetischen Versuchen über Sibirien brachen unter dem gewaltigen Impuls Überlandleitungen, Kraftwerke und Telefonleitungen zusammen.»


    «Eigentlich wach wurden die Amerikaner erst nach den H-Bombenversuchen in großer Höhe, die 1962 auf den Johnston Inseln im Pazifik stattfanden. In Honolulu fiel der Strom aus, und die Telefone spielten verrückt», erläuterte Holler.


    «Rund siebzig Prozent aller Nachrichten überträgt das amerikanische Verteidigungsministerium über Satellitenrelais. Satelliten alten Typs, die jetzt erst nach und nach durch General Electrics angeblich gehärtete DSCS-III-Systeme ausgetauscht werden. Satelliten sind das wichtigste Frühwarnsystem gegen Raketenangriffe.


    Man macht es nicht publik. Aber seitdem lautet ein neuer Grundsatz des militärischen Denkens in Ost und West, Angst, jede Kontrolle zu verlieren, erzeugt einen Druck, die Bombe einzusetzen, solange sie noch kontrollierbar ist.»


    Karga hatte schweigend zugehört; jetzt beugte er sich vor, stützte seine Ellenbogen auf die Lehne des Vordersitzes und faltete die Hände unter dem Kinn. «Sie wollen sagen, meine Erfindung revolutioniere die Waffentechnik? Aber nur für eine Seite, habe ich das richtig verstanden?»


    «Wahrscheinlich wissen Sie, dass unsere amerikanischen Freunde wegen dieses Teststoppabkommens gezwungen sind, den EMP in der mexikanischen Wüste auf riesigen Holzgerüsten an Bombern der Luftwaffe zu simulieren, unvollkommen zu simulieren – um den Russen gegenüber nicht ins Hintertreffen zu geraten. Die größten Holzgerüste, die je gebaut wurden.


    Trotzdem sind sie nicht weit damit gekommen. Denken Sie nur an den fliegenden Befehlsstand des amerikanischen Präsidenten. Man hofft, dass er ausreichend gehärtet sei, aber niemand auf unserer Seite weiß, was wirklich im Kriegsfall passieren würde. Dazu fehlen uns die praktischen Erfahrungen …


    Schon Fermi, der italienische Physiker, hatte ähnliche elektromagnetische Wirkungen vorausgesagt, aber bis heute gibt es außer der Abschirmung durch Metall keinen wirklich überzeugenden Schutz. Wohl im einzelnen System, aber nicht in der landesweiten Vernetzung. Ihre eigenen Leute bestätigen das», erklärte Eathscott.


    Er nahm ein geheftetes Schreibmaschinenmanuskript aus seiner Mappe und reichte es ihm. «Dies ist ein Untersuchungsbericht des westdeutschen Verteidigungsministeriums.»


    Karga schlug es auf und las den Titel:


    



    BMVg-FBWT, 77-2


    Bundesministerium der Verteidigung


    Forschungsbericht aus der Wehrtechnik


    – Kernphysik –


    Computerprogramm EMP-Schutz


    



    Er blätterte flüchtig darin. Diagramme, Tabellen, Erläuterungen. Der eigentliche Inhalt bestand aus Programmen zur Berechnung der EMP-Abschirmung bei unterschiedlichen Systemen und Materialien:


    Schirme aus dielektrischem Material wie Erdüberdeckungen, Sand, Fels und «homogener Folie». Dann Blechabschirmungen aus Nicht-Eisen-Metallen, zum Beispiel Kupfer oder Aluminium. Oder aus nieder- bzw. hochpermeablem Eisen ...


    Er verstand nur wenig davon, aber während er las, erinnerte er sich, gelegentlich über das Problem in den Tageszeitungen gelesen zu haben.


    Wenn das des Rätsels Lösung war, dann mußte er zugeben, dass er ohne fremde Hilfe nie darauf gekommen wäre. Das technische Prinzip der EMP-Abschirmung mochte völlig identisch sein: Er hatte einfach keinen Gedanken daran verschwendet, militärische Fragen interessierten ihn nicht. Karga reichte ihm die Mappe zurück.


    «Ohne Ihre Leute herabsetzen zu wollen …», erklärte Eathscott. «Sie sind nicht sehr weit – bewegen sich noch auf vorsintflutlichem Niveau. Und wir sind auch nicht viel weiter.»


    «Dann erklären Sie mir, was das Theater da unten soll. Sie haben mich. Also bringen Sie mich nach Hannibal Island.»


    «Sehen Sie – diese Leute im Generalstab glauben uns kein Wort. In den siebziger Jahren mussten sie davon überzeugt werden, dass der EMP existiert, ich meine: welche unerhörten Folgen er hätte. Nun die gleiche mühselige Prozedur, um ihnen begreiflich zu machen, dass wir endlich ein Mittel dagegen besitzen.


    Und sie trauen Ihnen nicht – wenn ich die Wahrheit sagen soll. Ihre Rolle ist umstritten, heikel.


    Sie glauben, dass Sie Ihren Wert erkannt haben und halten Sie wie mein Vorgänger Whyler für einen Agenten des Ostens. Solche Verdächtigungen sind fast zwangsläufig bei ihnen. Berufsbedingt, Berufskrankheit, wenn Sie so wollen. Sie denken, dass Sie uns das ganze Theater Ihrer Flucht nur vorgetäuscht haben, um den Westen glauben zu machen, er allein besitze die EMP-Abschirmung.»


    «Aber wozu, Herrgott noch mal?»


    «Weil es der anderen Seite einen strategischen Vorteil verschaffen würde. Weil sie weniger verwundbar wäre, als wir glauben.»


    «Absurde Idee.»


    «Mag sein, ja. Wir dagegen vertrauen Ihnen. Und Sie sollten uns ebenfalls vertrauen. Wir werden Sie so präparieren, dass bei der Befragung alles reibungslos abläuft. Das setzt natürlich Ihre Mitarbeit voraus. Hier und auf Hannibal Island.»


    «Befragung oder Verhör?»


    «Nennen Sie es, wie Sie wollen. Zuletzt kommt es auf dasselbe heraus.»


    «Und wenn ich ablehne?»


    «Ehrlich gesagt, haben Sie gar keine andere Wahl. Sie würden wegen Agententätigkeit ein paar Jahre hinter Gefängnismauern verschwinden. Womöglich auch länger, es gibt da Mittel und Wege. Wenn Sie einlenken, werden wir Ihnen das Leben drüben in den Staaten so angenehm wie möglich machen. Sie genießen alle Privilegien.


    Komfortable Wohnung, Freundeskreis. Frauen, soviel Sie wollen. Und eine Arbeit, die Sie ausfüllen wird. Sie arbeiten an militärtechnischen Entwicklungsprojekten der höchsten Geheimhaltungsstufe. Natürlich schränkt das Ihre Bewegungsfreiheit etwas ein. Alles hat seinen Preis.»


    «Und Anja?»


    «Sie haben sie verloren», stellte Eathscott nüchtern fest. «Damit sollten Sie sich besser schon jetzt abfinden.»


    «Was haben Sie ihr gesagt?»


    «Nichts. Frauen sind sprunghaft. Heute dieser, morgen ein anderer Kerl.»


    «Ich will sie sehen.»


    «Seien Sie nicht albern – nicht wegen einer Frau.»


    «Das ist mein Preis.»


    «Ausgeschlossen.»


    «Dann sind wir geschiedene Leute.»


    «Was versprechen Sie sich davon?» Eathscott verschränkte die Arme und lehnte sich beleidigt im Sessel zurück. «Sie würde Sie nicht sehen wollen. Dazu gehören zwei.»


    «Versuchen Sie mich niemals zu belehren», erklärte Karga mit drohendem Unterton. Er war aufgestanden. «Weder hier noch auf Hannibal Island. Nicht in dieser Sache.»


    Eathscott massierte nachdenklich seinen Nacken, als habe er nicht verstanden. Schließlich wandte er wieder den Kopf. «Ja, beruhigen Sie sich … Wir werden sehen, was sich machen lässt.»


    «Das will ich hoffen.»


    «Vielleicht tut‘s auch ein Telefongespräch?», erkundigte er sich hoffnungsvoll.


    «Ein Gespräch unter vier Augen. Das ist meine Minimalbedingung für unsere Zusammenarbeit.»


    «Aber sie wird nicht nach Schottland kommen wollen», seufzte Eathscott.


    «Dann bringen Sie mich nach Deutschland. Ein einziger Tag würde genügen.»


    «Ich kann Ihnen nichts versprechen.»


    «Reden Sie mit Ihren Vorgesetzten – sagen Sie ihnen, dass ich einverstanden bin. Einverstanden mit allen Bedingungen. Vorausgesetzt, Sie machen diese kleine Konzession.»


    «Warum sind Sie nur so starrköpfig?», erkundigte sich Holler. «Sie würden unverrichteter Dinge wieder abreisen.»


    «Mehr habe ich nicht dazu zu sagen.»


    «Gut, mein Wort darauf.» Eathscott schien ernsthaft bereit, einzulenken. «Ich werde tun, was ich kann. Gehen wir jetzt die Einzelheiten der Befragung durch … Wollen Sie auf die ‚Bühne’ – zur Probe?»


    «Das wird kaum nötig sein.»


    «Man fühlt sich nicht besonders da unten.»


    «Wie ich schon sagte, nein.»


    «Auf Ihre Verantwortung. Machen Sie uns keinen Ärger.»


    «Fangen wir doch an», bat Karga, er verzog mürrisch das Gesicht. «Ich würde heute noch gern ein paar Stunden an der Radaranlage weiterarbeiten.»


    «Sicher, dafür bleibt genügend Zeit.»


    «Um fünf ist mein Termin bei Sutter.»


    «Nur nichts überschlagen. Ihr Flug nach Hannibal Island wurde auf nächsten Donnerstag angesetzt. Ob es dabei bleibt, hängt von Ihren Fortschritten in der Therapie ab. An der Anlage werden Sie dann in den Staaten weiterarbeiten können. Wie weit sind Sie, wenn ich fragen darf?»


    «Momentan arbeite ich mich noch in die Konstruktionsweise des Abtastsystems ein.»


    «In die Konstruktionsweise, aha», sagte Eathscott mit unbeteiligter Miene. « Sicher, das braucht Zeit.» Er sah auf die Unterlagen in seiner Hand. «Was werden Sie antworten, wenn man Sie fragt, wieso Sie nicht erkannt haben wollen, welche Folgen Ihre Erfindung hat?»


    Karga dachte nach. «Ich lese selten Zeitungen, und wenn doch, dann überschlage ich den politischen Teil. Gesellschaftliche Leichenfledderei liegt mir nicht. Und ich habe mich auch nie für Tagespolitik interessiert, für die Katastrophen, die ein paar Wahnsinnige damit hervorrufen. Ganz zu schweigen von strategischen oder militärischen Fragen. Die Welt ist aus den Fugen geraten, grotesk und irreparabel, auf unübersehbare Weise – unübersehbar in doppelter Hinsicht. Als ich das begriffen hatte, nahm ich mir vor, mich ganz meiner Arbeit zu widmen …»


    «Gut … ja, so könnte es gehen», nickte Eathscott.


    «Das ist mein Ernst.»


    «Ich bezweifle es nicht. Aber was ist mit den Büchern und Berichten, die Sie in Österreich abzuliefern versuchten? Sie haben sie auf einem Parkplatz weggeworfen. Um uns abzulenken, nehme ich an. Folglich glaubt man, dass es nicht alle Papiere waren. Dass Sie unseren Gegnern in Wirklichkeit Informationen zuspielen wollten: für den Fall, dass Ihre Flucht misslänge.


    Dass wir Sie und Leutner noch vor der ungarischen Grenze aufhalten würden.»


    «Es gab keine Informationen. Sie wissen das so gut wie ich, weil ich nichts bei mir hatte, als man mich zu den Webers brachte.»


    «Natürlich hätten sie es vorher verstecken oder in einen Briefkasten werfen können.»


    «Und wie erklären Sie sich meinen Anruf?»


    «Verstehen Sie mich richtig. Wir glauben Ihnen. Aber werden Ihnen auch die anderen glauben? Die Dänen, die Niederländer, die Norweger, Ihre eigenen Leute? Von den Amerikanern ganz zu schweigen. Sie wollen Klarheit. Gewissheit, wenn es so etwas gibt. Sie wollen immer das Unmögliche …


    Auf Hannibal Island würden Sie in den Besitz erster Informationen aus der amerikanischen Rüstungstechnik gelangen.»


    «Ich kann nichts sagen. Ich kann nichts rechtfertigen. Ich kann nur wiederholen, dass ich von alldem nichts gewusst habe.»


    Eathscott wandte sich Holler zu. «Was denken Sie? Wie werden sie es aufnehmen?»


    «Spielen Sie den Dummkopf, den weltfremden Erfinder», schlug


    Holler vor. «Erzählen Sie ihnen von Ihrem Bastelkeller, wie viele Stunden Sie dort in der Woche verbracht haben. Das ist der einzige Weg, um sie zu überzeugen. Spielen Sie es so überzeugend, dass sie Ihnen glauben müssen.»


    «Aber ich brauche ihnen nichts vorzuspielen», wehrte Karga ab. «Was ich sage, ist wahr, schlichtweg wahr ... Ich weiß auch nicht, warum Sie das von mir verlangen.»


    Er blickte sich unsicher um.


    «Sutter sagte mir, dass man Ihren Vorgänger Whyler versetzt habe. Er hätte sich in mir getäuscht. Also müssen Sie anderer Ansicht sein, sonst wären Sie jetzt nicht auf seinem Posten. Rechnet man zwei und zwei zusammen, dann sind Ihre Hintermänner ebenfalls dieser Ansicht. Ich verstehe nicht, warum Sie mir Lügen aufzutischen versuchen? Wollen Sie mich hinhalten?


    So können Sie mein Vertrauen nicht gewinnen, nicht auf diese läppische Weise. Wir sollten offen reden ... Karten auf den Tisch.» Er beugte sich nachdenklich über die Vorderlehne.


    «Ja, das nehme ich an», sagte er und erhob sich wütend: «Dass Sie mir nur Theater vorspielen und eine Front aufreißen, die gar nicht existiert. Um sich dann loyal auf meine Seite zu schlagen – um von meiner Mitarbeit zu profitieren. Sie versuchen mich einzuwickeln … ist es das?»


    Er schwieg und sah Eathscott und Holler herausfordernd an; Gart machte sich plötzlich an seinen Schnürsenkeln zu schaffen.


    Karga erwartete keine Antwort. Dass sie nicht antworteten, war Antwort genug.


    «Ihr elektromagnetischer Puls kann mir völlig egal sein», sagte er mit übertrieben wirkendem Gleichmut.


    «Wir sind doch alle betroffen», meinte Gart und hob den Kopf. « Stellen Sie sich vor, Sie kommen morgens in Ihre Bank und finden, dass der EMP Ihre Kontodaten gelöscht hat. Sehr bedauerlich, wird Ihnen der Bankangestellte voller geheuchelter Anteilnahme erklären.


    Dieser Fall war nicht vorgesehen, leider hinken wir mit der Härtung nach.


    Noch herrscht kein wirklicher Krieg, vielleicht war es erst das Vorgeplänkel, die Vorbereitung, um unsere Kräfte zu lähmen, und der eigentliche Schlag folgt mit konventionellen Waffen. Aber Sie sind über Nacht ein armer Mann geworden.»
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    Sie waren aufgestanden und in den kleinen Vorführraum hinter der Rückwand gegangen, weil Eathscott mit einemmal das Bedürfnis verspürt hatte, «alles nicht so todernst zu nehmen». Unter dem Projektor waren drei Stühle um einen runden Glastisch gruppiert. «Nun gut», sagte er und bediente sich dabei aus dem Kühlschrank.


    Er goss allen aus einer bauchigen weißen Flasche ein, von der das Etikett abgefallen war – Gin oder etwas Ähnliches, nahm Karga an –‚ und fuhr dann fort:


    «Wie auch immer Sie über uns und unsere Absichten denken, was Sie davon halten. Eines ist doch sonnenklar: Wir müssen uns arrangieren in der Sache. Sie sind zu einem Problem geworden, und alles, was wir wollen, ist diesen Burschen begreiflich zu machen, dass Sie keine Gefahr mehr darstellen.


    Über unsere Methoden kann man streiten, darüber kann man immer streiten. Wir sind nicht gerade sanft mit Ihnen umgesprungen, zugegeben. Das macht Sie misstrauisch, zu Recht misstrauisch.»


    Er nippte und betrachtete ihn über den Rand seines Glases.


    «Es lässt Sie überall Ränkespiele wittern ...»


    «Wir wollten Ihnen ganz einfach ein wenig auf die Sprünge helfen», bestätigte Holler im Brustton der Überzeugung. Er reichte Bäumer, der eben hereingekommen war, ein Glas – «Bedienen Sie sich, Carl, da steht die Flasche» – und wandte sich wieder Karga zu: «Das ist alles, nehmen Sie uns beim Wort, Robert.»


    «Die VVG hat die Rechte des Filters an uns abgetreten. Natürlich erhalten Sie trotzdem eine Abfindung. Als Trostpflaster und für Ihre Unannehmlichkeiten.» Eathscott prostete Karga zu. «Fünfzigtausend … Ist das nichts? Konto nach Ihrer Wahl. Bei der VVG hätten Sie keinen Pfennig bekommen, und falls doch, dann höchstens eine Gratifikation mit eher symbolischem Wert. Vier oder fünftausend Mark vielleicht. Wir zahlen in Dollar.»


    Das Ganze schien eine Art verspätete Silvesterparty zu sein …


    Warum sollten Sie mir etwas vorspielen, wenn sie andere Absichten hätten? überlegte Karga. Der Kühlwagen. Und wenn es doch ein Defekt im Kühlaggregat gewesen war? Nun gut, sie wollten sein Vertrauen, sie wollten, dass er sich fügte und für einige Zeit auf Hannibal Island arbeitete. Außer Reichweite des Ostens. Ihr Sicherheitsbedürfnis war überproportional entwickelt. Ob lächerlich oder nicht – ob man darüber die Nase rümpfte und sie alle für pathologisch misstrauisch oder verrückt hielt: er hatte keine andere Wahl


    



    Um vier nahm er ein Bad, erst das zweite seit seiner Ankunft, was für ihn ein Zeichen der Anpassung war, trank in der Kantine Tee und sah dann auf die Uhr:


    Er hatte noch zehn Minuten. Sutter würde heute mit dem nächsten Abschnitt der Behandlung beginnen.


    Im Gang vor dem Operationssaal begegnete ihm Natorp. «Hallo», sagte er verbindlich und blieb stehen. Karga bemerkte, dass er Anstalten machte, seine Hand auszustrecken … und sie auch tatsächlich hob. Im ersten Augenblick war er geneigt, es zu übersehen. Dann drückte er sie zögernd.


    Natorps dichte Brauen entspannten sich vor Erleichterung.


    «Meine Frau gibt heute Abend eine kleine Party – soweit das hier räumlich möglich ist. Bevor wir nach Hannibal Island weiterfliegen. Sie kommen doch?»


    «Ich weiß nicht. Man hat mir geraten, während der Behandlung keinen Alkohol zu trinken. Ich hatte schon ein Glas Gin.»


    «Ah richtig ... Sie laborieren da an irgendeinem Symptom. Platzangst, war es das?»


    Karga versuchte ein kaum merkliches Kopfnicken, das zugleich verbindlich wirken und ihm signalisieren sollte, dass er wenig Lust hatte, darüber zu reden.


    «So etwas Ähnliches.»


    Natorps Miene verzog sich vor geheucheltem Mitgefühl. Es war leicht, dahinter die abschätzige Frage zu erkennen, wieso ein Kerl seiner Statur überhaupt an einer so lächerlichen Krankheit leiden konnte.


    Während er das dachte, zog sich etwas in der Gegend seines Solarplexus zusammen: denn Natorp mußte es gewesen sein, der Eathscott und seinen Leuten die Informationen über ihn beschafft hatte. Alles, von der Arbeit angefangen, bis zu seinen persönlichen Problemen. Anja konnte es ihnen nicht gesagt haben.


    Und Thaube? Er erinnerte sich jetzt, seinen Namen einmal Natorp gegenüber erwähnt zu haben. Selbst der elektronische Bastelkeller war ihnen bekannt, obwohl er anfangs das Gegenteil angenommen hatte. Natorp wusste so gut wie er selbst von seinen Schwierigkeiten mit dem Wasser. Es war kein Problem für ihn gewesen, zu erfahren, weshalb er und Anja nie gemeinsam zum Segeln fuhren.


    «Wenn Sie trotzdem kommen wollen? … wir haben auch Alkoholfreies. Wasser und Säfte.»


    «Vielleicht», sagte er, um ihn loszuwerden.


    «Da ist noch etwas …» Natorp wandte sich zu ihm um, schon halb in der Kantinentür.


    «Ja?»


    «Unser kleiner Streit kürzlich in der Kantine wegen des ... Sie erinnern sich? Es wäre mir lieber, wenn wir ihn endlich beilegen könnten. Auf gute Zusammenarbeit?»


    Karga bewegte zögernd den Kopf; man hätte alles mögliche daraus entnehmen können: Zustimmung wie Ablehnung.


    «Ich habe versucht, Ihnen zu erklären, dass ich nicht anders konnte. Aber Sie waren wohl nicht in der Laune, mir zuzuhören. Das kann ich verstehen. Diese Militärfritzen haben ihre eigenen Vorstellungen darüber, wie man in so einem Fall verfahren sollte. Verstehen Sie mich richtig, ich war gezwungen, Ihnen etwas vorzulügen. Die Schließung der Abteilung, Ihr Taschendiktiergerät und so weiter. Sie trauten Ihnen nicht.»


    «Wenn es Sie so viel ruhiger schlafen lässt – ich trage Ihnen nichts nach.»


    Er hatte plötzlich das Bedürfnis, sich ruckartig abzuwenden, um nicht zuviel Konzessionen zu machen, und als das Ende des Gangs sich zu einer Sitzecke mit hartblättrigen Topfpflanzen verbreiterte, in der ein Mann in blauer Uniformjacke – wahrscheinlich ein Polizeibeamter aus dem Bauernhaus über ihnen – mit einem Wedel die Kunststoffblätter abstaubte, blieb er stehen und wandte sich noch einmal um.


    Natorp war ebenfalls stehengeblieben, er sah ihm wie versteinert nach, seine Arme seltsam linkisch bis zur Hüfte angehoben.


    Das Licht der wie immer blendend hell erleuchteten Kantine fiel durch die Trennscheibe auf ihn und ließ seine Konturen – die rundlichen Schultern, den nadelgestreiften Anzug, die leichte Knochendeformation am Kinn – klarer hervortreten.


    Der kleine Mann mit der niedrigen Stirn und den dichten Augenbrauen bot einen ungewohnten Anblick der Ratlosigkeit, so zerrissen wie Licht und Schatten auf seiner Gestalt. Vielleicht nicht für ihn selbst ungewohnt.


    Aber Karga verspürte deutliche Erleichterung. Ein Gefühl der Befreiung: etwas, das den rauen, pelzigen Geschmack des Betrogenseins vertrieb. Es mochte an Sutters Medikamenten liegen, dass er besser als sonst mit solchen Schwierigkeiten fertig wurde.


    Er öffnete die Tür zu seinem Ordinationszimmer.


    
      

    

  


  
    

    Neuntes Kapitel


    



    Der Sessel war eine Art «Sitzbett», in einem Chromgestell verstellbar, mit lederner Fußstütze und breiten Armauflagen, auf denen selbst größere Hände als seine genügend Platz gefunden hätten, und einer ausgeformten Polsterung in Sitz und Rücken, die möglichst viel Entspannung gewähren sollte. Er war so in dem abgedunkelten Raum vor der Stativleinwand postiert, dass man ihn bequem zurückrollen konnte, ohne dem Klapptisch mit seinem Projektor ins Gehege zu kommen.


    Eine erbärmliche und würdelose Art, sich halb in der Schräglage dem Anblick von etwas auszusetzen, vor dem man mehr als bloße Angst empfand, hatte er anfangs gedacht; das bodenlose Gefühl, die vom Dia projizierte Wasserfläche da vorn auf der Leinwand könne sich gleich auftun und ihn mit Haut und Haaren für immer verschlingen …


    Jetzt konnte er den hellen Sandstrand mit seinen schäumenden Wellen und dem blauen Wasser dort oben, das sich bis zum Horizont ausdehnte, ohne jede Scheu betrachten.


    War es nur Vorwitzigkeit, wenn er sich wünschte, eines der Surfbretter zu besteigen, die hinter der verschlossenen Strandhütte des Verleihers gestapelt waren, und damit auf die offene Wasserfläche hinauszusegeln?


    «Sie hatten eine Menge Ärger mit mir, was?», fragte er, während Sutter die Einwegspritze vor seinen Augen aus einer Ampulle füllte. Es war eine glasklare Flüssigkeit, ein wenig ölig.


    «Dazu sind wir da. Bitte den linken Arm freimachen.»


    Er hob die Spritze und hielt sie gegen das beleuchtete Objektiv des Projektors.


    «Was ist das?»


    «Ein Mittel, das es Ihnen etwas leichter machen wird, sich von den alten angstbesetzten Erinnerungen zu lösen.»


    «Nebenwirkungen?»


    «Etwas Hautjucken, aber nur anfangs. Leichte Verdauungsbeschwerden. Das ist alles.»


    Es erleichterte Karga, dass er es ihm nicht als eines der üblichen Wundermittel zu verkaufen versuchte.


    «Bitte jetzt entspannen, wie Sie es gelernt haben …»


    Sutter injizierte ihm das Mittel in die Armvene. Trotz seiner zitternden Hände war sein Griffruhig, als er die Nadel angesetzt hatte. Karga hielt es für möglich, dass er mehr als andere trank oder medikamentenabhängig war, sich aber, wenn es darauf ankam, noch genügend in der Gewalt hatte.


    Das ließ ihn in seinen Augen nur um so menschlicher wirken, menschlicher aufeine besondere, nicht ohne weiteres ersichtliche Weise, die eher darin deutlich wurde, wie er gewisse Dinge betonte – sie aus den Erläuterungen hervorhob.


    Dabei störte ihn am wenigsten der kaum verhohlene Zug von Arroganz, der um seine Mundwinkel spielte.


    Ärzte ... Quacksalber, die ihr Unvermögen und ihre Unwissenheit außerhalb der Schulmeinungen und eingefahrenen Bahnen durch Distanz und Ungerührtheit zu verschleiern versuchten.


    «Sehen Sie das Bild an.»


    Er schaltete den Projektor um. Jetzt war auf der Leinwand ein von steilen Bergen umrahmter See zu sehen, eine leere Wasserfläche ohne Schwimmer und Boote. Die Felshänge schimmerten graublau wie das Wasser, von dem man ahnte, dass es sehr tief sein mußte: getreu der alten Faustregel, dass ein See noch einmal so tief war wie seine Steilufer hoch.


    Unter gewöhnlichen Umständen hätte der Anblick des tiefen Wassers ihn in Panik versetzt. Er hatte bereits angefangen, sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass er nun frei davon war, und er hoffte – obwohl es ihm noch immer unwahrscheinlich vorkam –‚ dass er eines Tages wie die anderen in einem See schwimmen können würde. Dass er eine Brücke überquerte, ohne sich am Geländer festhalten zu müssen und die Augen zu schließen. Dass er wie gewöhnliche Sterbliche eine Fähre benutzte und dabei die Aussicht genoss. Dass er segelte oder tauchte. All die selbstverständlichen Dinge, die anscheinend niemand außer ihm mehr wirklich schätzte.


    Er wollte an irgendeinem Strand liegen, während die Wellen um seine Füße spielten


    Und jetzt war das alles in greifbare Nähe gerückt. Denn als die Injektion zu wirken begann, verspürte er nicht nur das alte Verlangen danach, den abstrakten Wunsch, der sofort vom Anblick des Wassers Lügen gestraft wurde, sondern etwas Entscheidendes hatte sich verändert. Er fühlte, dass er wirklich in der Lage dazu war.


    «Beschreiben Sie, was Sie sehen», verlangte Sutter.


    «Irgend etwas ist anders.»


    «Im Bauch? – oder im Kopf?»


    «Ja, ich verstehe, was Sie meinen. Eher im Kopf. In der Sehweise. Es ist auch nicht eigentlich im Kopf, wie ein Schmerz, sondern im Anblick des Sees selbst – als würde ich ihn durch eine Brille betrachten, eine Art Gefühlsbrille.»


    «Angenehm?»


    «Ziemlich angenehm … ja.»


    «Ausgezeichnet.»


    Während Sutter sich seinen Unterlagen zuwandte, spannte Karga seine Muskulatur an, erst die Arme und Beine, dann den Nacken, um sich von dem Entspannungsgefühl zu lösen, auf das Sutter ihn in den vergangenen Sitzungen so lange mit unermüdlicher Geduld trainiert hatte, bis er – zum ersten Mal in seinem Leben, jedenfalls, so weit er zurückdenken konnte – beim Anblick von Wasserflächen nicht mehr den Zwang verspürt hatte, aufzuspringen oder die Augen zu schließen. Er ballte beide Hände zu Fäusten, presste mit den Schultern das Blut in seine Halsschlagadern und sah entschlossen zur Leinwand.


    Nichts geschah


    Obwohl er sich anspannte, verlor das tiefe Wasser keinen Augenblick an Reiz. Eine unerklärliche Faszination lag über der spiegelglatten Oberfläche des Sees.


    Sutter schaltete das nächste Dia. Es war von der Brücke eines schräg in der bewegten See liegenden Öltankers aufgenommen. Vor dem Eisenrahmen der Überdachung ragte das Kompassgehäuse aus Messing ins Bild, und innerhalb der gischtumtosten Reling lagen die leicht gewölbten Deckel mit den Einfallstutzen der Tanks.


    «Und jetzt?»


    «Sie meinen die bewegte See?»


    «Das da rechts außen sind zehn bis fünfzehn Meter hohe Wellen im östlichen Atlantik, vor den Britischen Inseln.»


    «Muss ein wahres Vergnügen gewesen sein …»


    «Sie wollen mich auf den Arm nehmen?»


    «Nichts liegt mir ferner.»


    Karga schloss die Augen und war nahe daran, zu sagen: Alles, was ich verspüre, was ich jetzt noch verspüre, ist ein großes Gefühl der Dankbarkeit; unterdrückte es aber, weil es ihm zu hochgestochen klang. Ich vergesse zu leicht, dass sie nicht uneigennützig handeln.


    Er brauchte niemandem dankbar sein. Wenn er einige Monate später von Hannibal Island nach West-Deutschland zurückkehrte, würde es der einzige Nutzen sein, den er aus der Affäre gezogen hatte.


    Einige Monate – oder Jahre?


    Und die fünfzigtausend. Aber das war eine geringe Entschädigung für seine in die Brüche gegangene Verlobung und einen verlorenen Job.


    Oder würde die VVG ihn wieder einstellen?


    Warum eigentlich nicht? Er war sogar in der Lage, über Eathscotts und Hollers Leute einen gewissen Druck auf die Geschäftsleitung auszuüben. Hol dir zurück, was man dir genommen hat. Welche Zeitung würde sich nicht für seine Geschichte interessieren? Nun gut: er hatte sich über ihre wirklichen Hintermänner getäuscht. Wahrscheinlich hatten sie seinen vergeblichen Besuch beim Verfassungsschutz mehr als amüsant gefunden


    Der Projektor hinter seinem Kopf wurde weitergeschaltet, ein neues Bild erschien.


    «Und das hier?»


    Er richtete sich jäh auf …


    «Bitte sitzen bleiben. Was empfinden Sie?»


    Das Bild zeigte Leutner vor einer gekachelten Wand auf einem wannenartigen Auszug aus Chromblech liegend. Er war unbekleidet, seiner teigigen, leichenblassen Gesichtshaut nach zu urteilen aber frisch rasiert. Die mit Blut gefüllten Haarrisse in seinem Schädel waren so verblichen, als habe man sie retuschiert.


    «Nur einen leichten Schrecken. Woher stammt das Foto?»


    «Unsere Leute besorgten es sich in der Leichenhalle. Sie wissen, wer das ist?»


    «Leutner, der Mann meiner Stiefmutter.»


    «Auch einer seiner Decknamen, ja. Sein wirklicher Name ist Franz Beck. Ein enger Mitarbeiter Achenbachs im Ostberliner Ministerium für Staatssicherheit. Achenbach, der einundachtzig Störte ablöste und in der Hierarchie gleich hinter Wholff rangiert.


    Recht geschickte Intrige übrigens, er benutzte die Nachrüstungsverhandlungen als Vorwand, um Störte hereinzulegen und von seinem ungeliebten Außenposten endlich wieder in den warmen Schoß des Ministeriums heimkehren zu können. Leutner stand ihm an Gefährlichkeit nur wenig nach. Unser Mann in Ost-Berlin brauchte mehr als eine Woche, bis er ihn identifiziert hatte.


    Wahrscheinlich wissen Sie noch gar nicht, dass Ihnen ein großer Fisch ins Netz gegangen ist?»


    «Ins Netz gegangen … ziemlich verharmlosender Ausdruck für Totschlag.»


    «Er war es, der eine Tornisteratombombe über die ostdeutsche Grenze schaffte. Auch ‚Rucksackbombe’ genannt. Eine handliche kleine Mine, wie sie die Amerikaner bei den Nato-Verbündeten stationieren, in Westdeutschland und Italien zum Beispiel, um sie im Kriegsfall durch Spezialeinheiten hinter die feindlichen Linien bringen zu lassen. Geradewegs aus einem militärischen Depot. In der Maske eines Pentagon-Inspektors für außerordentliche Sicherheitsfragen.»


    «Ich wusste nicht, dass er so gut war.»


    «Noch besser, erste Garnitur. Wäre es nicht zynisch, weil es um ein Menschenleben geht, würde ich sagen: Sie haben der Sache des Westens einen Dienst erwiesen.» Er musterte ihn so prüfend, wie es das spärliche Seitenlicht der Projektionslampe erlaubte.


    Karga strich sich übers Kinn. «Warum zeigen Sie mir das Bild?»


    «Um zu sehen, wie Sie reagieren. Was wir Ihnen zumuten können.»


    «Ich bin in Ordnung.»


    Sutter nickte beifällig und zog einen Stuhl heran. «Durch die Medikamente.» Mit aufgestützten Armen und der Rückenlehne vor der Brust wandte er sich Leutners Foto zu. «Denken Sie an die Szene im Wagen, damals in Ungarn, als Ihre Stiefmutter den Laden betrat. Sie nahmen seinen Kopf und stießen ihn gegen die Windschutzscheibe. Mehrmals, nehme ich an – der Schädelfraktur nach zu urteilen?»


    Kargas Blick wanderte durch den Raum, eher rastlos als abwehrend. Es gab keine Stelle im Halbdunkel der provisorisch wirkenden Einrichtung oder der kahlen Betonwände, die ihn zu halten vermochte. Dazu besaß das in durchscheinenden Farben strahlende Bild dort oben zuviel Kraft. Schließlich tat er zögernd, was Sutter verlangte ... doch nach einigen Augenblicken lehnte er sich zurück, erschöpft und angewidert von der eigenen Phantasie und Erinnerung.


    Die bleichen Züge des Toten waren für den Bruchteil einer Sekunde zum Leben erwacht.


    «Gehört das zum … Therapieprogramm?»


    Er spürte, dass seine Stimme mühsam klang und versagte, ein trockenes Gefühl breitete sich in seiner Mundhöhle aus.


    «Mehr oder weniger, ja.»


    «Dann … bitte machen Sie es kurz.»


    «Es ist stark, nicht wahr? Stärker als die meiste Angst vor irgend etwas anderem. Nachdem es passiert ist, will man nicht mehr daran erinnert werden. Trotzdem kehrt Ihre Erinnerung mit Leichtigkeit dahin zurück. Die Scheu, zu töten, gehört zu den unbeherrschbarsten Instinkten. Weil sie nicht wie Ihre Angst erlernt ist, lässt sie sich nur schwer kontrollieren.


    Sie sind in einer besonderen Lage: die traumatischen Umstände, dann Ihr Verhältnis zur Gewalt. Das Erlebnis mit Ihrer Mutter, natürlich wirkt ihr barbarischer Tod noch nach, selbst wenn Sie glauben, es sei längst vergessen.»


    Er schaltete die Deckenbeleuchtung ein und kehrte wieder auf seinen Stuhl zurück.


    «Wie ich gehört habe, sind Sie ein großer Verehrer Gandhis? Mahatma – ‚dessen Seele groß ist’. Bei der Durchsuchung Ihrer Wohnung hat man einige seiner Schriften gefunden – sie liegen drüben aufgeschlagen auf meinem Schreibtisch, bitte entschuldigen Sie. Satjagraha, das unermüdliche Festhalten an der Wahrheit des gewaltlosen Widerstandes – non-cooperation, civil disobedience, Verweigerung der Mitarbeit und bürgerlicher Ungehorsam. Sie sehen, ich habe schnell gelernt. Das alles, ja … aber Gewalt? Ihre eigene Reaktion muss Sie überrascht und tief verunsichert haben.»


    «Mag sein. Die Webers hatten einen guten Weinkeller.»


    «Untertreiben Sie nicht», sagte er abwehrend. «Nicht dass ich mir darauf etwas zugute halten wollte, aber Understatement ist eher eine Sache der Briten. Sie gehören nicht zu den Naturen, an denen so etwas spurlos vorübergeht.»


    «Erklären Sie mir, was das alles soll? Wollen Sie eine Beichte, eine Bestandsaufnahme meines Seelenhaushalts?»


    «Es ist eine Art Indikator für Ihre Bereitschaft, gewaltsam zu reagieren … Der Internierungskoller. Irgendwann wird so etwas wie ein Internierungskoller bei Ihnen entstehen. Sie könnten sich oder anderen etwas antun. Das versuche ich herauszufinden.»


    «Ich glaube, damit liegen Sie falsch.» Er zögerte. «Ich habe mich bereits mit der ungewöhnlichen Lage vertraut gemacht – nicht angefreundet, das wäre zuviel behauptet –‚ in die mich meine Arbeit gebracht hat.»


    «Ohne Ressentiments?»


    «Alles, was ich will, ist an einem vernünftigen Projekt zu arbeiten. Und dass meine Bedingung erfüllt wird»


    «Ihre Bedingung … ah, ja.»


    «Ich möchte vor meinem Abflug zur Insel noch einmal in Ruhe mit Anja sprechen.»


    «Irgendwelche Gedächtnisausfälle?»


    Er hielt inne und sah ihn ungläubig an. «Zum Teufel noch mal, ich rede davon, dass unsere Verlobung zu Bruch gegangen ist, und Sie erkundigen sich nach meinem Gedächtnis.»


    Er erhob sich halb, eine eingefrorene Bewegung ohne wirkliche Kraft, sich für die eine oder andere Richtung zu entscheiden.


    «In welche Rolle wollen Sie mich drängen? In das übliche Spiel zwischen Psychiater und Patient? Symptome diagnostizieren, bis sie sich tatsächlich einstellen? Damit ich Ihnen aus der Hand fresse?»


    «Sie machen sich da ganz falsche Vorstellungen. Ich habe nichts diagnostiziert. Es war nur eine Frage.» Er schaltete die Deckenbeleuchtung aus.


    Dann betätigte er die Fernbedienung des Projektors in seiner Hand. Auf der Leinwand erschienen Wrackteile eines gesunkenen Dampfers.


    Das Foto war aus der Vogelperspektive aufgenommen, von einem Suchflugzeug, nahm Karga an: Holzaufbauten der Kommandobrücke, Tonnen, Schwimmwesten, Kisten mit unleserlicher Beschriftung, die aus dem Laderaum geschwemmt worden sein mussten; auch die Schrift auf den leeren orangeroten Rettungsringen war aus dieser Höhe nicht mehr zu entziffern.


    Rechts im Bild schwamm ein bis zu den Ruderdollen vollgelaufenes Rettungsboot. Zwei Männer in blauen Uniformen, anscheinend Schiffsoffiziere, lehnten erschöpft im Bug, ihre Beine und Hüften im Wasser, der eine Kopf und Brust über den Rand gebeugt, als müsse er sich übergeben.


    «Was empfinden Sie?»


    Er dachte nach. «Anteilnahme.»


    «Keine Angst?»


    «Ehrlich gesagt …» Karga vertiefte sich noch einmal in den Anblick des tiefblauen Wassers. «Für einen Moment verspürte ich so etwas wie Lust, da unten mitzumachen. Das ist verrückt», murmelte er.


    «Ausgezeichnet, ganz ausgezeichnet. Ihr Zustand ist stabil. Bitte entschuldigen Sie, aber ich habe vorhin versucht, Sie durch Fragen zu provozieren. Ich wollte sehen, ob Ihr Ärger oder Ihr Misstrauen imstande seien, Ihre positiven Gefühle beim Anblick einer Seekatastrophe zu stören. Wir werden es jetzt zu einer soliden Konditionierung ausbauen, in drei Sitzungen täglich. Wie vorher die Entspannung. Ich denke, acht Tage dürften genügen, um Ihre Reaktionen zu stabilisieren.»


    «Werden Sie mir jeden Tag das Zeug da geben?»


    «Wie ich schon sagte, wir erzeugen eine Konditionierung, eine Assoziation sozusagen. Nach einiger Zeit wird Ihr Nervensystem ganz selbständig in positiver Weise auf den Anblick des Wassers antworten. Das ist meine Theorie.»


    «Wie der Pawlowsche Hund?»


    «Wie das Auftreten von Speichel bei einem Glockensignal, ja. Sie erlernen eine neue Gefühlsreaktion.»


    «Die wirksamer ist als bloße Entspannung?»


    «Bedeutend wirksamer. Ich kam nach neueren Versuchen Novera Spectors an der Medical School of Alabama darauf, dass der bedingte Reflex sich auch durch Injektionen hervorrufen lasse. Spector hatte Mäusen Poly-IC gespritzt und sie zugleich einem durchdringenden Kampfergeruch ausgesetzt. Nach einigen Malen produzierte ihr Immunsystem die Poly-IC-Wirkungen auch ohne Injektionen – auf den bloßen Geruch des Kampfers hin.»


    



    

  


  
    



    



    



    Zehntes Kapitel


    



    1


    



    Als man ihn gegen Nachmittag auf die «Bühne» brachte, hatte Holler ihm noch einmal versichert, dass sie alles Erdenkliche tun würden, um seinen Wunsch zu erfüllen. Es sei von den Generalstäblern hinter der Scheibe abhängig. Von dem, was er zu Protokoll gebe:


    «Um Himmels willen, Robert, begehen Sie nicht den Fehler einer Trotzreaktion. Zeigen Sie sich entspannt, gelassen, lernfähig. Und vermeiden Sie alles, was den Eindruck von Schauspielerei hervorrufen könnte.»


    Sie hatten ihm ein Video-Band seiner Bewegungen im Zimmer und auf den Gängen gezeigt, das mit versteckten Kameras aufgenommen worden war.


    «Entschuldigen Sie, ja, wir wissen, dass es nicht die feine englische Art ist. Aber genaugenommen befinden wir uns im Kriegszustand, man bemerkt es nur nicht. Oder will es nicht bemerken.


    Draußen wird nur zwischen Kaltem Krieg oder Tauwetter und Krieg und Frieden unterschieden – das ist sehr kurzsichtig gedacht. Ein zu bescheidenes Vokabular.


    Wenn man der Sache halbwegs gerecht werden will, dann muss man wenigstens noch von den Scharmützeln reden, die zur Wahrnehmung unserer Interessen stattfinden. Alle jene mehr oder weniger auffälligen Strategien, um Vorherrschaft zu erlangen, Interessen zu sichern, wie in Ihrem Fall. Oder auch nur Vorkehrungen zu treffen, dass sie eines fernen Tages gesichert werden könnten …


    Unsere uniformierten Knaben hinter der Scheibe – von denen Sie keinen einzigen jemals zu Gesicht bekommen werden, weder während Ihrer Befragung noch später, denn die Art und Weise, wie man mit Ihnen umspringen mußte, könnte sie irgendwann kompromittieren und in den Augen der freien Welt zu skrupellosen Militaristen abstempeln – haben diese Erkenntnis – von immerwährender verdeckter Auseinandersetzung –schon mit der Muttermilch eingesogen. Ja, das haben sie ...


    Damit wird man geboren», erklärte er und lächelte über seinen Scherz.


    «Deshalb werden sie Ihnen auch jeden Bonus an Wohlwollen und Vertrauen verweigern, wie er unter halbwegs gutwilligen Sterblichen üblich ist. Aber keine Angst: Wir haben die Sache im Griff. Vorausgesetzt, Sie vermeiden es, Fehler zu machen ...


    Und nun sehen Sie sich bloß an, wie Sie in die Kameralinse starren!


    Wir wissen ja, dass Sie sie trotz der Tarnung längst entdeckt haben. Sie kennen jedes einzelne Objektiv in den Sitzecken und Gängen. Anscheinend haben Sie eine besondere Spürnase dafür. Wollen Sie sich beweisen?


    Wollen Sie es uns zeigen, Robert? Immer, wenn Sie in die Nähe eines dieser Dinger kommen, streifen Sie es mit dem Blick eines getretenen Hundes, der glaubt, dass er noch weitere Prügel bekommen könnte und deshalb besser so tut, als habe er nichts bemerkt.»


    Dann, vor der Tür, hatte Holler ihm noch einmal versichert, dass nichts schiefgehen könne. Er solle nur zu verstehen geben, dass er ihnen traue. Zivilcourage!


    «Schließlich schulden sie Ihnen etwas – auch wenn sie hinter der Spiegelscheibe bleiben. Immer vorausgesetzt natürlich, dass sie Ihnen auch glauben, Robert.»


    Er war in den Raum geführt und allein gelassen worden. Nachdem er eine Weile gestanden hatte, nahm er auf einem der drei Stühle Platz. Und da saß er nun: die Hände auf dem Tisch, als wisse er nichts mit ihnen anzufangen.


    Er vermied es, die Spiegelwand anzustarren; obwohl das fast unvermeidlich war. Sie nahm die ganze Wand ein. Aus den Augenwinkeln sah er sich am Tisch sitzen. Es war leicht, sich ihre Gesichter vorzustellen, neben- und hintereinander in den ansteigenden Sesselreihen angeordnet, wie zu einem Brüsseler Galaabend oder einer anderen Festlichkeit des Verteidigungsbündnisses: Briten, Amerikaner, Westdeutsche, Dänen, Norweger, Niederländer, Belgier samt ihren Stabsoffizieren … Vertreter aller Nato-Staaten.


    Aber wo blieb Bäumer?


    Und hatte Eathscott nicht versprochen, dass er ebenfalls dabei sein würde? Zu seiner Unterstützung?


    Stille. Es war ungewöhnlich still.


    Vor ihm, in Reichweite der Hand, in die er sein Kinn gestützt hielt, stand das Mikrophon. Er war überzeugt, dass es jeden seiner Atemzüge registrierte, ihn verstärkte und auf einem Tonband «zu den Akten» legte.


    Er war versucht, etwas zu sagen. Irgendeine Dreistigkeit in den Mikrofonkopf zu schreien – Dreistigkeit und Wahrheit zugleich: dass man ihn hintergangen und getäuscht, dass man ihn zum Totschläger, zum Mörder gemacht hatte, dass man sein Leben zerstört, ihm seinen Beruf und seine Freundschaft genommen hatte. Dass man seine Schwächen ausnutzte – und dass man ihm seine Freiheit nahm.


    Und doch unterließ er es, saß folgsam da wie ein Schüler, der wegen ungenügender Noten im Lehrerzimmer auf seinen noch zweifelhaften Eintritt ins Gymnasium wartete, sah ein, dass es in seiner Lage nicht nützlich sein würde, ausgerechnet jetzt ein Resümee zu ziehen. Noch dazu lautstark. Jetzt, wo er so angreifbar war wie ein trockenes Blatt, das dem Wind seine Breitseite darbot.


    Eine Viertelstunde verging. Die Klimaanlage schien hier noch mehr Hitze zu produzieren als in den übrigen Räumen. Ebensoviel wie die Zeit, die plötzlich mit der Hitze eins war. Seine Fußsohlen schwitzten in den Turnschuhen aus synthetischem Material, die man ihm zum Fitnesstraining gegeben hatte, und seinen Handrücken, seine Stirn bedeckte klebriger Schweiß, das bemerkte er, als er sie mit den Fingerspitzen berührte.


    Erst jetzt, als er den Kopf hob, gewahrte er direkt über sich an der Decke zwei auf die Tischplatte gerichtete Strahler. Gleißend hell. Als habe man es nötig, zu allem Überfluss nötig, ihn mit dem billigsten aller Verhörtricks einzuschüchtern.


    Oder war die Umgebung gerade erst im Halbdunkel versunken? Die Bühne. Er war auf der Bühne. Das Schauspiel begann


    Als Bäumer den Raum betrat, wieder seine Hände über dem rundlichen Bauch gefaltet, diesmal mit dem Ausdruck einer nicht ganz koscheren Betschwester, wäre Karga nur wenig erstaunt gewesen, Beifallsklatschen von den Rängen zu vernehmen. Noch ehe er den Gedanken zu Ende gedacht hatte, kam er ihm sinnlos und albern vor. Konzentration. Denk an deine Zukunft. Er holte tief Luft – dann lächelte er Bäumer aufmunternd zu. Walte deines Amtes, Henker.


    «Beginnen wir mit dem Einfachsten», sagte Bäumer und setzte sich an den Tisch. Er drehte das Mikrophon von ihm weg in die Tischmitte. «Da sind zwei Punkte. Einmal natürlich Ihre Vergangenheit. Sie werden einsehen, dass man einen Lehrer, der der westdeutschen DKP angehörte, nicht wie einen gewöhnlichen Staatsbürger behandeln kann ...?»


    Er machte eine erwartungsvolle Pause, offenbar, um ihm Gelegenheit zu geben, seine Frage zu bejahen. Jetzt verstehe ich, dachte Karga.


    Sie wollen einen Freibrief. Sie wollen Absolution. Das ist der wirkliche


    Zweck des Verhörs. Sie wollen argumentieren können, dass ich ihre


    Gründe billige, nachträglich gebilligt habe.


    «Ich meine … in Ihrem Fall», erläuterte Bäumer, weil er nicht antwortete. «In einem Fall von militärischer Tragweite. Glauben Sie, dass Sie an verantwortlicher Stelle anders hätten handeln können?»


    «Nun ... man muss, glaube ich, zugeben, dass es aus einer Sicht so und aus anderer anders erscheint.»


    «Sie wollen also sagen, Sie hätten Ihre Ansichten während Ihres Aufenthaltes hier in Schottland geändert?». nickte er dankbar.


    «So kann man es ausdrücken. Doch, das kann man.»


    «Aber? Einschränkungen?»


    «Eigentlich keine, nein. Mit Ausnahme einer vielleicht.»


    «Ja?» Bäumer hob in düsterer Erwartung den Kopf. Er hatte die nächste Seite seiner Unterlagen aufgeschlagen.


    «Ich verstehe Ihre Beweggründe. Mir fällt dazu ein Spruch ein, ein afrikanisches Sprichwort, wenn ich mich recht erinnere: Lieber menschlich als sachlich.»


    «Was wollen Sie damit sagen?» Bäumer drehte das Gesicht von der Spiegelwand weg und blinzelte ihm mit dem einen – vom Raum hinter der Scheibe nicht sichtbaren – Auge warnend zu.


    «Nun, dass ich für Ihre militärpolitischen Überlegungen volles Verständnis aufbringe. Sie hätten mich vernünftig ansprechen sollen – ohne mich und meine Freunde zu beschatten, ohne meine Wohnung zu durchsuchen, meinen Ausweis zu stehlen, Unfälle zu inszenieren und mich an meiner Urlaubsreise zu hindern. Dann wäre ich auch nicht in die Lage gekommen, jemanden von der anderen Seite umbringen zu müssen. Eine einfache Frage – und ich hätte Ihnen darauf eine ebenso einfache Antwort gegeben.»


    Bäumer notierte etwas. «Wie hätte diese Antwort gelautet?»


    «Dass ich auf Ihrer Seite stehe.»


    «Trotz Ihrer Mitgliedschaft in der DKP? Trotz dieses Thaube, dieses … wenn ich es einmal gelinde ausdrücken soll, linken Anarchisten, den Sie wie einen nahen Verwandten pflegten? Trotz Verwandtschaft im Osten und Reise nach Rumänien? Trotz Ihres Auftrags an Polucheck, berüchtigt für seine antiwestlichen Umtriebe und jetzt Sekretär einer Tagung weit links stehender Sozialisten in Klagenfurt? Muten Sie uns da nicht etwas zuviel zu?»


    «Mag sein. Mitglied der Kommunistischen Partei war ich nur wenige Tage.»


    «Bleiben die übrigen Gründe.»


    «Ich wusste nichts über Polucheck. Es war ein reiner Botenauftrag. Ich wollte Thaube nur einen Gefallen tun. Er ist krank.»


    Ein Summzeichen ertönte von irgendwoher im Raum. Bäumer öffnete die Klappe im Fuß des Mikrophonständers, zog einen winzigen Kopfhörer an der Schnur heraus und steckte ihn sich ins Ohr.


    Er hörte schweigend zu. Schließlich sagte er, wobei er den Hörer in der Ohrmuschel behielt:


    «Sie wollen wissen, was Sie mit <militärpolitischen Überlegungen meinten.»


    «Gern», erwiderte er bereitwillig. «Mir ist jetzt klargeworden, was eine EMP-Abschirmung für den Westen bedeutet.»


    «Darf ich fragen, was diese – bitte entschuldigen Sie – plötzliche Erleuchtung ausgelöst hat?»


    «Wer angreift, hieß es bisher, stirbt als zweiter. Weil noch genügend Kraft besteht, um zurückzuschlagen.»


    «Könnten Sie das näher erläutern?»


    «Wäre im Kriegsfall zum Beispiel der Nachrichtenkontakt zwischen den Kommandozentralen und ihren militärischen Einheiten erst einmal unterbrochen, dann ließen sich auch keine militärischen oder politischen Entscheidungen mehr in die Praxis umsetzen. Dann hinge alles von den Ermessensspielräumen der Befehlshaber in U-Booten, Bombern oder Raketenstellungen ab.»


    «Die sogenannten permissive actions», bestätigte Bäumer.


    «Wer den ersten Schlag führt, die Zündung einer genügend starken Bombe in großer Höhe, bleibt Sieger.»


    «Noch ehe auf der anderen Seite ein Haus, ein Baum, ein Mensch den Feuertod gefunden hätten, ja.»


    «In dieser Reihenfolge», konnte sich Karga nicht verkneifen zu antworten. «Und natürlich holt man das Versäumte nach, sobald der Gegner paralysiert ist.»


    «Sie meinen …»


    «Wenn er sich danach mit konventionellen Waffen zu wehren versucht, will ich sagen.»


    «Gut, gut», erklärte Bäumer schnell, als wolle er ihm das Wort abschneiden. «Das ist Ihre Meinung. Jeder hat ein Recht auf seine Meinung. Machen wir hier eine kleine Pause.» Er erhob sich und streckte die Hand nach dem Servierwagen aus, den irgendjemand während des Verhörs von Karga unbeachtet in die Türnische an der Stirnwand geschoben haben mußte. «Drüben steht schwarzer Tee.»


    Mit diesen Worten ging er hinaus.


    Karga blieb regungslos sitzen. Als Bäumer nach drei Minuten zusammen mit Eathscott wieder hereinkam, hatte er den Eindruck, dass sie sich im Gang beraten hatten und dass Eathscott als «Feuerwehr» draußen geblieben war, um im Ernstfall einzugreifen und seine Aussagen durch gezielte Bemerkungen in eine andere Richtung zu drängen.


    Sie setzten sich zu ihm an den Tisch. Eathscott nickte Bäumer zu. «Kommen wir jetzt zum zweiten Punkt.»


    «Zum zweiten Punkt, ja natürlich.» Bäumer blätterte. «Da wäre noch die Frage zu klären, was Sie eigentlich davon abgehalten hat, sich mit Ihrem Wissen direkt an militärische Stellen zu wenden?»


    «Ich sagte schon, dass mir die militärische Anwendbarkeit meiner Entdeckung verborgen geblieben war.»


    «Einem Techniker Ihres Ranges?»


    «Danke für das Kompliment.»


    «Sie wollen also behaupten, Sie hätten nie die Parallele in der Abschirmung entdeckt? Abschirm- oder auch Ablenkenergie aus der Energie der angreifenden Kraft? Dass zwischen Ihrem Filter gegen Störimpulse in Fernsehgeräten und der Ausfilterung elektromagnetischer Störungen in beliebigen elektrisch leitenden Systemen praktisch kein Unterschied besteht?»


    «Rundfunkgeräten …»


    «Bitte?» Bäume beugte sich fragend vor, die Spitze seines Kugelschreibers aufgestützt.


    «In Rundfunkgeräten.»


    «Macht das einen Unterschied?»


    «Meine Arbeit war auf Rundfunkgeräte beschränkt, vor allem auf tragbare Transistorempfänger. In der folgenden Generation auf Geräte in Scheckkartengröße. Über die Anwendbarkeit in anderen Bereichen stellte ich keine Untersuchungen an. Dazu fehlte mir einfach der Auftrag. Wenn Sie das als Blindheit des Fachidioten bezeichnen wollen – bitte. Das eigentliche Problem, mit dem ich mich herumschlug, bestand darin, zulässige Impulse von solchen zu unterscheiden, die nicht zugelassen werden sollten. Abgesehen von der Umwandlung in Abschirmenergie. Damit hatte ich vollauf zu tun.»


    «Ja, ich habe verstanden. Aber bitte beantworten Sie jetzt unsere Frage.»


    «Ehrlich gesagt, habe ich ... hm», er räusperte sich und streifte mit verlegenem Blick die Spiegelwand. «Ich habe vergessen, wie Ihre Frage lautet …»


    «Ob Sie niemals an eine mögliche Parallele gedacht hatten», sprang Eathscott ein.


    Karga rutschte unschlüssig auf seinem Stuhl hin und her – bis ihm einfiel, allein der Umstand, dass sie diesen Punkt erst nach der Frage erwähnten, ob er ihr Vorgehen im nachhinein tolerierte, bewies: Jetzt erwarteten sie nur noch ein schlichtes, aber glaubwürdiges Dementi von ihm.


    «Wie ich schon sagte: Nein.»


    «Lesen Sie denn keine Tageszeitungen?»


    «Die meiste Zeit außerhalb der Arbeit bei der VVG verbrachte ich in meinem elektronischen Bastelkeller. Politik, vor allem Tagespolitik interessierte mich nicht mehr.»


    «Das entspricht auch dem Befund unseres Psychologen», erklärte Eathscott zur Spiegelscheibe gewandt. Und dann wieder an Karga:


    «Würden Sie es als Beleidigung auffassen, wenn man Sie als etwas weltfremden Eigenbrötler bezeichnete? Psychisch gehemmt durch Ihr Leiden, obwohl Sie es sich selbst vielleicht nicht eingestehen wollten? Oder doch wenigstens beeinträchtigt?» Er legte begütigend seine Hand auf Kargas Arm. «Ihre lange Verlobung zum Beispiel. Ich meine, sehen wir doch den Tatsachen ins Auge …»


    «Bitte, wenn Sie es so nennen wollen.»


    «Schließlich haben Sie ja jetzt genügend Zeit, einiges aufzuarbeiten», meinte er verbindlich lächelnd. «Oder nachzuholen. Und Sutter wird Sie wieder so weit hinbiegen, dass Sie auf Hannibal Island arbeiten können.»


    Bäumer gab Eathscott ein Zeichen – er deutete vorgebeugt auf seinen Kopfhörer.


    «Ich höre gerade, dass wir Schluss machen können», sagte Eathscott.


    «Uff», meinte er draußen im Gang. «Das ging leichter, als wir geglaubt hatten, nicht wahr, Carl?»


    «Ja, Sie haben sich prächtig geschlagen, Robert. Etwas eingestreute Ironie – so was wirkt immer echt. Und dann Ihr Gesicht, als Eathscott Sie als weltfremden Eigenbrötler bezeichnete! Ich glaube, wir können jetzt um einiges optimistischer in die Zukunft blicken.»


    «Finden Sie nicht, dass es überraschend schnell und problemlos ging?», fragte Karga. «Und dass ich, mich etwas zu aggressiv gebärdet habe?» Er war schweißgebadet.


    «Was glauben Sie denn, was diese Burschen wirklich wollen? Halten Sie sie um alles in der Welt nicht für psychologische Genies. Ein flüchtiger persönlicher Eindruck, Vorurteile ‚ausgeräumt’ – und ab zum nächsten Termin!»
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    Er absolvierte sein tägliches Laufpensum durch die unterirdischen Gänge mit der Verbissenheit eines Rekonvaleszenten, der es durch reine Willenskraft geschafft hatte, von einem Krebsleiden zu genesen und jetzt um ein Vielfaches mehr als nötig tat, weil er fürchtete, seine Spannkraft könne nachlassen und alles wieder zunichte machen.


    Natürlich wusste er, dass er übertrieb und dass es eher an den Aufbaupräparaten und antriebssteigernden Mitteln lag, die ihm Sutter verabreichte. An ihrem «roborierenden Effekt» wie der Fachjargon lautete.


    Holler und Eathscott liefen manchmal mit – in Trainingsanzügen gleicher Farbe. Aber sie gaben früher auf. Gart hielt sich vornehm im Hintergrund; obwohl er durchtrainierter als sie alle wirkte, schien er nichts dafür zu tun. Von Sutter ganz zu schweigen, der Laufen wohl für albern und jedenfalls unter seiner Würde hielt.


    Manchmal hatte Karga den Eindruck, dass Harry Gart ihn absichtlich mied, als gebe es zwischen ihnen irgendeinen Grund zur Spannung. In den letzten Tagen hatte sich eine regelrechte Lauforgie entwickelt.


    Er war zwar nicht mehr so gut zurecht wie noch vor kurzem, machte sich aber ein Vergnügen daraus, die beiden mit einem eleganten zusätzlichen Spurt hinter sich zu lassen. Man hatte ihm endlich im Dorf solide lederne Laufschuhe besorgt.


    Nur ein Spaziergang draußen an der Steilküste wurde ihm nach wie vor verwehrt, obwohl er erst Sutter und dann Eathscott und Holler darum gebeten hatte.


    Außer Eathscotts Leuten, ihm und Natorps Familie bewohnten noch zwei weitere Insassen den Trakt. Finnen oder Schweden, schweigsame Burschen mit strohblonden Haaren, die manchmal vor ihre Zimmertüren traten, die Hände in den Hosentaschen versenkt, und ihnen beim Laufen nachblickten, als seien sie nicht recht bei Trost.


    Selbst nach einigen Tagen gaben sie noch kein Zeichen des Erkennens, wenn er Ihnen begegnete. Er hatte nur erfahren können, dass sie als Fernfahrer getarnt in die Fänge der polnischen Grenzbehörden geraten waren, vor zwei Wochen zwischen Brest und Lublin.


    Arme Teufel, die aus irgendeinem Grunde wie er selbst unter Verschluss gehalten wurden, vielleicht, um vor Nachstellungen geschützt zu werden. Da sie ihn mieden und sich untereinander in einer fremden Sprache verständigten, kümmerte er sich nicht weiter um sie.


    Natorps Frau würde auf Hannibal Island ihr zweites Kind zur Welt bringen. Das erste plärrte manchmal über die Sprechanlage, wenn die Abhörschaltungen verrückt spielten: irgendeine unerklärliche Fehlschaltung, die Eathscotts Leute zwar mit hochgezogenen Brauen, aber doch bewundernswürdiger Duldsamkeit in Kauf nahmen. Zwei Techniker waren ständig erfolglos damit beschäftigt, sie wieder in Ordnung zu bringen.


    Obwohl dies angeblich eine Art Hospital war, gab es hier unten zur Zeit keinen praktischen Arzt.


    Karga nahm an, dass er nur im Bedarfsfall eingeflogen wurde – wenn es um Geheimhaltung ging. Man hatte Natorps Frau morgens in die nächste Stadt gefahren und ihr von einem Allgemeinmediziner bestätigen lassen, dass sie schwanger war.


    Wahrscheinlich war das die amüsantere Art und Weise, sich hier die Zeit zu vertreiben und auf andere Gedanken zu kommen. Robuste Ziervögel vermehrten sich auch bei Käfighaltung …


    Sie hatte etwas von einem Ziervogel, der in seinem prächtigen bunten Federkleid umherstolzierte und aufgeblasen nach Aufmerksamkeit verlangte. Er mochte sie nicht sonderlich.


    Eine Frau, die nicht begehrt wurde, machte sich nach seiner Beobachtung sofort Gedanken darüber, was auf geschlechtlichem Gebiet bei einem aus dem Gleis gelaufen war. Man merkte dem fragend flackernden Blick ihrer Pupillen förmlich an, wie ihr Verstand die lange Reihe der sexuellen Abnormitäten durchging, jeweils an ihm maß nahm und sie dann als mehr oder weniger wahrscheinlich ins Gedächtnis ablegte.


    Bei irgendeinem Anlass würden sie dort so treffsicher wieder auftauchen wie ein Computerausdruck. Die Einladung ihres Mannes schlug er mit der Bemerkung aus, dass er zu viele Medikamente einnehme. Partys ohne Alkohol seien ihm ein Gräuel. Wie Eier ohne Salz. Er könne das Gerede schon in alkoholisiertem Zustand nur aushalten, wenn er in angemessenem Tempo trinke: zehn bis zwölf Glas in der Stunde.


    Darauf starrte sie ihn an wie jemanden, dem alles zuzutrauen sei. Irgendeiner Bemerkung, er erinnerte sich nicht mehr, hatte er entnehmen können, dass sie ihn für einen zwielichtigen Bruder hielt. Trinker und homosexuell? Womöglich auch noch Atheist und Kommunist? Ihre altmodische, beinahe liebenswerte Ablehnung von allem, was nicht ihren Neigungen entsprach, nahm ihn schon fast wieder für sie ein.


    Und unheilbar krank? Denn dann kam der entscheidende Satz, den er nicht vergessen hatte:


    «Ihr Freund Thaube soll an dieser … Seuche erkrankt sein. Es geht ihm schlechter, seit Sie sich nicht mehr um ihn kümmern. Gott der Ärmste!


    Was für ein Schicksal – den Freund verloren und dann solch ein Fluch. Man hat noch immer kein Mittel dagegen. Wanja sagt, es sei irgendein Problem mit dem Immunsystem? Leider verstehen wir nichts davon …»


    So, als seien sie selbst für alle Zeiten gegen diesen Aussatz gefeit. Er konnte sich nicht erklären, wie sie darauf gekommen war. Hatte er Natorp gegenüber überhaupt etwas von Thaubes Veranlagung oder seinem Gesundheitszustand erwähnt?


    Die «Radar-Identifizierungsanlage» war völlig unbrauchbar, ein schlechter Witz, wenn man es genau nahm. Obwohl er Eathscott gegenüber längst hätte andeuten können, dass sie nie funktionieren würde, arbeitete er täglich ein oder zwei Stunden daran. Sein Abflug nach Hannibal Island war um eine Woche verlegt worden.


    Er stand mit den Konstruktionsblättern in der Hand da, tastete die einzelnen elektronischen Komponenten ab, Transistoren, Schaltkreise, Kabel, den Impulsgenerator und die Bauteile des Funkmesssenders und hoffte, dass er dabei – als gebe es so etwas wie eine Ideenübertragung durch das tote Material – den rettenden Einfall haben würde ...


    Aus irgendeinem Grunde war auch noch der Datenrechner ausgefallen. Er sollte die Abweichungen der aufgefangenen Signale durchführen.


    Manchmal spielte Karga mit dem Gedanken, das Ganze hinzuwerfen. Aber sobald er Eathscott hereinkommen sah – ein gewinnendes Lächeln auf dem Gesicht und seine kurzstummelige kalte Pfeife zwischen den Zähnen – versagte er es sich, ihn zu enttäuschen.


    Es war immerhin eine Möglichkeit, die Zeit zwischen den einzelnen Therapiesitzungen totzuschlagen. Anscheinend hielt man in London viel von dem Ding.


    Holler hatte angedeutet, es sei eine besondere Auszeichnung für ihn, daran arbeiten zu dürfen: ein Vertrauensbeweis. Daraus, dass er seine Arbeit nach der Befragung nicht habe beenden müssen, könne man wichtigere Schlussfolgerungen ziehen als aus allen wortreichen Bekundungen.


    «Wie haben Sie denn auf meine Antworten reagiert?», wollte Karga wissen.


    «Großer Gott …» Holler winkte ab. Sie saßen in einem abgedunkelten Aufenthaltsraum, der als provisorische Bibliothek hergerichtet war.


    Rechts neben ihnen war ein Scheibenvorhang aus Kunststofflamellen, der spärliches Licht vom Gang hereinließ; es verlieh den mohairbezogenen dunkelroten Sesseln, ihren Polstern und Lederabsetzungen und den beiden glatten Kugellampen aus Weißglas eine Art schemenhafte Künstlichkeit. Wie in einer Schauspielkulisse oder im Vorraum eines Bordells, das etwas darauf hielt, mit der Zeit zu gehen.


    Holler schlug eine Magazinseite mit seinen unberingten, glatt und anonym wirkenden Fingern um – als gehörten sie weder ihm noch irgend jemand anders, sondern seien auf unbestimmte Weise Eigentum der Allgemeinheit: so unbestimmt und vage wie das, was er verlauten ließ.


    «Zerbrechen Sie sich doch darüber nicht den Kopf, Robert. Sie sind einfach wieder in ihre Wagen gestiegen, um sich in alle Winde zu zerstreuen …


    Das war eine Pflichtübung wie jede andere für sie. Haben sich zum Flughafen kutschieren lassen und zurück an ihre Schreibtische.»


    «Wer ist eigentlich verantwortlich für das Projekt?»


    «Verantwortlich?» Er ließ sein Magazin sinken. «Eathscott natürlich, unser lieber Eathscott, Robert. Erstklassiger Mann, das kann ich Ihnen versichern. Jung, aber fähig.»


    « Sonst niemand?»


    «Gott, übergeordnete Stellen natürlich, die irgendwelche Richtlinien ausgeben.»


    «Und wer genau?»


    «Woher soll ich das wissen?»


    «Ich wüsste schließlich gern, wem ich meine Internierung zu verdanken habe.»


    «Internierung – was für ein Wort, Robert! Etwas zu stark, finden Sie nicht? Sicherungsverwahrung in Ihrem und unserem Interesse, das käme Ihrem Aufenthalt noch am nächsten. Aber dazu genießen Sie bedeutend mehr Privilegien. Denken Sie nur an Ihre Behandlung! Welcher Schulmediziner hätte sich schon soviel Mühe für ein gewöhnliches Kassenhonorar gemacht?»


    «Und der eigentlich Verantwortliche? Darüber haben Sie sich noch nicht ausgelassen …»


    «Wenn Sie mich so fragen, Robert, kann man natürlich alles – aber auch alles, Robert! – bis in die höchsten Stellen zurückverfolgen – bis in die Parlamente, bis zum amerikanischen Präsidenten oder ins Bundeskanzleramt.


    Oder ins Nato-Hauptquartier bei Brüssel. Ganz einfach, weil unsere Demokratien den Volksentscheid nicht so weit treiben wie die Schweizer.


    Und weil jene, die entscheiden, ihren Ermessensspielraum von den obersten Stellen zudiktiert bekommen. Sonst würde sich die britische Premierministerin auch noch darum kümmern müssen, dass hier seit Tagen die Klimaanlage defekt ist …


    Gar nicht mal so eine schlechte Idee», sagte er und blickte gedankenverloren in die dunkle Öffnung des Lüftungsschachtes über ihren Köpfen.


    «Sie wollen sagen, irgendjemand ziemlich weit oben hat Anweisung gegeben, mich zu internieren?»


    «Das natürlich nicht, Robert. Wie ich sagte, es gibt Ermessensspielräume.»


    «Mit denen Schindluder getrieben werden kann?»


    «Wie bei den permissive actions, die unser Kollege Bäumer erwähnt hat. Natürlich, warum fragen Sie?»


    «Gibt es dafür irgendwelche rechtliche Handhabe – gesetzliche Grundlagen, meine ich?»


    «In Ihrem Fall?» Er biss sich unschlüssig auf die Unterlippe und verneinte. «Nein, ich glaube nicht. Das wird ad hoc geregelt. Wie es die Lage erfordert.»


    «Aber wenn es Whyler und Eathscott nicht waren, wer dann?»


    Holler wandte sich wieder den Magazinseiten zu. Er schien lieber schweigen zu wollen. Schließlich hob er mit gequältem Gesichtsausdruck den Kopf und sagte: «Jemand im übergeordneten Apparat.»


    «Und wer hat in meinem besonderen Fall entschieden?», fragte er hartnäckig.


    «Sie geben wohl nie auf?», erkundigte sich Holler. «Geheimnissen Sie da nichts hinein. Ich bekomme meine Anweisungen aus Köln, aber natürlich arrangieren wir uns mit den Verbündeten. Was wollen Sie eigentlich? Wollen Sie Beschwerde einreichen? Ihren Fall an die große Glocke hängen? In der Presse womöglich?»


    «Ich sagte schon, dass ich Ihre Beweggründe verstehe.»


    «Als wenn das etwas ändern würde. Als wenn Sie sich besser in Ihre Lage finden würden, wenn ich Ihnen Namen nennen könnte. Aber ich kann es nicht, Robert – wirklich nicht. Nicht, weil ich nicht wollte oder dürfte. Es gibt Arbeitsbereiche, es gibt Anweisungen, und manchmal fehlt dem zweiten oder dritten Mann einfach die Verbindung, sie bleibt im Dunkeln ... soll es aus irgendwelchen Gründen bleiben. Es kann einem dann scheinen, als sei der rote Faden unterbrochen. Aber machen Sie sich keine Sorgen. Alles läuft weiter, als existiere er noch. Jeder weiß, dass er so zu tun hat, als gebe es den roten Faden, als könne er nie zerreißen. Das ist nun mal die Lage, Robert.


    Und Sie werden ihn genauso wenig finden und aufwickeln können, um an sein Ende zu gelangen, wie ich.»


    Er drehte ärgerlich den Kopf. «Wozu auch? Warum sollten wir jede Anweisung bis zu ihrem letzten Urheber zurückverfolgen? Was hätte das für einen Sinn?»


    «Und diese Leute da hinter der Scheibe? Das Gremium, die ‚Generalstäbler’? Wie sind ihre Befugnisse?»


    «Gutachten, Robert. Ratschläge, Hinweise. Irgendwelche Arbeitspapiere. Man rauft sich zusammen. Natürlich entscheiden sie. Natürlich werden sie ihre Meinung in die Waagschale werfen, und sie schließlich durchsetzen. Dazu sind sie da. Aber über andere Stellen. Offiziell waren sie gar nicht hier. Nicht in Ihrem Fall. Haben Sie doch dafür Verständnis, dass es vertrauliche Entscheidungsfindungen gibt – geben muss …»


    «Die im Einzelfall dazu verführen können, Verantwortung zu delegieren, wollen Sie sagen?»


    «Manchmal. Zum Besten der Sache, ja.»


    «Es erinnert stark an das, was man über die Apparatschiks drüben im Osten hört.» Er lehnte sich nachdenklich zurück und spreizte mit Daumen und Zeigefinger seine Mundwinkel.


    «Glauben Sie, die Sowjets wären so zuvorkommend wie wir mit Ihnen umgesprungen?»


    «Und wenn sie sich die Pläne zum Bau des Störschutzes anderweitig beschaffen?»


    «Natürlich wird man sehr ausgeklügelte Vorkehrungen dagegen treffen.»


    Holler nahm wieder das Magazin – sein Titel zeigte eine schon historisch wirkende Großrechenanlage von den Ausmaßen eines Büroschreibtisches, sie war weniger als fünf Jahre alt –‚ hielt es selbstvergessen in der Hand und legte es dann aufgeschlagen aufs Knie zurück.


    «Sehen Sie, ähnlich verhält es sich mit der Ausfuhr moderner amerikanischer oder britischer Computer. Aber die kann man nicht so leicht gegen Kopien schützen wie Ihr System. Wenn es sich nur darum gehandelt hätte, dass man drüben in Moskau ein Stück davon in die Finger bekäme … ja, dann!»


    Karga hatte die Frage heruntergeschluckt, wer denn bei diesen seltsamen «Entscheidungsfindungen» verantwortlich gewesen wäre, falls Ericks Kühlwagenaggregat doch nicht verrückt gespielt hatte.


    Als er jetzt die Tür zum Arbeitsraum aufschloss und die Anlage in der hydraulisch bewegbaren Stahlrohrhalterung unter der kahlen Betondecke mit ihren unordentlich umwickelten Heizungsrohren hängen sah, verlangte es ihn für einen Augenblick nach seinem gemütlichen Bastelkeller zurück: nach den praktischen alten Holzregalen und dem altmodisch blubbernden Gasofen.


    Der Hausverwalter war immer dafür gewesen, den Ofen wegen angeblicher Unfallgefahr abbauen zu lassen. Obwohl es sonst keine Gasheizung im Haus gab, konnte er ihm seinen Wunsch nach dem kostenlosen Einbau der Alarmanlage nicht gut abschlagen, die Verlegung neuer Rohre aus dem Heizungskeller wäre zu kostspielig geworden.


    Um ihn zu beruhigen und ihm seine Angst zu nehmen, das Haus würde eines Tages in die Luft fliegen, hatte Karga schließlich eine selbstkonstruierte Sicherheitsschaltung eingebaut, durch die sich die ausgegangene Flamme sofort wieder entzündete. Je nach der eingestellten Zeit im Bruchteil einer Sekunde … sicher aber, ehe zuviel Gas ausgeströmt war.


    Seiner Ansicht nach eine bedeutend ungefährlichere Konstruktion als der eingebaute Thermostatfühler. Manipulationen an der Zündanlage waren zwar verboten, aber zu den Kontrollterminen ließ sich das Gerät mit zwei, drei Handgriffen abnehmen.


    Aber nicht nur sein Gasofen verbreitete eine anheimelndere Atmosphäre: durch den Schacht zum Hof fiel etwas Tageslicht, und die Wände waren mit alten Konstruktionszeichnungen und zwei gerahmten Portraits Gandhis behängt.


    Das eine zeigte ihn wenige Stunden, bevor er in Delhi von einem fanatischen Hindu erschossen worden war, sein charakteristisches Umhängetuch über der Kleidung, den Kopf wie immer kahlgeschoren, mit randloser, kreisrunder Brille: ein Bild höchster moralischer Autorität.


    Das andere war älter und durch die Gitterstäbe eines Gefängnisses der britischen Besatzungsbehörden aufgenommen.


    Durch die gegenüberliegende, ebenfalls vergitterte Fensteröffnung sah man in einen ummauerten Hof. Über dem staubigen Boden und der festgetretenen Erde zwischen zwei Pfosten, wo früher Erschießungen stattgefunden hatten, spielte die Sonne.


    Wenn es auch nicht gerade das passende Foto sein mochte, um Gemütlichkeit zu verbreiten, machte es ihn doch für Augenblicke innerlich frei von dem, was er «ihr gewalttätiges Erbe» nannte, den rätselhaften Hang, zwischen Gleichmut und Aufgeregtheit immer die extremere, die härtere Lösung zu wählen. Er wusste sich nicht zu erklären, was in Leutners Wagen mit ihm passiert war, und doch konnte es kein Zwang gewesen sein.


    Immerhin entsann er sich deutlich, für den Bruchteil einer Sekunde gezögert zu haben, bevor er seinen Kopf in die Scheibe stieß eben jene Zeitspanne, die man ungenutzt verstreichen ließ.


    Hier dagegen hatte er das Gefühl, die Decken und Wände engten ihn ein und der Berg aus Stein über ihnen könne sich jeden Augenblick in Bewegung setzen …


    Lustlos senkte er die Anlage über den Hebelschalter ab, bis sie in Brusthöhe vor ihm hing.


    Oder war es nur ein Tief? Seit gestern morgen, als er aus dem Bett gestiegen war, sah er wieder alles grau in grau. Trotz seines Laufpensums und der antriebssteigernden Mittel. Es war wie Leerlauf, hohles Getriebe mit kurzen Anwandlungen von Euphorie. Sein Zustand konnte sich unmöglich nur wegen des Gesprächs mit Holler verschlechtert haben. Seine Haut juckte und die Verdauungsstörungen waren unerträglich geworden.


    Bei einer Behandlung wie dieser komme manchmal ein Punkt – eine Phase von mehreren Tagen, auch einer ganzen Woche, wenn er Pech habe –‚ an dem man auf den alten Stand zurückfalle, hatte Sutter in der letzten Sitzung erklärt. Scheinbar. Denn seine Hydrophobie habe sich schließlich gebessert, oder?


    «Beißen Sie sich da durch! Machen Sie mich einfach für eine Woche zu Ihrem Guru – vertrauen Sie meinen Beschwörungsformeln und Medizinmanntänzen …»


    Sein Gesicht war merkwürdig unbewegt dabei geblieben, ohne jede Spur von selbstironischem Lächeln.


    «Manchmal … ja, manchmal denke ich, Sie missbrauchen mich als Versuchskaninchen.»


    Sutter hatte an seinem Schreibtisch sitzend die Achseln gezuckt und sich erst nach einer geraumen Weile zu einer Antwort bequemt:


    «Wenn ich nicht wüsste, was Sie durchgemacht haben, würde ich Ihr notorisches Misstrauen als ernstes Krankheitszeichen bewerten. Querulantentum ist ein … nun ja, es gehört zum Symptombild mancher Geisteskrankheiten. Ihr Glück, dass Sie gerade an mich geraten sind. Welchen Grund haben Sie denn jetzt noch, pessimistisch zu sein?»


    Etwas in Sutters Stimme hatte ihn aufhorchen lassen. Keine Drohung, mehr eine Möglichkeit, eine Gefahr, die er geschickt durch die Wahl seiner Worte andeutete. Anstatt ihn wegen angeblicher Agententätigkeit für den Osten ins Gefängnis stecken zu lassen, konnte man auch seine Zwangseinweisung verfügen. Sutters psychologisches Gutachten, ein richterlicher Erlass – er hatte keine Ahnung, ob die gesetzlichen Bestimmungen hier wie in Deutschland waren, aber für Leute ihrer Verbindungen und ihres Kalibers würden sie zu umgehen sein …
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    Völlig vertrackt das Ganze. Er schüttelte ratlos den Kopf. Peilstrahl wie ein zu grober Finger, von Abtasten keine Rede. Ein Hammer im Uhrwerk oder der Schlag des Boxers auf das Porzellankinn des Gegners hätten nicht gröber wirken können.


    Das Ding versuchte Qualität durch Quantität aufzuwiegen. Wegen seiner zu hoch ausgelegten Peilstrahlung würde es weit über den kontrollierten Raum hinaus die gegnerische Luftabwehr warnen.


    Es genügte, irgend etwas Flugzeugähnliches aufsteigen zu lassen, ein Ding mit Flügeln oder ein anderes Objekt, das Flügeln an einem Rumpf ähnlich sah. Selbst der Schattenriss eines Raubvogels, der den Fluchtinstinkt niederer Tiere am Boden auslöste, benötigte ein höheres Maß an Ähnlichkeit: ausgebreitete Schwingen, Greiffüße, den spitzen Schnabel.


    Dieser Kasten da konnte weder ein ausgefahrenes Fahrgestell noch Düsentriebwerke oder auch nur die Fensteröffnungen eines Cockpits identifizieren.


    Ungeduldig schob er den Klemmwinkel des Datenrechnerkabels beiseite und stieß dabei mit der blanken Metallspitze gegen die aufgeschraubte Abzweigung des anderen Kabelendes – ein blendend heller, weißblauer Funke von der Größe einer halben Faust zischte auf und setzte die Isolierung des Rechners in Brand ... er fuhr unwillkürlich zurück. Gleichzeitig verlöschte das Licht im Raum. Züngelnd fraßen sich die Flammen in das Kunststoffgehäuse.


    Jeden Augenblick konnte die Hitze die Bildröhre implodieren lassen. Aus dem Rechner stieg beißender Qualm auf. Er blickte sich suchend um. Schließlich fand et in der Schublade einen Lappen und drückte damit das Feuer aus.


    Das Notstromlicht über der Tür hatte kurz aufgeflackert und war dann wieder erloschen. Dem dumpfen Knall nach mußte er im ganzen Trakt einen Kurzschluss ausgelöst haben – aber wieso auch das Notstromaggregat? dachte er. Weil hier nichts funktionierte. Er horchte achselzuckend in die Dunkelheit.


    Nach einigen Augenblicken erklangen Schritte im Gang. Jemand schlug gegen die Tür. «Robert …»


    Er drückte von innen die Klinke.


    Eathscott beugte sich vor und leuchtete ihm mit einer starken Handlampe ins Gesicht.


    «Was ist passiert?»


    «Nichts … nichts weiter.» Er kniff geblendet die Augen zusammen. «Nur ein Kurzschluss.»


    «Ein Kurzschluss, aha. Aber wie konnte das passieren?»


    Karga drückte Eathscotts Arm mit der Lampe beiseite, um in sein Gesicht sehen zu können.


    «Entschuldigen Sie …» Er richtete den Strahl des Reflektors gegen die Wand.


    «Der Rechner. Die Kabel müssen verwechselt worden sein, mit dem Starkstromkabel, nehme ich an.»


    «Verwechselt, wieso?»


    «Weil er auf einem getrennten Stromkreis arbeitet: mit Akkumulatoren, die sich je nach Bedarf am Stromnetz aufladen. Dadurch bleiben seine Datenspeicher auch bei abgeschaltetem Gerät oder Stromausfall erhalten.»


    «Ach?» Eathscott räusperte sich vernehmlich. «Davon wusste ich nichts.»


    «Ich hätte draufgehen können, ohne Frage. Sogar auf ziemlich unangenehme Weise. Das Ding braucht eine Menge Energie. Zum Glück hatte ich gerade keinen Finger am Draht.»


    «Himmel, Robert … berufen Sie‘s nicht!» Er legte beschwichtigend die Hand auf seine Schulter. «Ich werde denen in London gehörig einheizen. Irgendein Esel in der Elektronikabteilung muss unglaublichen Pfusch fabriziert haben.»


    «Lassen Sie nur … das kann jedem passieren.»


    «Vielleicht finden wir sogar heraus, wer zuletzt daran gearbeitet hat?»


    «Nein, ich möchte niemanden in Schwierigkeiten bringen.»


    «Sehr honorig gedacht. Oder waren Sie am Ende selbst derjenige …?», fragte Eathscott und drohte mit dem Zeigefinger. «Kleiner Fehler bei den Anschlüssen?» Er winkte augenzwinkernd ab. «Aber Spaß beiseite, Robert. Ich will Ihnen nicht zu nahe treten.»


    Die Notbeleuchtung über der Tür flackerte zögernd auf und verbreitete spärliches Licht. Karga nahm einen Schraubenzieher aus der Werkzeuglade, er stieß damit das Kabel von der Abzweigklemme des Gehäuses weg. Sein Ende war durch den Kurzschluss verkohlt.


    Erst jetzt bemerkte er, dass das Kabel viel dicker als üblich war, ein typisches Starkstromkabel für hohe Leistungen, wie sie der Peilstrahl benötigte. Merkwürdig, dass es ihm nicht schon früher aufgefallen war. Und das dünnere Kabel des Rechners war nicht an den Akku, sondern an die Starkstromabnahme angeschlossen.


    «Jetzt verstehe ich auch, wieso der Rechner ausfallen konnte.»


    «Der Rechner – ausgefallen, sagen Sie?»


    «Wegen falscher Spannung.»


    Eathscott richtete prüfend seine Handlampe in den Kasten. Ihr Lichtkegel spielte über das Gewirr von angeschmorten Drähten.


    «Da hatten Sie wirklich Glück», nickte er und fuhr sich übers Kinn.


    Es war, als schaudere es ihn noch im nachhinein bei dem Gedanken.


    Karga bemerkte überrascht den fahlen Zug um Eathscotts Nase, seine


    Zunge spielte nervös mit der Unterlippe.


    Er hätte nicht behaupten wollen, in seiner Stimme schwinge ein Ton falscher Anteilnahme mit. Aber so viel hatte er inzwischen herausgefunden: Eathscott und die anderen würden beachtliche Schauspieler sein, wenn es nötig war – professionellere Verstellungskünstler als mancher auf den Brettern der Bühne. Ihre Taktik beim Verhör – ihre «Methode», wenn man so wollte – sprach eine deutliche Sprache.


    Langsam, mit einem Anflug von Selbstvergessenheit, zog er den Drehstuhl heran und setzte sich, um nachzudenken.


    «Was wollen Sie jetzt anfangen?», fragte Eathscott. «Ich meine – so wie das Ding zugerichtet ist.»


    Er setzte sich ebenfalls, schlug die Pfeife an der Tischkante aus, drehte Mundstück und Kopf auseinander und begann beide Teile mit einem Pfeifenreiniger zu säubern, den er aus dem Tabaksbeutel genommen hatte.


    «Es wieder in Ordnung bringen.»


    «Gut. Gut, wie Sie wollen. Wenden Sie sich an Gatsby oben im Haus, wenn Sie Material brauchen. Über die Sprechanlage. Oder noch besser an Kendall, er kann‘s Ihnen heute Nachmittag im Dorf besorgen.»


    Eathscott warf den Pfeifenreiniger in die Abfallkiste. Er steckte seine Pfeife ein und wandte sich zur Tür. «Ich werde für Licht sorgen.»


    Als er gegangen war, machte Karga sich wieder an der Anlage zu schaffen. Obwohl er eher träge und missmutig an die Arbeit gegangen war, verspürte er jetzt keine Müdigkeit mehr. Eine unbestimmte Ahnung, von der er nicht zu sagen vermocht hätte, wodurch sie ausgelöst worden war, hielt ihn wach. Diesmal zog er den Stecker aus der Wanddose.


    Gleich darauf ging auch die Deckenbeleuchtung an, und das Notlicht erlosch. Ohne recht zu wissen, wozu, sah er eine Zeit lang in das Innere des rechteckigen Kastens.


    Zwischen den weißen und blauen Leitungen des Impulsgenerators war Blut.


    Merkwürdig … er betrachtete seine Finger – sie waren unverletzt. Der Blutfleck unter den Kabelsträngen am Boden der Anlage sah aus, als sei er mehrere Tage alt.


    Er nahm die Lupe, die er zum Lesen winziger Zahlenangaben auf den Konstruktionsblättern benutzte, und betrachtete damit den Verlauf der Kabel – sein Blick wanderte langsam über sie hinweg und hielt an der Kabelklemme des Rechners inne … Auch dort befand sich eine kaum sichtbare Blutspur.


    Oder war es Farbe? Roter Lack, wie man ihn zum Versiegeln von Schrauben verwendete?


    Da der Schraubenzieher nicht weit genug reichte, schnitt er mit der Schere einen langen Streifen vom dicken Pappdeckel des Kartons ab, in dem sich die Ersatzteile der Anlage befanden, und versuchte den tief unter den Kabeln liegenden Farbtropfen anzukratzen. Nein, es schien Blut zu sein ...


    Einer der Techniker in London mußte sich beim Zusammenbau der Anlage verletzt haben, wahrscheinlich derselbe, der auch die Kabelanschlüsse verwechselt hatte. Karga warf das Pappstück in die Abfallkiste. Dabei fiel sein Blick auf Eathscotts Pfeifenstopfer.


    Merkwürdig – er war voller Blut.


    Aber Eathscott hatte doch nur seine Pfeife damit gereinigt ... Wie war das möglich?


    Er blickte sich ratlos um, als wüssten die kahlen Betonwände darauf eine Antwort.


    Schließlich hatte er den rettenden Einfall. Es gab eigentlich nur eine Erklärung dafür. Er wühlte so lange zwischen den Papier- und Kabelresten in der Abfallkiste, bis er Eathscotts anderen Pfeifenreiniger gefunden hatte. Dann hielt er beide Reiniger gegen das Licht und verglich sie.


    Kein Zweifel, es war derselbe Typ: die gleiche faserige, hellgraue Baumwollhülle, um ein Stück Draht gewickelt.


    



    «Sie machen einen geknickten Eindruck», stellte Holler fest. Er forschte in Kargas Zügen. «Irgendwelche Probleme?» Und mit Blick auf den vierten Mann in Sutters Ordinationszimmer, der wie über und über von Tätowierungslinien bedeckt im Lichtkreis des Projektors unter der Stativleinwand saß:


    «Was glauben Sie, Eathscott, sollten wir unserem Freund Robert nicht einen kleinen Spaziergang an der frischen Luft gönnen dürfen?»


    «Von mir aus? Sicher, keine Einwände. Aber darüber müsste Sutter entscheiden.»


    Sie schwiegen, Sutter in den Unterlagen blätternd, die vor ihm lagen. Eathscott mit seinem dunklen Anzug, auf dem sich noch immer die Formen aus der Randzone des Dias abzeichneten, halb im Schatten sitzend und die Arme übereinandergeschlagen: wie ein Besucher aus einer anderen Welt; oder als sei er gar nicht anwesend.


    «Jetzt, wo seine Therapie so gut anschlägt», meinte Holler beharrlich und wippte auf der Vorderkante seines Stuhles.


    Sutter blickte auf, er klappte die Mappe zu. «Nichts dagegen einzuwenden. Robert reagiert ganz ausgezeichnet. Wir sind in der Phase, wo wir ohne Medikamente arbeiten können, ohne Antidepressiva und euphorisch machende Mittel. Seine Konditionierung hat sich schön herausgebildet.»


    «Seien Sie nur froh, dass der alte Quacksalber Sie nicht mit eingepflanzten Elektroden zu stimulieren versucht – Schädeldecke aufbohren und so weiter.»


    «Sieht so aus, als spreche er zuverlässiger als meine früheren Patienten auf die Behandlung an», meinte Sutter, ohne Hollers Bemerkung eines Kommentars zu würdigen.


    «Vielleicht sind Sie sogar ein medizinisches Unikum, Robert? Ein Prototyp, der Medizingeschichte machen wird, weil man an ihm neue Wirkungen studieren kann – wie unter dem Vergrößerungsglas?»


    «Ja, betrachten Sie‘s als Erfolgsprämie», sagte Eathscott. «Kleiner Spaziergang an der Steilküste gefällig? Sie waren doch so versessen darauf, wieder das Tageslicht zu erblicken, Robert? Oder hat Ihnen unser kleiner Kurzschluss die Sprache verschlagen?» Er sah ihn aufmunternd an. «Ich werde Sie begleiten.»


    Karga gab keine Antwort.


    Dann zuckte er die Achseln und machte Anstalten, sich aus dem «Sitzbett» zu erheben. Sutter nahm es als Zeichen der Zustimmung, denn er schaltete den Projektor ab. Das Bild mit dem See verschwand nicht sofort, sondern verblasste langsam, weil die altmodische Projektionslampe nachglomm.


    «Sie sollten sich das Verfahren patentieren lassen», schlug Holler vor, während sie hinausgingen. «Falls es so was in Ihrem Gewerbe überhaupt gibt.»


    «Warum nicht? Ich könnte wenigstens meine wissenschaftlichen Ansprüche anmelden. So, wie Sie ein Anrecht darauf hätten, dass Ihr Name künftig in den Annalen der Militärgeschichte genannt wird – was denken Sie, Robert?»


    «Ja, sicher.»


    «Wir haben‘s beide mit der Wissenschaft, was? Fortschritt, wo immer sich eine Gelegenheit dazu bietet.»


    «Nur nicht stehen bleiben, ja.»


    Sie betraten den Fahrstuhl, nachdem Sutter aufgeschlossen hatte; alle zugleich und in Eile ... wie ein Schwarm Vögel, der plötzlich durch irgendeine Gefahr aufgescheucht aus der dunklen Höhle ans Tageslicht drängte, dachte Karga. Eathscott schlug ihm erleichtert auf die Schulter. «Freut mich, dass Sie endlich Ihren wahren Wert erkannt haben.»


    «Ich denke, ich sollte nicht zu bescheiden sein.»


    «Es müsste doch mit dem Teufel zugehen, wenn wir Sie nicht wenigstens in irgendeinem waffentechnischen Journal unterbringen könnten … kleines Portrait, was halten Sie davon?»


    Mit Bild? war er versucht zu fragen, unterdrückte aber die Ironie, als er Eathscotts neugierigen Blick bemerkte.


    «Meine Eitelkeit hält sich in Grenzen. Aber wer weiß, wozu so ein Artikel noch einmal gut sein könnte, ich muss schließlich an meine Zukunft denken.» Er spürte, dass seine Stimme unglaubwürdig klang und leicht zitterte.


    Selbst sein Schweigen hatte etwas Falsches. Ein Gefühl, als habe man den Telefonhörer verkehrt herum eingehängt. Niemand schien es zu bemerken.


    Am allerwenigsten Eathscott. Karga hörte sich undeutlich hinzufügen:


    «Nach Hannibal Island.»


    «Ja, Sie könnten sich damit als Techniker einen Namen machen. Etwas bessere Sprachkenntnisse, und Sie hätten gute Chancen in den Staaten.


    Freie Auswahl, sozusagen. Rüstungsindustrie, Unterhaltung, Forschung, was Sie wollen. Leute wie Sie werden immer gesucht. Und nun sagen Sie mir noch, wie Ihre Konfektionsgröße ist, Robert.» Holler nahm mit ausgestreckten Armen Maß. «Achtundvierzig – fünfzig? Ich werde Ihnen aus dem Depot einen warmen Mantel besorgen.»


    Als er und Eathscott die Senke durchquerten, sah er zum ersten Mal das Bauernhaus von außen: mit seinem weißen Backsteinkamin stand es tief zwischen den Hängen graugrünen Mooses, und die ebenfalls bemoosten Hügel dahinter und zu seiner Rechten wären fast übergangslos mit dem grau verhangenen Himmel verschmolzen, hätte zwischen ihnen nicht ein schmaler, scharf abgegrenzter Streifen aufgerissenen Gewölks geschimmert, den von Osten, vom Meer her, die untergehende Sonne anstrahlte.


    Er lag wie der vergrößerte Papierausschnitt einer von Kerzenlicht hinterstrahlten Martins-Lampe über dem Land.


    Links davon, am Rand der löchrigen Asphaltstraße, parkte ein Citroën-Kastenwagen zwischen den Telegrafenmasten.


    «Wer ist da oben am Fenster?» Karga blieb stehen, für Augenblicke hatte er einen Mann in dunkler Uniform gesehen. Sein Gesicht war auf diese Entfernung nicht zu erkennen gewesen.


    «Kendall. Spielt hier in der Gegend den Polizisten. Hält ungebetene Besucher fern. Er wird gleich mit dem Citroen drüben die Gegend abfahren.»


    Die Bereitwilligkeit, mit der er Karga kleine Geheimnisse verriet, machte ihm offenbar Spaß. Eathscott schien zu glauben, er beweise ihm damit sein Vertrauen, und womöglich lasse das auf eine bessere Zukunft hoffen. Eine, bei der sie ihre letzten Vorbehalte gegeneinander ablegen könnten wie alte Kleider.


    «Gehen wir doch rüber zur Steilküste», schlug Karga vor und zeigte zum Trampelpfad, der sich den Hügel hinaufwand. «Ich würde gern einen Blick auf das Meer werfen.»


    «Freut mich ... freut mich wirklich für Sie, Robert, dass Sie Ihr dummes kleines Problem endlich überwunden haben. Muss doch eine kolossale Erleichterung für Sie sein? – Was für ein Unterschied! Noch vor ein paar Wochen wäre Ihnen wahrscheinlich schon bei dem Gedanken daran das Blut in den Adern gefroren.»


    «Ja, wahrscheinlich …»


    «Kommen Sie – Vorsicht, Wassergraben … hier ist ein Steg!»


    «Was war das da eben?», fragte Karga und blieb stehen. «Da auf dem Hang.»


    «Ein Hase. Ein einsamer alter Hase. Ich glaube, es ist der einzige hier in der Gegend. Weiß der Himmel, was ihn dazu bewogen hat, sich ausgerechnet so ein feuchtes und zugiges Stück Land auszusuchen, vielleicht hat ihn die Gemeinschaft verstoßen.»


    Eathscott und Karga waren jetzt dicht vor der Steilwand. Unter sich sahen sie den Strand liegen, eine endlos scheinende graugelbe Sandfläche, von einzelnen Felsen durchsetzt.


    Sie hielten inne und blickten auf das Meer hinaus, über dem unbewegte, bizarre Wolkengebilde schwebten, die von der Sonne angeleuchtet wurden – so niedrig, dass man glauben konnte, sie würden gleich die vorgelagerten Riffe berühren, obwohl das eine Täuschung war.


    «Was fühlen Sie, Robert?»


    Er schwieg und starrte über die Wasserfläche mit ihren Schattierungen. Das Meer stand völlig still und hatte etwas Teigiges. «Nichts Besonderes», sagte er ausweichend. «Ich würde gern hinunter zum Strand gehen.»


    «Dann müssten wir den Weg drüben über die Holztreppe nehmen. Sind Sie schwindelfrei? Der Pfad führt nahe an der Steilwand entlang.»


    «Ich glaube schon.»


    Eathscott ging voraus. Karga folgte ihm in einem halben Meter Entfernung, den linken Arm leicht angewinkelt und die Hand ausgestreckt, so dass seine Fingerspitzen beinahe Eathscotts Rücken berührten.


    Eathscott hielt beide Hände in den Taschen seines gefütterten Gabardinemantels versenkt.


    Aus der einen ragte die schwarze Stummelantenne des Sprechfunkgeräts. Glattes Geröll säumte den Weg und ließ sein dünnes Sandband manchmal zusammen mit dem Moos und feuchten gelben Gras unter sich verschwinden. Aber der andere schien sehr sicher zu sein. Geschmeidig wie eine Kletterziege, dachte Karga, er rückte noch etwas dichter auf. – Eathscott blieb abrupt stehen und wandte sich um, sie prallten aneinander. Einen Moment lang war es, als würden sie beide fallen


    «Oh, verdammt … halten Sie mich, Robert.» Karga fing ihn am Arm auf.


    «Entschuldigen Sie, ich hätte nicht stehen bleiben dürfen.»


    «Und ich nicht so dicht aufrücken …»


    «Weiter. Bloß nicht nach unten sehen. Von hier aus kann man schon die Treppe erkennen.»


    Tatsächlich sahen sie die gelben Holzgeländer aus dem Fels ragen, wenn sie sich etwas über den Vorsprung beugten.


    Der Strand lag etwa zwanzig Meter unter ihnen. Die Wellen hatten alle Spuren verwischt. Holzstücke, glattgewaschene Äste und anderes Treibholz säumten die Linie im Sand, bis zu der in der Nacht das Wasser vorgedrungen war. Eathscott ging jetzt einige Meter voraus.


    Karga versuchte näher heranzukommen. Seine glatten Sohlen rutschten auf dem feuchten Geröll …


    Er befürchtete, dass Eathscott sich wieder umdrehen und sein entschlossenes Gesicht bemerken könnte, ehe sie die Treppe erreichten; unsinnige Gedanken fuhren ihm durch den Kopf: dass er seine Atemzüge im Nacken spürte und seine ausgestreckte Hand ahnte. Oder wie die Kirlian-Korona wahrnahm


    Als er dicht genug heran war, hatte er Mühe, seinen Schritten auszuweichen.


    Jetzt?


    Er sah die Steilwand hinunter, die kaum einen halben Meter entfernt war, und streckte wieder den Arm aus – diesmal den rechten –, bis seine Fingerspitzen die Schulterklappen von Eathscotts Trenchcoat berührten. Die Berührung ließ ihn wie bei einem starken elektrischen Schlag zurückzucken.


    Er glaubte, dass der andere sein hastiges Atmen hören mußte und seinen unregelmäßigen Tritt.


    Aber Eathscott ging unverwandt weiter, den Blick starr nach vorn auf die Steilwand gerichtet, wo jetzt eine gebogene, schon angerostete Eisenhalterung auftauchte, an der die Holztreppe im Fels verankert war.


    Ich bring‘s nicht fertig, stellte Karga hilflos fest. Weiß Gott, nicht noch einmal …


    Er dachte an Leutners entstelltes Gesicht. An die feinen Haarrisse auf seiner Stirn, die sich mit Blut gefüllt hatten. Und an die aufgeschlagenen Bücher auf Sutters Tisch. An die Fotos, die an den Wänden seines Bastelkellers hingen.


    An den Blick durchs Gitter und in den ummauerten Hof mit den beiden Pfosten und der festgestampften Erde, wo während der britischen Kolonialzeit Erschießungen stattgefunden hatten.


    Dann schoben sich unpassenderweise die Gesichter von radelnden Bauern dazwischen, er versuchte vergeblich, ihnen im Vorüberfahren zuzuwinken.


    Nicht noch einmal …


    Für einen Augenblick wurde seine Vorstellung so überdeutlich, dass er den anderen dort unten zwischen den glattgewaschenen Felsen liegen sah: in verkrümmter Haltung, das zersprungene Gehäuse des Sprechfunkgeräts außer Reichweite seiner Hand im Sand.


    Sie erreichten die Treppe. Eathscott wandte sich um, ein offenes Lächeln auf dem Gesicht.


    «Gehen Sie voraus, Robert. Wollen Sie? Es muss doch ein erhebendes Gefühl sein – so dicht das Meer vor sich und keine Probleme mehr damit, oder? Was fühlen Sie?»


    
      

    

  


  
    

    Zwölftes Kapitel


    



    1


    



    So war es tatsächlich. Das bizarre Gewölk wirkte vom Strand aus noch etwas höher. Es stand völlig still. Die versinkende Sonne leuchtete es jetzt aus einem Winkel dicht über dem Horizont an, der seine Ränder glühen ließ.


    Etwas von dieser Farbe lag als Widerschein auf dem Wasser, und zahllose kleine rötliche Zungen flimmerten und griffen unaufhörlich nach den Riffen.


    Sie gingen schweigend nebeneinander her, Karga auf der Seite zum Meer. Ihre Schritte hinterließen tiefe Abdrücke im Sand, die sich sofort mit schaumigem Wasser füllten.


    Er spürte, dass der vom Land aufkommende Wind die Umschläge seines Mantels hochdrückte, und im selben Augenblick schien sich auch das Gewölk schräg vor ihnen wie auf ein geheimes Kommando langsam in Bewegung zu setzen und ins Meer hinauszutreiben …


    Eathscott blieb zurück, weil er auf einen Seestern getreten war. Karga ging geradeaus weiter, den Blick starr ins Leere über dem Wasser gerichtet.


    Er wollte nicht hinsehen; aber manchmal glitt sein Blick auf die Wasseroberfläche hinab.


    Er wollte nicht denken – aber während seine Schuhe in die heranspülenden Wellen traten, fühlte er, dass es vieles, zu vieles zu bedenken gab. Noch immer – oder schon wieder? – schien es, als sträube sich in seinem Innern etwas dagegen, sein bewusstes Denken, das Unbewusste eingeschlossen, zu sehen, was es war. Zwei Versuche. Beide fehlgeschlagen.


    Glück gehabt. Einfach nur Glück. Aber wie lange noch? Glück? Was ist das? Ein einfacher Stoß, die Hand ausstrecken – und es wäre zum zweitenmal passiert. Ich bin unberechenbar. Nicht nur für mich selbst, auch für die anderen.


    Gab es noch Hoffnung? Vielleicht war dort vor ihm im Wasser die Lösung ...


    Unvermittelt nahmen seine Gedanken einen anderen Verlauf, als kehrten sie wie schon eines Besseren belehrte Heimkehrer noch einmal in die Vergangenheit zurück: Keine Zeitungen lesen … den politischen Teil überschlagen … sich von Politik fernhalten


    «He, Robert, was ist los mit Ihnen?“, rief Eathscotts aufgeregte Stimme vom Strand aus.


    Erst jetzt bemerkte er, dass er bis zu den Hüften im kalten Wasser stand.


    Er sah sich nicht um, den Blick weiterhin starr über die Wasseroberfläche gerichtet, aber aus den Augenwinkeln bemerkte er, dass Eathscotts schemenhafte Gestalt unschlüssig auf dem Strand verharrte.


    Er ging weiter geradeaus, das Wasser reichte ihm bis knapp unter die Brust, und jetzt fühlte es sich plötzlich lauwarm an, wie an einem sonnigen Badetag. Überhaupt schienen nur noch seine Zehen und Fersen nass zu sein – als liege er an irgendeinem Strand, während die Wellen um seine Füße spielten …


    «Robert … Sie verdammter Narr!»


    Die eigentümliche Rotfärbung des Wassers verblasste, als der Sonnenball von dichten, über dem Horizont liegenden Wolkenbergen verdunkelt wurde, und formlose, veränderliche Schatten leiteten ihn wie Lotsen den helleren Untiefen zu. Links davon lagen die Riffe, das Wasser schwappte träge, ohne Schaum- und Wellenbildung.


    Karga hörte, dass hinter ihm etwas auf den Sand fiel.


    Es war das Funksprechgerät. Eathscott hatte es hingeworfen und bewegte sich mit rudernden Körperbewegungen auf ihn zu. Anfangs schnell, beinahe hastig, als fürchte er zu spät zu kommen, dann langsamer, als ihm das Wasser ebenfalls bis zur Brust reichte.


    Er hatte keinen Willen: weder Eathscott zu entkommen, noch irgend etwas anderes.


    Nur weiter, weiter. Er hätte umkehren können, aber er ging geradewegs in die jetzt doch von kaum merklichen Wellen gekräuselte Wasserfläche hinein.


    Unversehens wurde das Wasser wieder flacher, seine Schritte trafen den Meeresboden aus geriffeltem Fels, der wie der Panzer einer übergroßen Schildkröte vor ihm im Sand sichtbar wurde, und neben der sanft ansteigenden Wölbung sah er einen Fisch von der Länge eines Armes vorübergleiten …


    Eathscott riss ihn an der Schulter herum. «Robert … Was ist los mit Ihnen?»


    «Nichts. Ich bin in Ordnung.»


    «Kommen Sie.» Er geleitete ihn an der Schulter zurück zum Strand, und Karga folgte ihm wie ein gehorsames Kind.


    Als sie aus dem Wasser waren, spürte er die Kälte.


    «Wir werden uns noch den Tod holen», beklagte sich Eathscott, während sie auf den Strand zurückstampften, dicke Sandklumpen an den Schuhen, und blickte an seinem vollgesogenen Mantel hinab. Seine Stimme klang, als versuche er die Sache herunterzuspielen. «Brr, pfui Teufel.» Er nahm das Funksprechgerät auf, drückte die Ruftaste und lauschte, den Lautsprecher dicht am Ohr.


    «Ja …?»


    «Mit wem spreche ich?»


    «Gatsby, Sir.»


    «Richten Sie Kendall aus, er soll mit dem Citroen zum Strand herunterkommen.»


    «Und wo, Sir?»


    «Unterhalb der Treppe. Er wird uns von der Straße aus sehen können. Machen Sie schnell ... Ach, Gatsby – und sagen Sie ihm, er soll ein paar Decken mitbringen.»


    Karga war fröstelnd in den Schutz der Felswand getreten. Vor ihm im Sand lag eine ovale Felsfläche, dunkelgrau geriffelt, in deren Vertiefungen durch das Himmelslicht violette Schatten spielten, und ganz ähnlich dem gewölbten Fels im Meer.


    Er legte schützend seine Hand an die Brauen und sah nach oben. Genau über ihnen war die Stelle, an der es passiert wäre ...


    Wieder fröstelte es ihn. Ein unausstehliches Kribbeln, als liefen Ameisen sein Rückgrat hinunter – die Nerven? –, ließ ihn mit einer schnellen Bewegung den nassen Mantel abstreifen, er fiel zu Boden.


    «Robert, Herrgott noch mal – Sie können bei dieser Temperatur nicht ohne Mantel gehen, das bringt Ihnen eine Lungenentzündung ein. Ziehen Sie ihn wieder an – bitte.»


    Eathscott hielt ihm den Mantel hin.


    Was soll das, warum ist er plötzlich um meine Gesundheit besorgt? dachte Karga.


    Er nahm ihn und hängte ihn sich wie einen Umhang über die Schultern. Jetzt verstehe ich, überlegte er, während sie dem Wagen in Richtung der Straße entgegengingen.


    Es war ein schmaler Fahrweg aus Betonplatten und offenen Abflussrinnen zu beiden Seiten, der weiter unten am Ende der Steilwand in einer Serpentine den Hang hinaufführte.


    Niemand sonst weiß etwas davon. Holler nicht und auch nicht Sutter oder die anderen. Nur Eathscott und seine Auftraggeber. Spielt den Besorgten und «rettet» mich aus dem Wasser, weil er sonst fürchten müsste, für meinen Tod verantwortlich gemacht zu werden.


    «Hatten Sie einen besonderen Grund, ausgerechnet bei dieser Witterung Ihr Bad zu nehmen?», fragte Eathscott. Er gab sich Mühe, humorig zu wirken.


    «Keine Ahnung, nein.»


    «Sie müssen doch wissen, was passiert ist?»


    «Schwer zu sagen. Ich stand plötzlich im Wasser.»


    «Vielleicht liegt‘s daran, dass Sie Ihre Medikamente abgesetzt hatten? Entzugserscheinungen.»


    «Ja, möglich.»


    «Und damals in Ungarn – Sie hatten sich … nun ja, tranken ziemlich exzessiv, oder? Das bleibt alles nicht ohne Folgen. Die körperliche Umstellung, meine ich.»


    «Ich fand‘s einfach angenehm hier draußen. Es war wie im Sommer am Strand.»


    Eathscott schüttelte unwillig den Kopf. «Aber Sie haben so was doch nie erlebt, Robert. Weder allein noch mit Ihrer Freundin. Also keine Erinnerung an Badeleben und so weiter. Wegen Ihrer Angst vor dem Wasser … Und dann auch noch im Winter.»


    «Jedenfalls war‘s angenehm.»


    Das Auftauchen des Citroën auf dem Fahrweg enthob sie der Versuchung, weiter darüber zu streiten. Karga fand, dass seine Erklärung völlig zufriedenstellend war. Er hatte keine bessere.


    Der Mann am Steuer ließ sich nichts anmerken, als er ihnen die beiden Decken vom Rücksitz reichte, schwere, karierte Decken aus Merinowolle. Er sah Karga unter seiner Polizeimütze ausdruckslos an.


    Sein wohlgenährtes, glattes Gesicht war ohne jedes Zeichen der Neugier oder Überraschung.


    Wahrscheinlich hatte man ihn angewiesen, keine Fragen zu stellen. Eathscott legte Karga eine der Decken über die Schulter. «Wickeln Sie sich ganz darin ein, Robert.» Er breitete seine eigene neben dem Fahrersitz aus. Und zu Kendall gewandt: «Drehen Sie die Wagenheizung hoch.»


    Karga wartete ab, bis die Häuser auftauchten und ihnen in der Biegung der Küstenstraße ein Lastwagen entgegenkam. Er trug ein Belfaster Kennzeichen und war mit alten Möbeln beladen. Umsiedler aus Nordirland, die dem Bombenterror entflohen, nahm er an. Eine Zinkwanne voller Kleidung hing angebunden zwischen zwei altmodischen Schrankteilen und wackelte leicht, während sich das Ungetüm im ersten Gang die Straße hinaufarbeitete. Sein lautes Motorengeräusch lenkte Kendall und Eathscott ab.


    Sie bemerkten erst, dass Karga die Tür geöffnet hatte, als er sich schon vom Rücksitz auf die Fahrbahndecke fallen ließ.


    Er rappelte sich eilig hoch und verschwand zwischen den ersten Häusern des Ortes.
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    «Herrgott noch mal, Kendall, zum Teufel mit Ihnen! Konnten Sie nicht besser aufpassen …»


    Kendall bremste kurz, fuhr aber wieder an, weil hinter ihnen das Postauto hupte.


    «Warum ich, Sir?»


    «Sie hätten die Tür abschließen sollen.»


    «Sir ...? Das hätte nicht viel genützt – wegen der Sicherheitsstifte, man kann sie von innen herausziehen.»


    Eathscott drückte die Ruftaste des Funksprechgeräts. Doch es schien durch die Nässe in seiner Manteltasche gelitten zu haben.


    «Fahren Sie links heran»


    Im Haus vor ihnen gab es zwei Läden, einen davon für Anglerbedarf, mit einem ausgestopften Flusswels über dem Messingschild. Seine Scheiben waren dunkel. Ein Pappschild in der Tür besagte, dass er im Winterhalbjahr geschlossen blieb. Sie bogen auf den Gehweg vor der hellerleuchteten Weinhandlung ein und ließen das Postauto überholen.


    «Und jetzt?», fragte Kendall.


    «Wieder einfangen.»


    Kendall nahm seine Polizeimütze ab, er strich sich über den kurzrasierten Kopf. Dann breitete er ratlos die Arme aus.


    «Fordern Sie drüben im Laden per Telefon Verstärkung an. Aber ohne Aufsehen. Man soll den ganzen Ort abriegeln. Ich werde mich inzwischen um den Burschen kümmern.»


    Er stieg aus. «Besondere Anweisungen?», fragte Kendall durch die heruntergekurbelte Scheibe.


    Eathscott war schon mit gemischten Gefühlen auf die Hauswand der Weinhandlung zugegangen – hinter der niedrigen Rückwand des Schaufensters sah ihn das Gesicht des Inhabers an, und wenn es auch trotz seines weißen Haarkranzes nur wenig oder gar nicht dem von Whorf glich, fühlte er sich doch auf unangenehme Weise daran erinnert – K. wie erwartet von L.s Hintermännern gesucht ... der ganze Moskauer Apparat in Bewegung .. unser Mann drüben fand heraus, dass Sie K. ein Tauschgeschäft vorschlagen werden ...


    Obwohl er den Zettel sofort im Ascher verbrannt hatte, erinnerte er sich noch fast wörtlich daran.


    «Anweisungen – was meinen Sie?» «Schießbefehl oder so was, Sir?»


    «Schießb …? Sind Sie übergeschnappt, Kendall?»


    Der andere knetete verlegen seine Hände. «War nur eine Frage, Sir. Ich hatte geglaubt…»


    Eathscott trat, ohne Kendall noch eines Blickes zu würdigen, in die schmale Durchfahrt zwischen den Hauswänden.


    Auf der anderen Seite schien so etwas wie ein Platz zu sein, vielleicht der Marktplatz.


    In der Dunkelheit sah er einige Bretter und eiserne Gestelle an der Wand des Pissoirs lehnen, und der Geruch von Fisch und angeschlagenem Obst wehte ihm mit dem auffrischenden Wind entgegen.


    Ein Blatt Papier heftete sich beim Laufen um sein nasses Hosenbein, er streifte es ärgerlich ab. Es war hoffnungslos, das spürte er, als er die Häuser am Marktplatz musterte. Zu viele dunkle Ecken und Toreinfahrten, zu viele Mauern. Garling würde nicht sehr erfreut über die Neuigkeit sein.


    Erging es ihm jetzt ähnlich wie Whyler?


    Das also war der Preis. Noch vor einigen Tagen war er bereit gewesen, die Zeche zu zahlen, falls es jemals soweit kommen würde. Aber im Augenblick fühlte er sich nur noch elend. Die Kälte nahm zu, und er hatte keinen trockenen Fetzen mehr am Leibe, das Wasser schien ihm bis zum Kragen gekrochen zu sein.


    Ich hätte die Decke mitnehmen sollen, dachte er missmutig. Egal, wofür man mich hier hält.


    Und wenn er einfach kurzen Prozess mit ihm machte? Hier irgendwo zwischen den Mauern? Unter dem Torbogen zum Beispiel? Nein, das war zu riskant. Er würde eine andere Methode finden müssen.


    Ziehen Sie in eigener Verantwortung Schlussfolgerungen. Wiederhole: in eigener Verantwortung.


    Zwei Fehlschläge hintereinander, und nun auch noch dies – es war nicht zu fassen!


    Eathscott befand sich jetzt zwischen den Felsmauern des Friedhofs. Einmal stieß er mit der Schulter gegen ein Büschel langen klebrigen Grases, das aus der Mauerfuge wuchs und mit Widerhaken versehen sein mußte. Zu allem Überfluss läutete irgendwo dumpf eine Glocke. Sie schien nicht aus der Kapelle zu kommen, sondern vom Kinderheim drüben am Hang.


    Ein trainierter Läufer, dachte er. Wir haben ihn selbst dazu angeleitet, und nun sitzt er hier irgendwo im Gelände wie der Hase, der auf die Meute wartet, um seine Haken zu schlagen.


    Als er sich dem ebenerdigen Haus mit seinem eingestürzten Dach näherte, in dem früher der Friedhofsgärtner gewohnt hatte, arbeiteten sich die Lichtkegel von Taschenlampen den Hang hinunter.


    Ihr Strahl schwenkte ziellos hin und her und traf von Zeit zu Zeit den dunklen Himmel, weil der Boden von Gruben und Senken durchsetzt und mit faustgroßen Steinen übersät war.


    Sie kamen näher heran; eine der Lampen blendete ihn. Plötzlich war er von dunklen Gestalten umringt.


    Eathscott hob schützend die Arme vors Gesicht. «Holler, Gott sei Dank … Ihr seid schneller, als ich dachte.»


    «Wir haben Polizeiverstärkung aus den umliegenden Orten angefordert. Ich denke, das war auch in Ihrem Sinn?»


    Er überlegte einen Augenblick. «Vielleicht machen wir damit einen großen Fehler», sagte er unschlüssig. «Wegen der Pressefritzen. Wenn nur einer Wind von der Sache bekommt, ist dies hier bald ein Kirmesplatz.»


    «Ein so großes Gebiet kann man nicht mit vier, fünf Leuten abriegeln.»


    «Riskieren wir‘s einfach. Haben Sie seine Beschreibung durchgegeben?»


    «Einen nassen Mann zu identifizieren, dürfte kein Problem sein. Nicht mal für verschlafene Dorfpolizisten. Und die Leute in dieser Gegend sind Fremden gegenüber eher misstrauisch. Wie überall auf dem Land.» Holler sah an Eathscotts tropfendem Mantel herunter. «Was ist eigentlich passiert?»


    Eathscott nahm ihn in den Schutz der Hauswand. Er hatte nicht die Absicht, ihn über die Risiken von Sutters psychiatrischen Experimenten aufzuklären – ebenso wenig, wie über alles andere, deshalb sagte er:


    «Ich mußte ihn aus dem Wasser ziehen. Wahrscheinlich die Medikamente. Oder weil sie zu früh abgesetzt wurden. Außerdem hat er in den vergangenen Wochen ziemlich viel getrunken. Das kann bei einem Depressiven seines Typs leicht gefährlich werden.»


    «Depressiv, glauben Sie wirklich?»


    «Im Ansatz jedenfalls.»


    «Auf mich machte er einen ganz ausgeglichenen Eindruck.»


    «Aber erst seit ein paar Tagen, ja.»


    «Auch wegen der Behandlung. Wir hatten alle den Eindruck, dass sie sehr erfolgreich war.»


    «Mag sein.» Eathscott wandte sich mürrisch an Hollers Leute und gab ihnen ein Zeichen, dass sie fortfahren sollten, die Umgebung abzusuchen. «Vielleicht war sein Selbstmordversuch nur vorgetäuscht – vielleicht wollte er mir damit zu verstehen geben, wie ernst es ihm mit seiner Reise nach Deutschland ist.»


    «Und? Werden Sie ihm sein kleines Wiedersehen bewilligen?»


    «Natürlich nicht.» Er blickte sich vorsichtig um. «Denken Sie an Harry Gart und das, was er Karga und seiner Freundin angetan hat», sagte er mit verhaltener Stimme. Es klang, als sei Gart der eigentliche Schuldige. Deshalb – und weil es etwas übertrieben wirkte – fügte er hinzu:


    «Sie wissen ja, in welchen Schwierigkeiten Whyler damals steckte. Er hatte sich in Karga getäuscht. Obwohl wir ihn vom Gegenteil überzeugen wollten. Ich glaube, Sie und ich lagen da ganz richtig. Sie sagten, die Rührigkeit der Rumänen spreche dagegen, dass er über-gelaufen sei, oder?


    Warum sollten sie in Bukarest sein Hotelzimmer präparieren, wenn er längst auf ihrer Seite war?»


    Holler gab keine Antwort. Sie folgten den Lampen der anderen den Hang hinauf.


    «Aber hatten Sie nicht auch gesagt, man solle die Gefahr an der Wurzel beseitigen?», fragte Holler, als sie den Hügelkamm erklommen hatten und unter sich die Schieferdächer der Häuser mit ihren winzigen umbauten Innenhöfen und den Schattenrissen der kahlen Bäume sahen. Er wandte sich nach ihm um.


    Ich habe es geahnt, dachte Eathscott. Ich habe geahnt, dass er sich an diese Worte erinnern würde …


    «So? Nicht dass ich wüsste.»


    «Als das Papier der Amerikaner kam. Sie bezweifelten, dass er auf Dauer kontrollierbar sein würde.»


    «Spielt das eine Rolle? Ich meine, was wollen Sie eigentlich damit andeuten?»


    «Nichts, es war nur eine Feststellung.»


    «Ich habe keine Ahnung, warum wir ausgerechnet jetzt alte Geschichten aufwärmen sollten.»


    «Wenn Sie das glauben, was Sie damals sagten – warum haben Sie ihn dann aus dem Wasser geholt?»


    Er muss doch merken, dass mir seine Spitzfindigkeiten auf die Nerven gehen, dachte Eathscott und warf ihm einen wütenden Blick zu. Aber Holler hatte im Dunkeln genug mit seinen Füßen zu tun. Der Lichtkegel seiner Taschenlampe huschte über die niedrigen Sträucher am Hang. Von hier aus konnte man wieder das Meer sehen.


    Der spärliche Schimmer des Lichtes auf seiner spiegelglatten Oberfläche verbreitete etwas Unwirkliches.


    Dann sahen sie die Gestalt des Mannes. Sie lehnte mit ausgestreckten Beinen an einem aus dem Sand ragenden Felsen, völlig regungslos, die Arme verschränkt, und blickte auf das Meer hinaus. Ihren Oberkörper leicht vorgeneigt, war sie nicht mehr als eine Silhouette vor dem etwas helleren Strand: den Kopf in unnatürlicher Starre schräg auf die Linie gerichtet, an der sich Sand und Wasser berührten.


    Trotz der Dunkelheit zweifelten sie keinen Augenblick daran, dass es Karga war.


    «Um Gottes willen», rief Eathscott aufgeregt und machte ein paar unbedachte Schritte nach vorn. «Er wird es doch nicht ein zweites Mal versuchen …?»


    «Sie sehen ja, dass er sich nicht rührt», beschwichtigte Holler. Er gab Anweisungen durch sein Funksprechgerät. Zwei Stimmen meldeten sich. Die angeforderte Polizei, nahm Eathscott an. Und wenige Augenblicke später konnten sie beobachten, wie Karga zu einem auf der Zufahrtsstraße haltenden Wagen geführt wurde.


    



    «Ich verstehe nicht, warum Sie sich gegen die Einnahme der Präparate wehren», sagte Sutter. «Es sind völlig harmlose Pillen, rein pflanzlich oder pflanzliche Substitute, die den natürlichen Stoffen entsprechen … Dazu die üblichen Vitamine und Mineralstoffe.»


    Sie waren allein, wahrscheinlich hatte er geglaubt, dass Karga ihm eine Erklärung für das liefern würde, was passiert war. Sein hartnäckiges Schweigen, besonders aber der Umstand, dass er sich seit seiner Rückkehr im Hungerstreik befand und jede Behandlung ablehnte, schien wie eine persönliche Beleidigung auf ihn zu wirken.


    Er hatte mehr als zehn Minuten vergeblich auf ihn eingeredet, ihm seine Situation – «ihre Gefahren und Möglichkeiten» – mit eindringlicher Stimme dargelegt. Wenn er die Behandlung abbreche, könne ihn das um Wochen zurückfallen lassen. Oder ganz aus dem Gleis werfen.


    Da Karga schwieg, räumte er alles, die Pillenschachteln und Drageegläser, in das Fach zurück und begann ungeduldig seine Papiere auf dem Schreibtisch zu ordnen. «Wir wollten nur, dass Sie bei Ihrer Ankunft auf Hannibal Island in möglichst guter Verfassung sind, Robert.»


    Kargas Schweigen irritierte ihn so stark, dass er sich einige Male selbstvergessen durch das Haar fuhr; seine gespreizte Hand blieb ratlos im Nacken liegen. Schließlich sagte er, aufblickend:


    «Und dann dieser lächerliche Hungerstreik. Mein Gott, ja, ich verstehe Ihre Lage – aber was soll der Unsinn? Finden Sie das nicht etwas lächerlich – unter den gegebenen Umständen? Wollen Sie etwa Ihrem Vorbild Gandhinacheifern? Non-cooperation, civildisobedience? Bei allem Respekt, Robert, dazu hätten Sie nicht das Format …


    Sie waren schon so weit, dass wir Donnerstag Mittag abfliegen konnten», meinte er beschwörend.


    Karga saß vor ihm wie jemand, der darauf wartete, dass man endlich Schluss machte, ihn für den Rest des Tages in Ruhe ließ und in sein Zimmer zurückbrachte. Sein linker Arm hing müde über die Tischkante nach unten.


    «Selbst Ihr gepriesenes Vorbild Mahatma nahm Medikamente ein, wussten Sie das? Man bewunderte in der Öffentlichkeit seine Ruhe und Gelassenheit, seine stählernen Nerven. Aber er nahm viele Jahre lang ein Rauwolfia-Präparat ein. Rauwolfla serpentina, in Indien ein altes Volksheilmittel. Es dämpft die Erregbarkeit des Zentralnervensystems und senkt den Blutdruck.


    Was ich Ihnen geben will, ist eine Kombination aus Hypericin und Rauwolfia. Das könnte Sie bis Donnerstag wieder auf die Beine bringen. Was halten Sie davon, Robert?»


    «Ich will Anja sehen.»


    «Sie sind doch gar nicht so uneinsichtig, wie Sie sich geben, Robert. Unten am Strand haben Sie recht schnell eingesehen, dass eine Flucht nach Deutschland von der Insel aus unmöglich wäre.


    Man hätte einfach alle Häfen und Flughäfen gesperrt. Es beweist, dass Sie bei klarem Verstand sind. In jeder Behandlung gibt es Tiefpunkte. Damit mussten Sie rechnen …»


    «Bringen Sie mich nach Deutschland. Nur für einen Tag. Mehr habe ich nicht zu sagen.»


    «Ich kann nichts mehr für Sie tun», sagte er achselzuckend.


    Anscheinend hatte er auf einen unter dem Tisch versteckten Knopf gedrückt, denn kurz darauf erschien Holler an der Tür, um ihn in sein Zimmer zurückzubringen. Oder wurde auch der Behandlungsraum abgehört? Während er sich erhob, ließ er seinen Blick prüfend über die Decken und Wände schweifen. Dann war Sutters letzter Satz das vereinbarte Zeichen gewesen.


    «Nun, Robert – wieder auf dem Damm?»


    Er streifte Hollers Hand von seiner Schulter; doch Holler machte keine Anstalten, auf seine ärgerliche Miene einzugehen. Er zeigte mit aufgesetzt wirkender Freundlichkeit in den Gang hinaus.


    «Kantine? Oder wollen Sie auf dem Zimmer essen?»


    Um nicht antworten zu müssen, schlug Karga die Richtung zur Bibliothek ein.


    «Tut mir leid, Robert. Aber solange Sie nicht kooperieren, gibt‘s auch keine Unterhaltung.»


    «Keine Unterhaltung, was soll das heißen?»


    «Anordnung von ganz oben.»


    «So?» Er blieb stehen. «Aufschlussreich, wirklich aufschlussreich. Zeigt man jetzt sein wahres Gesicht?»


    «Lassen Sie doch das geschwollene Gerede, Robert. Um Gottes willen … Klingt ja, als wollten Sie in Moral machen.»


    «Und wer ist dieses mysteriöse Oben?»


    «Als wenn das für Sie eine Rolle spielte.»


    «Mag sein …ja.» Er nickte. «Vielleicht haben Sie recht. Was macht es jetzt noch für einen Unterschied, welcher uniformierte Kretin über mein Schicksal entschieden hat. Sicher von einem Schreibtisch aus, die Cognacflasche unter und seine Beine auf dem Tisch. – Sie kennen ja meine Forderung. Mehr zählt nicht mehr. Fliegen Sie mich nach Deutschland. Oder bringen Sie mich um.»


    «Was für ein Gedanke, Robert – was für eine lächerliche Vorstellung. Umbringen … Dies hier ist eine quasi-militärische Einrichtung, seriös, beinahe spießig aufgebaut. Von Ordnungsfanatikern und Leuten, deren Verstand im Detail steckt. Trotz der defekten Klimaanlage, Robert. Ja, das könnte man sagen. Hier gelten andere Maßstäbe als in den Gangstergeschichten, die Sie über Geheimdienste gelesen haben.


    Das alles läuft viel zivilisierter und auch kontrollierter ab, als Sie glauben.


    Denken Sie nur an Ihren Auftritt vor dem Nato-Gremium. Selbst die wegen des Vietnam-Krieges so verrufene Central Intelligence Agency würde heutzutage keine leichtfertigen Mordpläne mehr schmieden.»


    «Irgendein getürkter Unsinn, dessen Zweck ich bis jetzt noch nicht begriffen habe, dieses Verhör.»


    «Für die Planung ist Eathscott verantwortlich. Fragen Sie mich nicht nach Einzelheiten.»


    «Wen wollten Sie damit übers Ohr hauen? Mich? Die anderen? Oder uns alle zusammen?»


    «Sie sind in schlechter Verfassung, Robert. Ich nehme Ihnen das nicht weiter übel.»


    «Wenn ich‘s mir recht überlege, könnte es so was wie eine Alibifunktion haben.»


    «Alibi? Wozu?»


    «Um denen in Brüssel zu zeigen, dass man nichts mit mir im Schilde führt.»


    «Was meinen Sie mit ‚im Schilde führt’, Robert?»


    «Na, wenn ich durch einen kleinen Unfall ums Leben käme. Versagendes Kühlaggregat, Kurzschluss in der Radaranlage zum Beispiel.»


    «Sie haben eine rege Phantasie.»


    «Andere haben sie nicht nur, sondern setzen sie auch ein.»


    «Glauben Sie wirklich?» Holler schüttelte den Kopf. «Wen meinen Sie damit? Etwa mich? Lassen Sie‘s nicht zur fixen Idee werden, zum Verfolgungswahn …»


    Er wirkte besorgt, und Karga war plötzlich sicher, mit seiner Annahme recht zu haben. Niemand sonst weiß etwas davon, dachte er wieder. Holler nicht und auch nicht Sutter. Nur Eathscott und seine Auftraggeber.


    «Ich will Anja sehen.»


    «Lassen Sie‘s nicht zur fixen Idee werden, Robert», wiederholte Holler nachdenklich, als seien sie noch beim selben Thema.


    «Was spräche dagegen?»


    «Vergessen Sie das Mädchen. Sie hat Sie verlassen. Wir werden für Ersatz sorgen.»


    «Sie reden, als ginge es nur darum, einen Reifen an meinem Wagen zu wechseln.»


    «Ist doch was dran, oder etwa nicht?» Er gab sich einen Anflug von kumpelhafter Vertraulichkeit. «Ich selbst bin immer ledig geblieben. War mir alles zu mühselig, Robert. Zehn Minuten in der Woche mit einer Frau reichen völlig – oder sagen wir das Doppelte, damit‘s nicht zur Hektik wird. Jede Minute mehr schafft nur Probleme.»


    «Mich würde interessieren, was Sie über die Verwendung meiner Erfindung denken.»


    «Ihre Erfindung – ja, natürlich.» Holler hielt überrascht inne, er zögerte.


    Karga merkte seinem forschenden Blick an, dass er das Thema gern umgangen hätte.


    «Seltsam, dass Sie ausgerechnet jetzt wieder darauf zu sprechen kommen. Ich dachte, das sei längst ausgestanden. Was ist Ihnen da unten am Strand durch den Kopf gegangen, Robert? Was wollen Sie hören? Noch mal unser Votum, dass wir Ihre Entdeckung unbedingt zur Sicherung des Friedens benötigen – des Weltfriedens, ja, das ist nicht zu hoch gegriffen. Wollen Sie Ihre eigene Bedeutung bestätigt sehen, sich im Glanz Ihrer Leistung spiegeln – wenn es das ist, Robert …?»


    «Unsinn, Sie wissen so gut wie ich, dass ich nicht der Kerl für Selbstgefälligkeiten und aufgeblasene Komplimente bin.»


    «Nun gut …»‚ er räusperte sich. «Dann kann ich mich nur wiederholen. Um es kurz zu machen, ich glaube, das Gerät ist in der Lage, die freie Welt zu retten.


    Oder vor dem Schlimmsten zu bewahren. Jedenfalls, solange es keinen wirklich funktionierenden Abwehrschirm gegen Interkontinentalraketen im Weltraum gibt, auf beiden Seiten. Dann wäre die ganze Atomrüstung sinnlos.»


    Holler schwieg, als erwarte er Widerspruch.


    «Aber lassen Sie sich nicht durch die pompösen Worte irritieren. Es gibt da einen Satz – meines amerikanischen Lieblingsschriftstellers, anlässlich seiner Nobelpreisrede: Alle geistigen Fragen sind verdrängt von der Frage: Wann werde ich in die Luft gesprengt? Sie haben einen Beitrag dazu geleistet, wahrscheinlich sogar den entscheidenden Beitrag, dass diese Frage für uns bald gegenstandslos sein könnte.»


    «Weil Sie nicht mehr verwundbar sind? – Die anderen aber um so mehr.»


    «Wer sich stark fühlt, Robert – geschützt –‚ hat keinen Grund zum Angriff.»


    «Dann vergessen Sie, wie begehrlich Stärke macht. Historische Lektion Nummer eins.»


    «Unsere Freunde drüben in den Staaten haben niemals Angriffskriege geführt. Übersehen Sie das nicht, Robert. Ganz im Gegensatz zu uns Europäern.»


    «Wahrscheinlich, weil sie wegen ihrer kurzen Geschichte noch keine Zeit dazu hatten. Außerdem ist das eine Frage der Interpretation. Vietnam und Grenada sind nicht gerade leuchtende Beispiele für Friedfertigkeit.»


    «Niemand bestreitet, dass wir unsere Interessen verteidigen. Auch mit militärischen Mitteln.»


    «Aber Sie sind sicher, dass Sie auf der richtigen Seite stehen – und der Gerechtigkeit und Liebe geradewegs in die Hände arbeiten? Da werden Sie wohl von keinen Zweifeln geplagt?»


    «Lassen Sie doch die Ironie ... Robert. Sicher, völlig sicher, meinen Sie? Nein, wer ist das schon? Sehen Sie – ob Sie es mir nun zutrauen oder nicht –‚ in meiner Jugend galt ich lange Zeit als intellektueller Spinner. Lieber einmal mehr nachdenken, Fragen stellen, in Frage stellen, Hypothesen, Vermutungen – über die Grenzen des Wissens spekulieren.


    Aber ein paar Semester Politikwissenschaft haben mich darüber belehrt, endgültig belehrt, wenn man es genau nimmt, denn skeptisch war ich schon immer, dass wir nicht viel mehr als unsere Intuition haben, keine Regeln, keine Wahrheiten. Jedenfalls keine, die einer genaueren Nachprüfung standhalten würden. Heutzutage bin ich Überzeugungstäter. Hier, mit dem, was wir tun. Auch, was wir Ihnen angetan haben, Robert.


    Überzeugungstäter!


    Nicht weil ich glaubte, endlich im Besitz der Wahrheit zu sein, sondern weil man irgend etwas tun muss. Ob Sie nun den Kopf in den Sand stecken oder handeln: Sie haben sich immer entschieden. Was ich sagen will, ist: Sie sollten einfach Ihrem Instinkt vertrauen …»


    «Und wenn er mir etwas eingibt, das Ihren Interessen zuwiderläuft? Wenn ich mich für die andere Seite entscheide, zum Beispiel?»


    «Es gibt da einiges … Nun, ich will jetzt nicht darüber sprechen. Ich kann und darf es auch gar nicht, weil ich nicht dazu befugt bin. Wir haben Ihnen übel mitgespielt, keine Frage.


    Deshalb verstehe ich Ihr Argument. Und ich versuche gar nicht erst, Sie von den Vorteilen unseres Systems zu überzeugen. Sie stecken ja mittendrin. Aber ganz ernsthaft: Wenn Sie selbst an unserer Stelle wären und Ihre Verantwortung ernst nähmen? Wie hätten Sie gehandelt? Das kleinere Übel gewählt, Robert? – Aber immer noch ein Übel!»


    «Da Sie mich schon so direkt fragen: Ich versuche mir vorzustellen, was passieren würde, wenn Sie mich einfach bei der VVG meine Arbeit tun ließen.»


    «Ihre Arbeit ist nun mal von besonderer strategischer Bedeutung – nichts, das in der Unterhaltungselektronik verkommen sollte. Denken Sie doch einmal darüber nach, dass Sie sich unter Wert verkauft haben, Robert ...


    Sie sind eine wahre Goldgrube für unsere Militärs drüben auf Hannibal Island.»


    Plötzlich schien er sich der Spannung zwischen ihnen bewusst zu werden, denn er versuchte seiner Stimme einen heiteren Klang zu geben:


    «Wie ich gehört habe, wird man Ihnen drüben einen ganz beachtlichen Empfang bereiten … ich will nicht sagen, dass man gleich ein Kasinofest für Sie veranstaltet, aber einen kleinen Empfang schon. Und es gibt da ein Mädchen namens Audrey Green, das ganz versessen darauf ist, Sie kennenzulernen.»


    «Audrey Green? Nie gehört, wer ist das?»


    «Eine begnadete Technikerin, ich glaube, sie wohnt im Apartment unter Ihnen. Kann Ihnen beinahe das Wasser reichen – ja, das könnte man wohl sagen.


    Für eine Frau jedenfalls ungewöhnlich, ziemlich ungewöhnliche Begabung, meine ich. Aber auch sonst nicht ohne. Ihr Freund kam bei einem Tiefseetauchversuch für die Navy ums Leben. Und Audrey ist fasziniert von Ihren Erfindungen.»


    «Faszination auf Bestellung, was?»


    «Werden Sie nicht zynisch, Robert. Das steht Ihnen schlecht zu Gesicht.»


    «Frauen, die ein paar tausend Meilen entfernt leben und sich ausgerechnet für mich armen Schlucker interessieren, versetzen mich nun mal in Hochstimmung.»


    Hollers Gesicht verzog sich zur Grimasse. Für einen Augenblick sah er wie ein Mensch aus, nicht wie der anonyme Schatten eines Dutzendgesichts irgendwo in der Menge.


    «Verstehe, Sie müssen jetzt glauben, wir wollten sie auf Sie ansetzen. Um Ihnen einen Gefallen zu tun, und weil wir Sie auf diese Weise besser unter Kontrolle hätten.


    Sie sehen – ich bin sehr offen zu Ihnen. Aber sie hat sich ganz einfach für Ihre Arbeit interessiert. Macht Sie das gar nicht neugierig, Robert?»


    «Gehen Sie selbst auch nach Hannibal Island?»


    «Eathscott, Gart und ich, ja. Gibt ein hübsches Quartett. Wir schaffen Sie hinüber. Wir sorgen dafür, dass man Ihnen drüben keine unnötigen Schwierigkeiten macht.»


    Karga verbiss es sich, etwas von rührender Vorsorge zu murmeln. Sie gingen den Gang entlang, und er hatte plötzlich kein Interesse mehr an der Bibliothek, obwohl er sicher war, dass Holler ihn nicht wirklich daran gehindert hätte ...


    Oder war sie verschlossen? Einen Moment lang fühlte er sich versucht, die Klinke zu drücken.


    Dann waren sie auch schon vorüber. Vor Kargas Zimmer blieb Holler abwartend stehen, etwas in seiner Haltung erinnerte an einen devoten Hausdiener, der bereit war, so gut wie alles zu tun, um die Gunst seines Brotherren zurückzuerlangen.


    «Auf einen gemeinsamen Tee, Robert?» Er streckte seine Hand aus. Karga übersah sie und drückte die Klinke.


    «Sie sollten wirklich etwas essen.»


    «Reden Sie mit Eathscott über unseren Flug nach Deutschland. Das ist meine Bedingung – endgültig. Mehr habe ich nicht zu sagen.» Er schloss hinter sich die Tür.


    



    Nein, ein EMP-Schirm war keine Sache des Friedens – wenn ihn nur eine Seite besaß, würde er den Krieg begünstigen: die Gewalt. Genau das, was er unter allen Umständen hatte vermeiden wollen …


    Er saß bei gelöschtem Licht auf der Bettkante, weil er es für wahrscheinlich hielt, dass man ihn nach dem Vorfall am Strand noch sorgfältiger beobachtete. Als wären ihm seine ketzerischen Gedanken von der
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    Stirn abzulesen. Dabei fragte er sich, ob man ihren Fernsehaugen überhaupt entkommen konnte – ob sich die Anlage nicht auf unsichtbares Infrarotlicht umschalten ließ. Sie hatten an so vieles gedacht, warum nicht auch daran?


    Wer den ersten Schlag führt, die Zündung einer genügend starken Bombe in großer Höhe, bleibt Sieger.


    Und für die andere Seite? Was bedeutete das für die andere Seite?


    Wie Eathscott gesagt hatte: Begründete Angst vor dem Verlust der Kontrolle wird einen Druck erzeugen, die Bombe einzusetzen, solange sie noch kontrollierbar ist …


    Nach allem, was er wusste, würde man davon ausgehen müssen, dass diese Angst wirklich vorhanden war. Er glaubte daran, er vertraute, wie Holler ihm geraten hatte, seinem Instinkt – und der sprach nicht für den Westen:


    Die Verwundbarkeit der Frühwarnsysteme, der Steuermechanismen von Raketen und Bombern und die Blockade der Nachrichtenverbindungen mit den Kommandozentralen mußte den Sowjets genauso bedrohlich erscheinen wie den Amerikanern.


    Ich befinde mich in einer ähnlichen Situation wie schon viele Techniker und Wissenschaftler vor mir, dachte er. Wir haben etwas hervorgebracht, ohne die Folgen zu überblicken – oder sie ernst zu nehmen –‚ und nun sind wir darum bemüht, wenn es sich schon nicht mehr aus der Welt schaffen lässt, der gegnerischen Seite wenigstens dieselben Möglichkeiten an die Hand zu geben, damit ein Gleichgewicht hergestellt wird


    Auch die Amerikaner hatten diese Gefahr gesehen, daran zweifelte er keinen Augenblick. Natürlich wäre es vernünftiger gewesen, die Angst der Sowjets auszuräumen, sie könnten durch zwei, drei Bomben über sich im Weltraum paralysiert werden. Vernunft, das alte, machtlose Wort. Nur ein Wort.


    Dass sie es nicht taten, bewies ihr Vormachtdenken – obwohl sie sich selbst damit gefährdeten.


    Wer sich stark fühlt, Robert – geschützt –, hat keinen Grund zum Angriff


    Glaubte Holler etwa selbst daran? Schon möglich. Aber was ein einzelner glaubte, war unwichtig. Die Weltpolitik wurde nicht in seinem Kopf gemacht.


    Damit halten sie sich die Option des Erstschlags offen, überlegte er. Das war es, was dahintersteckte.


    Meine einzige akzeptable Rolle in diesem schäbigen Spiel wäre es, der anderen Seite dieselbe Chance zu verschaffen. Sie haben mit ihrer Rüstung immer wieder gleichziehen und den Vorsprung der Amerikaner aufholen müssen.


    Aber jetzt war es vielleicht schon zu spät dazu. Er hätte früher darauf kommen müssen … Großer Gott, Leutner – er war so nahe daran gewesen.


    Ich habe den Kopf in den Sand gesteckt. Nun kann ich nur noch hoffen, dass ich meinen Fehler wiedergutmache …


    Und Eathscott versuchte ihn aus dem Wege zu räumen, weil er genau das befürchtete.


    Er stand vom Bett auf und schaltete die Deckenbeleuchtung ein. Sein Blick saugte sich an den vier winzigen Objektiven in den Zimmerwinkeln fest, wo Wände und Decken zusammenliefen, und verharrte sekundenlang auf jedem von ihnen. Sie hoben sich kaum von der beige-grauen Farbe des Betons ab.


    An der Tür blieb er in Gedanken versunken stehen.


    Den Sowjets die Pläne zuspielen? Aber wie? Bei ihrer Zwischenstation in Deutschland? Das war seine Chance, wahrscheinlich sogar die einzige. Auf Hannibal Island würde er abgeschirmter sein als in einem Banksafe. Anja mußte ihm helfen.


    Er konnte sie vor die Alternative stellen: Wenn Sie schon nicht zu ihm zurückkehren wollte, dann doch wenigstens dieser Umschlag hier ...


    Ein letzter Liebesdienst … Ja, so ließ es sich machen …


    Aber an wen? An wen, Herrgott noch mal, hätte sie die Unterlagen weitergeben können? – An Katja, das war‘s. Seine Stiefmutter würde schon wissen, welche staatliche Stelle sich dafür interessierte. Und Anja würde sie irgendwie auftreiben, in Ost-Berlin oder wo auch immer. Davon war er überzeugt. An ihrer alten Adresse. Oder dort, wo man sie nach seiner gescheiterten Entführung hingebracht hatte.


    Es genügte sogar, zu irgendeiner ostdeutschen Dienststelle zu gehen, fiel ihm ein. Oder zur Vertretung eines östlichen Landes in der Bundesrepublik. Je mehr er darüber nachdachte, desto leichter kam es ihm vor. Aber um wie viel schwieriger würde es sein, ihr vorher in Deutschland die Pläne zu übergeben.


    Unwahrscheinlich, dass sie ihn auch nur für einen Augenblick aus den Augen ließen.


    Dazu würde er Eathscott und Holler erst einmal überreden müssen. Er mußte sie davon überzeugen, dass sie ohne ein Wiedersehen mit Anja – ohne ein paar Minuten unter vier Augen mit ihr, die niemanden sonst etwas angingen – nur Ärger mit ihm hatten.


    Auf Hannibal Island, während des Fluges, hier. Er konnte im Flughafen den Verrückten spielen, zum Beispiel.


    Nach der Polizei rufen. Das Flughafenpersonal und die Passagiere beleidigen. Irgendeinen Journalisten ansprechen, der ihm in die Quere kam, um ihn auf seinen Fall aufmerksam machen.


    Er mußte damit drohen, seinen Druck verstärken – und ihnen zugleich vorspiegeln, dass er der gefügigste Gefangene sein würde, den sie je gehabt hatten, wenn man seine Bedingungen erfüllte.


    Und natürlich mußte er noch mehr vor Eathscotts Anschlägen auf der Hut sein, wenn er sie so massiv nötigte.


    Eathscott hatte nicht aufgegeben. Wenn der Auftrag von seinen Vorgesetzten kam, wovon er überzeugt war, dann konnte er sich nach zwei gescheiterten Versuchen nicht gut geschlagen geben. Ganz im Gegenteil: es setzte ihn nur noch mehr unter Druck. Er würde einen Weg finden. Eathscotts größtes Problem bestand darin, seinen Plan vor den anderen geheimzuhalten.


    Das war seine Chance!


    Hungerstreik. Verweigerung der Mitarbeit. Er würde sich störrisch wie ein getretenes Maultier anstellen. Keine Behandlung mehr. Kein Risiko. Er würde sich nicht von der Stelle bewegen.


    Ein anderes Problem waren die Pläne selbst. Er brauchte Papier und Zeichengerät, wenigstens einen Bleistift oder ähnliches, und genügend Zeit. Und er mußte sie aus dem Gedächtnis rekonstruieren und hinausschmuggeln. Unter den Augen der Kameras
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    «Frühstück, Robert?» Die Tür flog auf. Harry Gart brachte ein Tablett herein. «Wir haben Croissants aufgetrieben – waren ausgegangen, aber jetzt sind sie wieder da. Sie sind doch so versessen darauf. Was halten Sie davon?»


    «Keinen Appetit.»


    «Sie sehen schon wie der schleichende Tod aus, Robert. Bleich und krank. Ernsthaft.»


    Gart stellte das Tablett ab, goss sich etwas Kaffee in die Tasse und tunkte Kargas Croissant ein. Er aß schweigend.


    Karga versuchte nicht hinzusehen. Er hatte ein flaues Gefühl im Magen.


    «Holler hat vorgeschlagen, dass wir alle gemeinsam in den Ort zum Mittagessen fahren. Eathscott und Sutter haben nichts dagegen. Warum auch, Robert?


    Es gibt da ein hübsches kleines Lokal, Spanier, glaube ich, und niemand wird sich um uns kümmern. Das Wetter ist ausgezeichnet – Frühlingssonne. Sehen Sie selbst.» Er schob die Ärmel hoch und streckte seine braungebrannten Arme aus. «Ich habe zwei Stunden oben im Bauernhaus am Dachfenster gesessen.»


    Sein Gesicht wirkte wie das eines dunkelhäutigen Südländers; eines, der nicht mehr an den Katholizismus glaubte, dachte Karga. Er wusste nicht, wie er darauf gekommen war.


    «Reden wir morgen oder übermorgen noch einmal darüber.»


    Gart hob überrascht den Kopf, er strich sich nachdenklich durch die Mundwinkel. «Morgen oder übermorgen? Na, ausgezeichnet. Das ist doch wenigstens eine Perspektive. Oder ein Ansatz dazu. Sie werden uns sonst noch zwischen den Händen verhungern.»


    «Vorausgesetzt, man öffnet mir die Bibliothek. Irgendein Narr hat sie abgeschlossen. Ich möchte dort etwas nachschlagen.»


    «Die Bibliothek? Aber sicher. Ich werde dafür sorgen.»


    «Und beschaffen Sie mir einen Bleistift.»


    «Einen Bleistift? Wozu?»


    «Weil ich mir Notizen machen möchte.»


    «Was für Notizen denn, Robert?»


    «Sutter hat meine Gandhi-Biographie in die Bibliothek zurückgestellt.»


    «Ah, Ihre Gandhi-Biographie.» Ein abschätziges Lachen spielte über sein Gesicht – so kurz, dass man glauben konnte, sich getäuscht zu haben. Noch immer nicht die Flausen los? schien sein Blick zu fragen. «Gern, wenn Sie so versessen darauf sind.» Er drehte sich zur Tür. «Und das Frühstück?»


    «Nehmen Sie‘s wieder mit.»


    «Ist das nicht inkonsequent, Robert?»


    «Ich befinde mich im Hungerstreik – so lange, bis ich Eathscotts Zusage für unseren Flug nach Deutschland habe …»


    Gegen Nachmittag brachte Holler ihm Bleistift und Papier. Er trug eine dunkle Brille. Karga nahm an, dass sie alle oben in der Sonne saßen, in der «Frühlingssonne» – und er hier unten, mit dem flauen Gefühl im Magen.


    «Jedes einzelne Blatt ist nummeriert. Nummeriert und gezählt, Robert. Und Sie können jetzt auch wieder die Bibliothek benutzen.»


    «Was ist mit meinem Besuch bei Anja?»


    «Eathscott nimmt Rücksprache mit seinen Vorgesetzten. Wir werden Ihnen bald Genaueres darüber sagen können.»


    «Kommen Sie nicht zurück, ohne dass meine Forderung erfüllt ist», sagte er.


    Holler verzog keine Miene. Erst als er die Tür schon fast hinter sich geschlossen hatte, steckte er noch einmal den Kopf ins Zimmer.


    «Wenn Sie mich nicht verpetzen … Robert. Ich denke, dass es morgen in aller Herrgottsfrühe losgeht. Nach Köln.»


    Er schob die Tür zu und öffnete sie gleich darauf ein zweites Mal …


    «Und, Robert, Sie sollten sich die Haare schneiden lassen, ehe wir abfliegen. Das macht einen besseren Eindruck auf Ihre Verlobte.»


    Karga horchte ungläubig dem Klang seiner Stimme nach. Die Tür fiel zu – und danach die Glastür vor dem Fahrstuhl, die über den Drücker und die Sichtkontrolle durch das Fernsehauge geöffnet wurde.


    «Schusssicher», wie Eathscott ihm versichert hatte. Gleich darauf surrte der elektrische Fahrstuhlantrieb. Dann war Stille.


    Ging schneller, als ich erwartet hatte, dachte er und steckte den Bleistift ein. Das Schreibpapier behielt er in der Hand, damit man wusste, was er im Schilde führte.


    So ausgestattet verließ er das Zimmer, nicht ohne den Glasaugen in den Deckenwinkeln damit ironisch zuzuwinken.


    Er hatte irgendein Hindernis auf dem Wege zur Bibliothek erwartet. Aber er kam unangefochten bis zur Tür. Er drückte die Klinke – und fand sie offen. Spärliches Licht fiel durch den Lamellenvorhang, der die Scheibe zum Gang bedeckte.


    Statt in einen der niedrigen roten Mohairsessel, setzte er sich in den altmodischen Ohrenbackensessel zwei Schritte vor der Regalwand und verharrte so, unbeweglich, das Papier auf dem Schoß.


    Er war fast ganz in ihm versunken, die Polsterung war bequem und nachgiebig. Seine Arme ruhten auf den Innenkanten der hohen lederbesetzten Lehnen.


    Sein Blick schweifte zum Kameraauge. In diesem Raum gab es nur ein einziges: etwa fünfzig Zentimeter über der Tür. Ein Weitwinkelobjektiv, nahm er an, das die Bibliothek in seiner ganzen Breite erfasste. Und wenn er den Sessel zur anderen Wandseite drehte? Nein, das würde Verdacht erregen. So ließ sich nicht arbeiten. Er brauchte einen Tisch. Der einzige Tisch, ein weißer Kunststofftisch mit Metallbeinen, stand im Blickfeld des Kameraauges rechts neben der Scheibe zum Gang.


    Und wenn er den Sessel etwas schräg stellte? Dann brauchte er die beiden Kugellampen aus Weißglas nicht. Sie waren zu hell. Dort am Tisch würde genügend Licht durch den Lamellenvorhang auf die Papiere fallen. Gerade so viel, dass er arbeiten konnte – und zuwenig, um ihm genauer auf die Finger zu sehen. Immer vorausgesetzt, dass sie nicht mit Infrarotlicht und einer Teleautomatik arbeiteten, die Ausschnittvergrößerungen heranholen konnte.


    Allerdings: wenn er sich unverdächtig benahm …?


    Welchen Grund hätten sie dann dazu haben sollen?


    Kendall oder einer der anderen würde oben im Haus an den Bildschirmen sitzen, und das war keine Arbeit, der man längere Zeit mit großer Konzentration folgen konnte. Er brauchte sich nur eine Zeit lang unverdächtig zu benehmen. Irgendwann wurde selbst der Blick des ausdauerndsten Beobachters leer, seine Augen mochten zwar noch pflichtschuldig am Bildschirm kleben, aber die Gedanken weilten woanders.


    Deshalb war Orwells Vision vom Großen Bruder, der seine vielen kleinen Brüder tagaus, tagein beobachten ließ, so unwahrscheinlich.


    Er stand auf, zog drei leinengebundene Bände aus dem Regal, ohne hinzusehen, welche es waren, zwei davon im Quartformat, und brachte sie zum Tisch. Er legte die Blätter und den Bleistift daneben.


    Dann machte er sich auf die Suche nach der Gandhi-Biographie. Er fand sie erst, nachdem er beinahe das ganze Regal an der Tür durchgesehen hatte; sie stand neben seinen anderen Büchern.


    Da es die Sache für einen plötzlichen Besucher unübersichtlicher machen würde, nahm er den Stapel und verstreute ihn aufgeschlagen über die Tischplatte. Eines der Bücher schob er unter den Rücken der Gandhi-Biographie, damit sie schräg vor ihm lag. Es sah aus, als notiere er daraus.


    Dann zog er den zweiten Band zu sich heran – den deutsch-englischen Cassell, wie er jetzt entdeckte, ein Wörterbuch –‚ schlug die letzte Seite auf, die unbedruckt war, und betrachtete nachdenklich ihr Dünndruckpapier.


    Es mußte reichen. Ein Blatt, das waren zwei Seiten. Er würde bis zum Rand schreiben, in winziger, eben noch lesbarer Bleistiftschrift. Er sah über die Schulter zum Kameraauge oberhalb der Tür. Das Buch lag im toten Winkel seines Körpers, unmittelbar davor waren die leeren weißen Blätter ausgebreitet.


    Ehe er mit den Zeichnungen begann, notierte er einige Sätze aus Gandhis Biographie. Er erinnerte sich noch deutlich seiner ersten Lektüre, es waren Die späten Freundschaften, eine billige, kartonierte Übersetzung aus dem Französischen. Ein Buch, das in Intimitäten schwelgte und Mahatmas eigentliches Anliegen nur am Rande berührte.


    Zu jener Zeit, fünf, sechs Jahre nach der Ermordung seiner Mutter, war er noch zu jung gewesen, um alles zu verstehen. Aber Worte wie «non-cooperation» oder «civil disobedience» hatten sich seinem Gedächtnis eingeprägt, ohne dass er viel damit anzufangen wusste.


    Sie waren wie unbenutzte Schlüssel, die in irgendeiner Schublade des Gedächtnisses abgelegt wurden, um später wieder hervorgeholt zu werden.


    Es gab damals andere Dinge, die ihn mehr beschäftigten. Angeblich war Mahatma vom Sex besessen, ein lebenslanger Kampf gegen seine Veranlagung. Ganz ähnlich, wie man auch sein Leben lang dagegen anzukämpfen hatte, nicht impulsiv und gewalttätig zu reagieren. Er sollte manchmal mit Mädchen geschlafen haben, jungen Verehrerinnen, ohne sie anzurühren. Auf diese Weise versuchte er sich in der Kunst der Selbstbeherrschung. Vielleicht war es das gewesen, was seinen Blutdruck so hochgetrieben hatte, vielleicht hatte er deshalb Medikamente eingenommen.


    Eathscott und die anderen glaubten wahrscheinlich, dass er den Alten aus Porbandur bedingungslos bewunderte, ihn anhimmelte wie einen Weisen oder Guru. Darin täuschten sie sich. Er sah ihn als hohe moralische Autorität, kein Zweifel. Aber davon gab es noch andere auf der Welt.


    Was er eigentlich an ihm schätzte, war sein Wille, sich selbst zu bezwingen, gegen alle inneren Widerstände – gerade weil ihm nichts in den Schoß gefallen war.


    Er hatte darum kämpfen müssen, und offenbar hatte er den Kampf gegen sich selbst gewonnen.


    Als er weiter in dem Buch blätterte, fand er amüsanterweise einen Absatz, den Sutter unterstrichen haben mußte. Es war die Stelle, in der von Gandhis Rauwolfia-Konsum wegen seines Bluthochdrucks die Rede war, zitiert nach Noah Fabricants Buch «13 berühmte Patienten».
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    Es kam ihm plötzlich zu Bewusstsein, dass man, wenn man einmal so weit gegangen war wie er, nicht mehr zurückkonnte. Selbst gegen jede Vernunft, oder das, was man «Vernunft» nannte, denn er brachte sich mit dem gefalteten Zettel in seiner Hemdtasche nur in Schwierigkeiten.


    Es waren weniger die äußeren Umstände – natürlich hätte er das Blatt in die Toilettenspülung werfen können … jetzt, in der Flughafentoilette. Oder nach dem Start in der Maschine. Er brauchte nur einem seiner drei Bewacher ein Zeichen zu geben.


    Statt dessen ging er gehorsam weiter in Richtung des Abfertigungsschalters, Eathscott neben ihm in seinem hellen Popelinemantel, und Holler und Gart in ihren wasserdichten grauen Nylonmänteln zwei Schritte zurück: für den Fall, dass er sich abzusetzen versuchte. Sie blieben am Kiosk stehen, und Eathscott kaufte eine deutschsprachige Zeitung, den Rheinischen Merkur.


    Katholisches Blatt, dachte Karga, genau passend für deine Geistesverfassung!


    Holler blätterte zwischen den Ansichtskarten. Er nahm eine heraus – die Kreidefelsen von Dover – und zeigte sie Gart. Einen Augenblick lang war Karga völlig unbeobachtet. Er stand fast verloren in der Halle, den Blick zur Zwischentreppe gerichtet, an der die menschenleeren Rolltreppen liefen.


    Nein, Gelegenheiten gab es genug. Nicht einmal der Mut des Verzweifelten fehlte ihm, jetzt alles auf eine Karte zu setzen, oder die Fähigkeit, nur noch an sich selbst zu denken, sondern irgend etwas in ihm schrie einfach danach, bis zum Ende zu gehen. Bis zum bitteren Ende.


    Mag sein, überlegte er, dass das alles nur ein Wahn ist, ein verrückter Gedanke, von irgendwoher eingegeben … durch ein Spiel der Gene, der Neuronen und Synapsen – oder als Ausgeburt eines anderen, ganz harmlos erscheinenden Gedankens in der Vergangenheit, an den er sich nicht einmal mehr zu erinnern brauchte und der einem vorschrieb, dass man sich so und so zu verhalten hatte.


    Dass man sich der Verantwortung nicht entziehen durfte.


    Da sie kein Gepäck hatten, winkte sie Eathscott gleich nach Vorlage der Flugtickets zur Passkontrolle. Ihre Tickets lauteten auf die Namen Brown, Smith, Wells und Goodword.


    Nicht gerade einfallsreich, dachte er. Aber es schien niemandem aufzufallen und niemanden zu interessieren.


    Er nahm an, dass er «Goodword» war, jedenfalls lautete das Ticket, das er ausgehändigt bekam, auf diesen albernen Namen. Vielleicht sahen sie es als eine Art Spiel an. Er beobachtete, dass ihnen das Mädchen am Abfertigungsschalter auf ein Schreiben Eathscotts mit irgendwelchen imposanten, anscheinend amtlichen Stempeln Plätze im Heck der Maschine zuwies.


    Auch dem hochgewachsenen Passbeamten an der Sperre zeigte er dasselbe Dokument.


    Der Beamte las es eine Weile schweigend, die rötlichen Brauen gerunzelt. Dann legte er seine Hand an die Mütze, und sie konnten ohne Passkontrolle passieren. Er nahm an, der Grund für dieses Manöver lag darin, dass man keine Spuren hinterlassen wollte. Keine Namen. Nicht einmal falsche: für alle späteren Eventualitäten.


    Erst als sie schon in der Maschine saßen – Karga am Fenster neben Eathscott und direkt vor der Rückwand –‚ fiel ihm ein, der Grund könnte auch die andere Seite sein:


    Warum hätten Leutners Hintermänner wegen eines einzigen Fehlschlags aufgeben sollen?


    Einen Augenblick lang wünschte er sich, irgendeiner der Passagiere da vor ihnen in den engen Sitzreihen würde plötzlich aufstehen, eine Waffe in der Hand, und die Maschine für entführt erklären – Kurs Moskau oder Ost-Berlin –‚ und er bitte alle Anwesenden im eigenen Interesse, sich ruhig zu verhalten. Es hätte ihm die Entscheidung abgenommen und Probleme erspart …


    Dann fand er den Gedanken auch schon lächerlich.


    Sie stiegen in den wartenden Volvo am Flughafen Köln-Wahn. Eathscott war auf einen falschen Wagen zugegangen, ein gleich aussehendes Fahrzeug, silbergrau, mit Kölner Kennzeichen, das direkt vor der Ankunftshalle parkte.


    Doch der Fahrer auf dem Parkstreifen hatte ihnen ein Zeichen mit der Lichthupe gegeben.


    Sie wirkten jetzt alle sehr nervös. Holler und Gart nahmen ihn auf dem Rücksitz in die Mitte.


    Gart kurbelte einige Male unzufrieden am Fenster. Er öffnete seinen Hemdkragen wegen der Wagenheizung und beobachtete leise fluchend die vorüberfliegende Landschaft.


    Es sah aus, als habe er jede Orientierung verloren, selbst die Kontrolle über seine Hände. Eathscott herrschte den Fahrer wegen einer Kleinigkeit an, die Karga nicht verstand – bis er endlich begriffen hatte, dass er von der Autobahn auf die parallel verlaufende Bundesstraße 8 wechseln sollte.


    «Das ist nicht unsere Route.»


    «Wie ist Ihr Name?», fragte Eathscott vorgebeugt.


    «Kreuder.»


    «Tun Sie gefälligst, was ich sage, Kreuder …»


    Der Fahrer warf Holler einen fragenden Blick durch den Rückspiegel zu, und Holler nickte.


    Anscheinend hielt Eathscott die Landstraße für sicherer.


    Als sie über das Autobahnkreuz und durch den Ortsteil Porz fuhren fiel Karga beim Anblick der hohen grauen Bürohäuser plötzlich sein ergebnisloser Besuch im Verfassungsschutz ein.


    «Weiß Wagner von meinem Fall?»


    «Wagner?» Eathscott drehte sich nach hinten. «Wer ist das?»


    «Ein Abteilungsleiter im Verfassungsschutz – war so freundlich, sich meiner anzunehmen. Er hat mir sogar eine Art Unbedenklichkeitsbescheinigung ausgestellt.»


    «So, tatsächlich?» Eathscott warf den anderen einen amüsierten Blick zu.


    «Jetzt können Sie doch offen darüber sprechen …» Er sah zur Uhr am Armaturenbrett. Ihr grünlich beleuchtetes Zifferblatt zeigte kurz nach fünf Uhr nachmittags. «In ein paar Stunden sind wir auf dem Wege in die Staaten.


    Eathscott nickte. Er gab keine Antwort, sondern sah schweigend aus dem Fenster.


    «Versuchen Sie doch nicht immer alles bis ins letzte verstehen zu wollen, Robert», sprang Holler ein. «Jeder glaubt, er sei so was wie ein Spezialist in allgemeinen Weltfragen. Demonstrationen, Bürgerinitiativen. Verunglimpfung der staatlichen Organe, besonders der Polizeibehörden und Geheimdienste, als ginge es uns nur darum, unser privates Mütchen zu kühlen, als steckten wir noch mitten im tiefsten Faschismus.


    Bei der Reparatur der Waschmaschine maßt sich niemand an, sein eigener Fachmann zu sein. Aber sobald es um Rüstungsfragen, Ostpolitik oder das Prozedere der Dienste geht, wimmelt es plötzlich von langjährigen Spezialisten.


    Kein ernsthafter Politiker würde das so ohne weiteres von sich behaupten, ohne gründliche Problemanalysen. Manche Leute werden schon als Experten geboren, Robert.»


    «Lenken Sie nicht auf diese billige Weise ab. Dann war meine Unbedenklichkeitsbescheinigung also nur eine Finte, um mich in die Irre zu führen?» Er nickte und lehnte sich zurück. «Ich habe es geahnt. Sonst hätte man mir keine so bevorzugte Behandlung angedeihen lassen. Eintritt ins Allerheiligste …»


    «Glauben Sie ernsthaft, ein Fall wie Ihrer liefe über die üblichen Stellen?»


    «Also doch der Militärische Abschirmdienst?»


    «Setzen Sie nur ja keine Gerüchte in die Welt», warnte Holler. «Der MAD ist ausschließlich für militärische Personen zuständig. Sie sind Zivilist.»


    «Es gibt Amtshilfe, Robert – Amtshilfe verschiedener Stellen, die nicht in den gewohnten Gleisen läuft», sagte Eathscott. Er wandte sich wieder der Straße zu. «Daran kommt man nun mal nicht vorbei.»


    Plötzlich fiel ihm ein, einen Abstecher zu machen. «Links – biegen Sie links ab», forderte er und streckte seinen Arm aus.


    Karga blickte sich unwillkürlich um; aber niemand folgte ihnen.


    Es war eine mit halbrunden Pflastersteinen und einzelnen Asphaltflecken nur notdürftig befestigte Gasse.


    An ihrem Ende begannen die Rheinwiesen, das letzte Haus war ein Ausflugslokal.


    «Hier hab ich mal Schwarze Witwe auf dem Deich getrunken», erklärte Eathscott, seine Stimme klang begeistert. «Heiße Schokolade mit Rum und Schlagsahne ... an der Tür da halten, Kreuder. Wusste doch, dass ich‘s wiederfinde! Muss eine halbe Ewigkeit her sein. Sie sind alle eingeladen.»


    Während sie in dem nur schwach besuchten Ausflugslokal saßen, rührte sich Karga nicht vom Fleck. Sie hatten ihre Mäntel über die Stühle am Nachbartisch gelegt. Er blieb wie angewachsen auf seinem Platz und starrte bemüht aus dem Fenster. Was wollte Eathscott hier?


    In den Scheibenwinkeln hingen Reste von Eisblumen. Die Plakatwand gegenüber warb für Lebensversicherungen. Eathscott hatte eine Art, ihn anzusehen, als wolle er sagen:


    Komm, alter Junge, gehen wir doch gemeinsam ein wenig am dunklen Wasser entlang … über den Deich. Nur wir beide.


    Er wäre nicht mal zur Toilette an der Rückseite des Hauses mit ihm gegangen.


    Eathscott ließ sich für den «Nachdurst» ein Glas Rotwein bringen. «Spülen Sie‘s runter, Robert», sagte er, während er Karga einen übertrieben besorgt wirkenden Blick zuwarf, und schob ihm mit zuvorkommender Handbewegung sein Glas hin. «Sie machen ja ein Gesicht. Sieht ganz so aus, als sei heiße Schokolade nicht Ihr Fall?»


    Dabei kippte das Glas über die Tischkante, und der Rotwein ergoss sich auf Kargas Jackett.


    Karga war überzeugt, dass er es absichtlich getan hatte. Sein Griff war ein wenig zu ungeschickt gewesen …


    Aber was, in Gottes Namen, führte er eigentlich im Schilde? Glaubte er wirklich, er könne ihn hinten im Waschraum abstechen, während er sein Jackett reinigte? Lächerlicher Gedanke.


    Nicht bei so vielen Zeugen. Er betrachtete ärgerlich den dunkelroten Flecken, der sich auf dem Stoff seiner linken Jackentasche ausbreitete.


    «Zu dumm … geben Sie her.» Eathscott streckte die Hand aus. «Ich werde das sofort in der Küche in Ordnung bringen lassen. Man hat sicher ein Fleckenmittel.»


    Karga war froh, nicht mit ihm gehen zu müssen. Hier am Tisch fühlte er sich sicherer.


    Tatsächlich kam Eathscott schon nach wenigen Minuten mit der Jacke über dem Arm zurück. Der Rotweinfleck war wie von Zauberhand verschwunden. «Gar kein Problem, Robert. Alles wie neu.»


    Erst als sie alle im Wagen saßen, fühlte er sich wieder sicher. Aber seine Schläfen schmerzten vor Anspannung. Vielleicht lag es auch am Rum. Oder am Entzug der Medikamente. Er hätte nicht darauf eingehen sollen. Dann wieder dachte er, es sei der Zettel in seiner Brusttasche.


    Man hatte ihn bei der Abfahrt nicht durchsucht. Jetzt wünschte er sich fast, es wäre geschehen. Sie fuhren durch Gremberghoven. Links von ihnen tauchten im gelblichen Industriedunst Kirchtürme auf, einer von beiden niedriger, vielleicht der Turm einer Kapelle.


    An der anderen Fahrbahnseite radelten zwei Männer in blauen Arbeitsanzügen, der kleinere eine Schirmmütze auf dem Kopf, der andere trotz der Kälte mit kahlem Schädel. Ihre Oberkörper stemmten sich gegen den Wind, und an den Lenkern hingen Aktentaschen, hinter deren ausgebeulten Lederseiten man die Thermosflaschen und Butterdosen ahnte.


    «Merkwürdig …», murmelte er voller Unbehagen und versuchte nicht hinzusehen.


    Sie erinnerten ihn an die Bauern in Ungarn.


    «Immer noch Probleme, Robert?», erkundigte sich Holler, er beugte sich fragend vor.


    Karga starrte gedankenverloren an Gart vorbei auf die vorüberfliegenden Hausfassaden, die so verwischt erschienen, als habe man eine Kamera im Augenblick der Aufnahme mit zu langer Belichtungszeit in die entgegengesetzte Richtung bewegt.


    Der Schmerz in seinen Schläfen hatte zugenommen.


    Als er sich umwandte und durch die Heckscheibe nach hinten blickte, drehte sich auch einer der beiden Radfahrer um. Sein kahler Schädel wirkte trotz der Entfernung wie von feinen Haarrissen durchzogen.


    Vor ihnen waren plötzlich Gaslampen und an langen durchhängenden Kabeln befestigte Glühbirnen, manche über den Dächern zu Strängen zusammengezogen wie Lichter an Weihnachtsbäumen. Billige Buden und Stände mit alten Hausgeräten und Antiquitäten, die so dicht am Fahrbahnrand standen, dass nur ein schmaler Fußweg blieb.


    Schließlich gab er sich einen Ruck und sagte:


    «Ich frage mich, was Leutner eigentlich ohne … nun ja, ohne mein erbärmliches Problem mit mir angestellt hätte.»


    «Vergangen und vergessen. Sie sind wieder in Ordnung.»


    «Ich meine, auf welche Weise er versucht haben könnte, mich unter Druck zu setzen?»


    «Er hätte irgendeine andere Schwachstelle bei Ihnen gesucht», meinte Eathscott bedachtsam. «Was glauben Sie denn? Wir haben alle genug davon, man muss sie nur zu finden wissen.»


    



    «Weiß Anja, dass wir kommen?», fragte er, als sie vor dem Hause hielten, die Reifen zur einen Hälfte auf der hohen Bordsteinkante.


    Wegen der starken Schräglage des Wagens hatten sie Mühe beim Aussteigen, und Harry Gart hielt sich mit Entschuldigung heischendem Lächeln an seiner Schulter fest, während er selbst am Laternenpfahl Halt suchte …


    «Telefonisch verständigt», bejahte Eathscott.


    Er betonte das Wort telefonisch so nachdrücklich, dass Karga unwillkürlich aufhorchte.


    Also nicht telefonisch, dachte er. Aber warum machten sie daraus ein Geheimnis?


    Eine unerklärliche Beklemmung befiel ihn, als er an der wilhelminischen Fassade mit ihren Erkern und hohen Fenstern hinaufblickte. Anja wohnte ganz oben. Es war das schlechte Viertel, das für arme Leute, mit Kohlgeruch, Eckenstehern an den Trinkhallen und Katzenjammer am Morgen. Die Hauswände bis zur Augenhöhe von verschiedenfarbigen Kreideschmierereien bedeckt. Neben dem anderen Fahrbahnrand parkte ein ramponiert aussehender Lieferwagen, dessen Fahrer über seinem Steuer eingenickt war. Wie der Radfahrer trug er eine dunkelblaue Schirmmütze, die ihm im Schlaf über die Augen gerutscht zu sein schien.


    Sie befanden sich auf der rechten Rheinseite. Von Anjas Wohnung würde man die Hohenzollern-Brücke mit ihren Reiterstandbildern kaum einen Steinwurf vom Dom entfernt in den Bahnhof einmünden sehen können: ihre mächtigen Eisenbögen und schweren Pfeiler im trüben Wasser, die neben dem Fußgängerweg auch das Gewicht der Eisenbahnlinie mit ihren vier Schienensträngen zu tragen hatten.


    Deshalb hatte er den Ausblick immer gescheut. In all den Jahren war er nicht mehr als zwei- oder dreimal hier gewesen.


    «Lassen Sie mich nur zehn Minuten allein mit ihr reden», sagte er, als sie im Treppenhaus waren.


    «Wozu denn?», widersprach Gart. «Sie haben doch vor uns keine Geheimnisse, Robert?»


    «Das geht in Ordnung», mischte sich Eathscott überraschend bereitwillig ein.


    Sie läuteten Eathscott ließ die Hand am Knopf –‚ und mit dem schrillen Ton der Klingel und ihrem dumpfen Nachhall in den Räumen schien ihm das Blut in den Adern zu gefrieren … gefror, obwohl es in seinen Schläfen hämmerte und es nichts weiter als ganz gewöhnliche Furcht war, da könne irgend etwas sein, wovon er noch nichts ahnte. Genauso widersprüchlich fühlten sich auch seine Beine an.


    Heiß und kalt zugleich, mit kribbelnden Fußsohlen. Plötzlich war er überzeugt, seine gute Kondition in den ersten Tagen während Sutters Behandlung sei nur ein schöner Traum gewesen.


    Er tastete unter der Jacke nach dem gefalteten Blatt. Pflicht … deine Pflicht tun! hämmerte es in seinem Hinterkopf.


    Nichts weiter. Ganz gleich, was dabei herauskommt, dachte er. Der Gedanke gab ihm Halt.


    Merkwürdig, nach seiner Erinnerung war sie größer.


    Das Mädchen, das ihnen die Tür öffnete, hatte einen abweisenden Zug um den Mund.


    Oder war es nur Misstrauen? Genau jene Art von begründetem Misstrauen, die man Hausierern und anderem Gesindel entgegenbrachte? Das Flurlicht war ausgegangen, und da er halb verdeckt hinter Holler und Gart stand, empfand er diese Vorstellung irgendwie als Erleichterung.


    Sie trug flache Schuhe, einen weiten, altmodisch wirkenden Glockenrock und darunter eine blaue Trainingshose. Etwas Unscheinbares und zugleich Verunsichertes ging von ihrer kleinen Gestalt aus, als sie die fremden Männer vor sich sah – so, als hätte sie die Tür lieber wieder geschlossen.


    Dann begegnete ihr Blick Karga, und Röte überzog plötzlich ihr Gesicht.


    «Robert …?»


    «Ich wusste, dass du meinen Namen noch nicht vergessen hast», sagte er, so heiter er konnte. «Momentan heiße ich übrigens Goodword – Robert Goodword, nehme ich an?»


    Er drehte den anderen fragend das Gesicht zu, bekam aber keine Antwort.


    Anja hielt den Arm ausgestreckt am Türgriff.


    «Diese fremden Sachen, der Anzug ... Ich hätte dich fast nicht wiedererkannt.»


    Er nickte übertrieben verständnisvoll. Wie die anderen trug er seinen Mantel über dem Arm.


    «Schottischer Gabardine – von Kopf bis Fuß neu eingekleidet», sagte er und strich sich mit einer verlegenen Geste über das Jackett; der Stoff links unten an der Tasche war noch feucht. «Viel zu seriös für die Staaten, was? Diese Gentlemen hier meinten, wir müssten ernst wie eine Gesellschaft presbyterianischer Betbrüder aussehen. Dann würden wir in der Linienmaschine weniger auffallen. Ich glaube, eher das Gegenteil ist der Fall.»


    «Sollten wir nicht lieber hineingehen?», drängte Eathscott. «Ich meine, hier im Treppenhaus …»


    Er sah voller Unbehagen zur Nachbartür und entblößte seine vorstehenden Schneidezähne.


    «Ja, natürlich … Bitte entschuldigen Sie.» Anja öffnete weit die Korridortür, und sie gingen einer hinter dem anderen mit knappem Kopfnicken hinein.


    Eathscott erinnerte ihn mit seiner falschen Freundlichkeit an einen vermenschlicht wirkenden Hasen oder an das Zerrbild einer Comic Karikatur. Darunter der Wolf, der Kreide gefressen hatte. Als stecke er in einer besonders lächerlich wirkenden Verkleidung. Vielleicht war es ihm auch früher nie aufgefallen. Oder seine neue Aufgabe hatte ihn verwandelt …


    Nein, es ist mein Hass, dachte Karga. Ich sehe nicht mehr normal. Die Dinge sind nicht mehr, was sie waren.


    Eathscotts Bewegungen, die Art, wie er sich raumgreifend und zugleich behände mit schnellen, fast trippelnden Schritten durch den düster tapezierten Korridor bewegte, ließen in ihm den Verdacht aufsteigen, dass er sich hier auskannte – und sei es nur, weil er eine Skizze des Wohnungsgrundrisses gesehen hatte.


    Er drückte die Tür zum Wohnzimmer auf … keine der benachbarten Türen, obwohl sie näher lagen. Weder die Küchentür noch die Tür zur Bodentreppe.


    Nach zwei Schritten auf dem Läufer blieb er stehen und zeigte einladend in die Runde.


    «Lassen wir das Paar jetzt für ein paar Minuten allein – was meinen Sie, Holler? Die beiden haben es verdient.»


    «Verdient … ja», bestätigte Holler zögernd. Er kratzte sich am Nacken und sah ein wenig zu lange zur Couchecke aus Patchwork, als hätte er sich lieber dort hingesetzt, um sie beide nicht aus den Augen zu lassen.


    Harry Gart stand mit auf dem Rücken verschränkten Armen am Fenster und blickte schweigend auf die Rheinbrücke hinaus.


    Holler ging zur Kommode hinüber und interessierte sich ausgiebig für die kleine Metallnachbildung einer Ganzstahlsegeljacht. Ariane II stand auf dem Messingschild an ihrem Holzsockel. Er befühlte die Takelage aus Stahldrähten und Leinen.


    Etwas stimmte nicht. Karga versuchte vergeblich zu ergründen, was es war. Hollers Zögern wirkte unecht: als wolle er es ihm nicht zu leicht machen. Sie haben sich abgesprochen. Eathscott kennt die Wohnung. Was hat das zu bedeuten?


    «Oder, Robert?», fragte Eathscott. «Holler hat nicht so ganz unrecht. Sie haben‘s sich redlich verdient ... nach allem, was wir Ihnen eingebrockt hatten.


    Sprechen Sie mit ihr unter vier Augen. Sie sollen Ihren Kollegen drüben in den Staaten später nicht erzählen können, wir hätten Sie wie Unmenschen behandelt. Und sagen Sie ihr, dass Sie freiwillig gehen.»


    Er wandte sich nachdenklich und offenbar voller Bewunderung einer gerahmten Fotografie in der Vitrine zu, die mit Artikeln berühmter Segelregatten vollgestopft war. Schnellstes Boot war ein französischer Trimaran.


    Darunter waren wie Bauern auf einem Schachbrett in Reih und Glied Miniaturen aufgebaut, die verkleinerten Nachbildungen silberner Pokale, fast liebevoll von ebenfalls französischen Zeitungsartikeln eingerahmt, und Eathscott versuchte blinzelnd ihre Gravuren zu entziffern.


    «Oder?», wiederholte er.


    Karga schwieg. Dann zuckte die Achseln. «Sicher, was sonst, dafür bin ich hier.»


    »Daran gibt es doch wohl keinen Zweifel, nicht wahr, Robert? Ich meine: dass Sie zu Ihrem Versprechen stehen?»


    »Ich habe für Sie alle Kaffee in der Köche bereitgestellt», sagte Anja schnell.


    «Ja, lassen wir die beiden jetzt allein», meinte Holler, als gebe er sich innerlich einen Ruck. Er breitete seufzend die Arme aus … was konnte man machen?


    Karga schloss die Tür hinter ihnen. Er hatte erwartet, dass irgend etwas in ihm vorgehen würde, als er sich ihr zuwandte. Aber er fühlte sich nur noch müde und ausgelaugt. Die Anspannung hatte seine Aufmerksamkeit verlöschen lassen wie eine plötzlich niederbrennende Kerzenflamme.


    Der klopfende Schmerz in seinen Schläfen war einem dumpfen Druck gewichen.


    Er blickte hilflos zur Couch – auf ihre breite, von Kissen umrahmte Liegefläche aus zusammengenähten Lederflicken, als sei sie es und nicht das zierlich Mädchen da vor ihm mit dem albernen Glockenrock über der Trainingshose, um derentwillen er den langen Weg hierher gemacht hatte.


    Dann fiel ihm ein, dass man sie vielleicht abhören würde. Und wie mechanisch und mit der Erleichterung, die sich einstellt, wenn man in gewohntes Fahrwasser zurückkehrt, begannen seine Augen den Raum aufmerksam nach einem günstigen Versteck für die Wanze abzusuchen. Oder waren es gleich mehrere?


    Er hätte gewettet, dass es welche gab … ihre plötzliche Bereitwilligkeit. Der Vitrinenschrank?


    Karga stieg auf einen Stuhl, seine Finger begannen die Kantenleisten über dem Deckblatt abzutasten. Nichts. Seine Hand war voller Staub, als er sie zurückzog.


    Oder in den Blumentöpfen? Sie standen in Reih und Glied auf dem Fensterbrett, als seien sie mit übertriebener Sorgfalt ausgerichtet worden. Anja sah ihm schweigend zu. Er wühlte vergeblich in der Blumenerde.


    «Herrgott noch mal, was tust du?»


    «Psst …» Er legte seine Finger vor die Lippen.


    Während er die Lampen – Wandlampen und Stehlampen – untersuchte und erneut auf den Stuhl stieg, um einen Blick in die Deckenlampe zu werfen, reichte sie ihm missbilligend ein Handtuch, damit er seine Finger säubern konnte.


    Es gab nicht viele geeignete Verstecke in diesem Zimmer. Mit einem Male war er ganz sicher, dass sie in der Jacht steckte … irgendwo in der Takelage oder dem Holzsockel. Holler hatte sich daran zu schaffen gemacht.


    Da er auch dort nichts fand, bedeutete er Anja, auf den Balkon zu gehen. Sie folgte ihm nur widerstrebend; er schloss sorgfältig die Tür hinter ihr. Es war ein altmodischer Steinbalkon mit schwarzem Gitter, von dem man auf die Hinterhöfe hinabsehen konnte.


    «Könnte jemand in der Wohnung gewesen sein?», fragte er flüsternd und sah unbehaglich an der Backsteinwand hoch. Drei Meter über ihnen begann die Dachrinne. «Ich vermute, dass man uns abhört.»


    Sie schüttelte den Kopf. »Ist das alles, was du mir zu sagen hast – nach so langer Zeit?»


    »Beantworte meine Frage.»


    »Das Schloss ist neu, wegen der vielen Einbrüche in der Nachbarschaft. Und die Hauswirtin hat ein Auge auf jeden, der den Flur betritt. Sie leidet an Schlaflosigkeit. – Lass uns jetzt wieder hineingehen. Es ist kalt hier draußen.»


    »Was heißt das – es gibt da einiges in deinem Leben, womit ich erst fertig werden muss?», fragte er eher pflichtschuldig als neugierig und folgte ihr ins Zimmer zurück. Er fühlte sich erschöpft. Die Spannung, die vor ihrer Begegnung und während des ganzen Fluges und der Hinfahrt auf ihm gelegen hatte, war gewichen.


    Aber noch immer wanderte sein Blick skeptisch über die Möbel.


    In der Couch vielleicht?


    »Müssen wir jetzt wirklich darüber reden? Bist du nur deshalb gekommen?»


    »Weshalb sonst?»


    »Ich dachte, es sei so etwas wie ein Abschied, bevor du für immer in die Staaten gehst.»


    »Für immer? Wer sagt das?»


    »Harry Gart. Er sagte, du hättest dich endlich entschieden.»


    »Abschied …» Er winkte verächtlich ab. »Ich will wissen, was passiert ist. Warum du nicht mit mir fahren wolltest – warum die plötzliche Sinnesänderung?»


    Sie ordnete verlegen einige Gegenstände auf dem Tisch. »Ich habe Verständnis für deine Veranlagung, Robert … aber es fällt mir schwer, darüber zu sprechen.»


    Ihre Stimme klang beschwörend, als könne sie ihn auf diese Weise zum Schweigen bringen. Sie setzte sich ihm gegenüber auf den Hocker, der etwas niedriger war, und stützte ihre Ellenbogen auf die Knie, die Hände vor dem Gesicht.


    «Ich weiß nicht wieso, es ist … es ist mir einfach peinlich.»


    «Veranlagung? Was meinst du?» Er betrachtete sie aufmerksam.


    »Ich bin sicher, dass du es altmodisch finden wirst. Vielleicht liegt‘s an meiner Erziehung», sagte sie entschuldigend.


    »Nun verstehe ich überhaupt nichts mehr!»


    Sie runzelte die Stirn – und lachte unvermittelt. Es klang nervös. »Noch immer das gleiche Versteckspiel, Robert?»


    Er dachte nach. «Man muss dir irgend etwas … Ja, so hat man uns auseinandergebracht. Wer war es? Holler? Ich hatte schon früher den Verdacht, dass da etwas nicht stimmte. Irgendeine Hundsgemeinheit, um uns zu trennen. Sie wollten nicht, dass wir zusammen nach Rumänien fuhren. Sie wollten mich unter allen Umständen daran hindern.»


    «Hindern? Wozu?»


    «Weil sie glaubten, unser Urlaub sei nur ein Vorwand – und dass ich Farbe bekennen müsste, wenn ich ohne jeden Grund in den Osten reisen wollte. Vielleicht waren sie sich auch nicht ganz sicher und versuchten nur zu vermeiden, dass man mir drüben in Rumänien zusetzte.» Er dachte nach. «Ja, das wäre möglich. Sie wollten nicht nur unsere Reise verhindern, sondern uns auch auseinanderbringen. Um das Sicherheitsrisiko zu halbieren.»


    «Ich verstehe nicht. Harry hat mir gesagt, du wärst an einem militärischen Geheimprojekt beteiligt – einem Forschungsauftrag des Pentagon.»


    «Harry?»


    «Harry Gart.»


    «Gart also …» Er nickte. «Sie wussten, dass ich fast nie über meine Arbeit mit dir sprach, aber sie befürchteten, eines Tages könne es doch passieren. War Gart es, der dich auf diese Jacht nach Holland eingeladen hat?»


    Sie schwieg.


    «Bitte, Anja … wir haben nicht viel Zeit.»


    «Er hat mich gebeten, nicht darüber zu sprechen. Er sagte, für eure reibungslose Zusammenarbeit – für deine Karriere drüben – sei es wichtig, alle unnötige Aufregung zu vermeiden. Weil es dich nur belaste. Und außerdem könne das, was er mir gesagt habe, falsch von dir ausgelegt werden.»


    «Falsch ausgelegt ... das ich nicht lache. Karriere. Ja, jetzt verstehe ich.»


    «Deine Nerven seien nicht die besten.»


    «So?» Er ging zur Couch und begann die Kissen abzuheben, eines nach dem anderen. Dann tastete er die Nähte der Polsterung ab. Schließlich bückte er sich und sah unter das Gestell. Nichts: nur eine glatte Holzplatte, die die Federung abdeckte. Sollte er sich in ihnen getäuscht haben?


    «Anscheinend wollen alle den Psychiater für mich spielen», sagte er mit säuerlicher Miene. «Verdammt noch mal …»


    «Anfangs habe ich geglaubt, dass deine Angst und dein übertriebenes Gerede von Gewaltlosigkeit nur mit der Ermordung deiner Mutter zusammenhingen – weil man ihre Leiche im Wasser gefunden hatte. Dieses schreckliche Verbrechen ...


    Aber dann wurde mir plötzlich klar, dass es das nicht allein sein konnte. Du hattest angefangen, es als Vorwand zu benutzen, um mit Thaube allein zu sein. Wenn ich an den Wochenenden zum Segeln fuhr. Ich begann zu verstehen, dass es dir nur gelegen kam. Vielleicht hast du dich deshalb nie von deiner Angst lösen können, aus einem unbewussten Wunsch heraus …»


    «Soll das ein Witz sein?» Er sah sie sprachlos an. «Thaube? Was hat Richard damit zu schaffen?»


    «Harry sagte mir, ich sei die einzige in der Firma, die noch nichts von eurem Verhältnis wüsste. Er besitzt eine Importfirma für elektronische Geräte und hat beruflich mit Natorp zu tun.»


    «Und mein Verhältnis zu Richard …?» Die Dumpfigkeit in seinen Schläfen ließ für einen Augenblick nach und machte Übelkeit in der Magengegend Platz. «Ja, seid ihr denn alle übergeschnappt? Sie haben dir vorgespiegelt, dass ich und Thaube …?


    Weißt du denn nicht, dass er todkrank ist? Ich habe nie etwas anderes getan, als ihn zu versorgen. Ihm Essen und Wäsche zu bringen, weil wir uns seit der Studienzeit kennen. Er hat sonst niemanden in der Stadt.»


    «Aber warum hätten sie mir diese Geschichte erzählen sollen?», fragte sie ratlos.


    «Um uns an der Reise nach Rumänien zu hindern.»


    «Was hat das alles mit deiner Arbeit zu schaffen?»


    Er nahm den zusammengefalteten Zettel aus seiner Hemdtasche. Wieder streifte sein Blick prüfend durch den Raum. Dann sagte er achselzuckend: «Würdest du mir einen Gefallen tun, ehe ich abfliege?»


    Sie betrachtete zögernd das Blatt. «Was ist das?»


    Er legte seine Hand auf ihren Arm. «Es ist sehr wichtig. Eine technische Zeichnung, sie wird unendlich viel verändern in der Militärstrategie der Großmächte. Der Grund, warum man uns auseinandergebracht hat. Gib sie meiner Stiefmutter, oder jemanden, der von ihr beauftragt ist. Ich habe dir ihre Adresse aufgeschrieben.


    Sollte man dich daran hindern, fuhrst du nach Bonn oder Godesberg. Geh in die Vertretung eines osteuropäischen Landes. Der Bulgaren oder Tschechoslowaken zum Beispiel. Sie werden schon wissen, was das Papier bedeutet. Aber pass auf, dass dich niemand beobachtet. Es ist sehr wichtig», wiederholte er. «Ich habe jetzt nicht genügend Zeit, um dir zu erklären, wie wichtig … Es wird das Schicksal vieler Menschen beeinflussen. Wirst du das für mich tun?», erkundigte er sich vorgebeugt.


    Sie nickte.


    «Gart und die anderen dürfen nichts davon erfahren. Hörst du mich? Hörst du mir zu?» Er umfasste ihre Schultern. «Nichts. Auf gar keinen Fall .


    «Wie du meinst.»


    «Kann ich mich auf dich verlassen?»


    «Sicher.» Er spürte, dass sie Mühe hatte, es über die Lippen zu bringen:


    «Wenn ich wirklich etwas gutzumachen habe?»


    «Ich werde dir nichts nachtragen. Man hat uns beide getäuscht. Jetzt ist es zu spät.» Er stand abrupt auf, den Mantel über dem Arm, und ging zur Tür.


    «Robert …?»


    «Ja?», fragte er und wandte sich um.


    «Was … wird aus uns?»


    «Nicht jetzt. Später. Lass uns ein andermal darüber reden.»


    Er schloss leise die Tür hinter sich. Mit soviel Behutsamkeit, als könnte das Geräusch des einrastenden Schlosses schlafende Hunde wecken.
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    Harry Gart also, dachte er, während sie hinuntergingen. Thaube, ja, natürlich. Sie stiegen ein. Karga wie bei der Hinfahrt im Fond zwischen Holler und Gart.


    Der Fahrer des Lieferwagens am anderen Straßenrand war aufgewacht. Er hatte seine Schirmmütze hochgeschoben und warf ihnen aufmerksame Blicke zu.


    «Zum Flughafen», sagte Eathscott. «Auf dem kürzesten Weg. Nein, fahren Sie erst ins Zentrum», berichtigte er. «Mein Gott, ich werde vergesslich. Wir wollen doch Ihre privaten Unterlagen aus der Wohnung mitnehmen, nicht wahr, Robert?»


    «Aber die haben Sie ja längst», sagte Karga verdrießlich. «Sie haben doch meine Wohnung schon nach Strich und Faden gefilzt, als ich noch gar nicht wusste, was vorging.»


    «Nur zur Sicherheitsverwahrung. In unser aller Interesse. Das ist jetzt die offizielle Übergabe», sagte er und hob eine rote Ledermappe, die plötzlich auf seinen Knien lag. «Völlig legal. Mit Ihrer Billigung und Ihrem ausdrücklichen Einverständnis.»


    Sie begannen im zweiten Gang die etwas abschüssige Straße hinunterzurollen. An der Kreuzung war eine Straßensperre. Warnlampen blinkten in der Dunkelheit. Ihr rotes Licht spiegelte sich in einer bläulich schimmernden Lache zwischen den Bordsteinen. Fast genau in ihrer Mitte stand ein quergestellter Tanklastzug, sein Heck hatte beim Ausscheren die Ampel gerammt.


    «Was ist das da, Herrgott noch mal …», fluchte Eathscott.


    «Ausgelaufenes Heizöl», sagte Holler. Er starrte am Fahrer vorbei durch die Windschutzscheibe.


    Männer in Brandschutzkleidung, deren Köpfe in klobigen Helmen steckten, bewegten sich unbeholfen wie Raumfahrer über die Kreuzung.


    Sie hielten an der Polizeisperre. Ein Beamter beugte sich zum Wagen hinunter und sagte:


    «Hier keine Durchfahrt. Explosionsgefahr.»


    «Wir müssen dringend zur anderen Rheinseite …» Eathscott sah auf seine Armbanduhr. «Unsere Maschine.»


    «Nehmen Sie die Parallelstraße um den Block.» Er legte grüßend seine Hand an die Mütze.


    Ein Feuerwehrwagen mit Schlauchtrommeln parkte auf dem Gehweg, um das ausgeflossene Öl abzusaugen.


    «Und jetzt?», fragte Kreuder.


    «Tun Sie, was er sagt», herrschte Eathscott ihn an. «Zur Parallelstraße.»


    Sie nahmen denselben Weg zurück durch die von hohen, alten Häusern gesäumte Straße. Niemand sprach. Manche Fassaden sahen mit ihren altmodischen Erkertürmen und dunklen Fenstern aus, als seien es verlassene Geisterschlösser.


    Das Kabel einer Oberleitung war aus der Verankerung gerissen und schleifte Funken bildend über den Bordstein. Die Laternen auf dem linken Gehsteig waren ausgefallen. Ein Möbelwagen wurde im schemenhaften Licht eines Parterrefensters beladen.


    Für Augenblicke war es Karga, als sei alles in Auflösung begriffen, die Stadt sterbe langsam vor sich hin oder bereite sich auf ihre Evakuierung vor. Dann wischte er den Gedanken als unsinnig beiseite. Der blaue Lieferwagen hatte die Fahrbahnseite gewechselt, er parkte jetzt vor Anjas Hauseingang. Sein Fahrer war ausgestiegen und öffnete die Schiebetür.


    Während sie vorüberfuhren, wandte Karga sich mit einer raschen Bewegung um und sah durch die Heckscheibe, dass zwei Männer Anja in ihrer Mitte aus dem Haus brachten.


    Franz und Karl …


    Trotz der Eile, mit der sie den Hauseingang verließen, erkannte er sie ohne Schwierigkeiten wieder. Der eine trug wie damals in der Wohnung einen grauen Regenmantel. Der andere war jetzt ohne Hut, aber seine scharfen Nasenfalten waren unverwechselbar. Anja ging zwischen ihnen. Als sie vor dem offenen Wagen zögerte, hob einer der beiden den freien Arm, um ihr zu drohen.


    «Halten Sie an!» Karga streckte die Hand nach dem Rücken des Fahrers aus. Dann besann er sich eines besseren und versuchte zwischen Kreuders angewinkelten Arm hindurch in die Sprossen des Lenkrads zu greifen … doch Gart war schneller und drückte sie langsam, aber mit großer Kraft beiseite.


    Kreuder blickte irritiert über die Schulter zurück, unsicher, von wem das Kommando gekommen war.


    «Weiterfahren», befahl Eathscott. «Spielen Sie jetzt nicht verrückt, Robert. Wir mussten so handeln. Das Mädchen für einige Zeit aus dem Verkehr ziehen ... Oder glauben Sie im Ernst, dass wir Ihnen eine Frei-Haus-Lieferung an die andere Seite gestatten würden?»


    Also hatten sie doch ihr Gespräch abgehört, sie hatten ihn hereingelegt. Er hatte Eathscott den endgültigen Beweis dafür geliefert, dass er unberechenbar und gefährlich war.


    Sie hatten ihm nur Theater vorgespielt. Als zögerten sie! Als hätten sie noch Bedenken. Um ihn in Sicherheit zu wiegen


    Wusste Anja davon? Nein, unwahrscheinlich. Sie war getäuscht worden wie er selbst.


    Aber wo, zum Teufel, hatte das verdammte Ding gesteckt?


    Er sah grübelnd aus dem Wagenfenster. Ein Fischgeschäft, dann zwei geschlossene Kneipen und ein Spirituosenladen mit seiner trotz der Abendstunde heruntergelassenen Sonnenmarkise. Daneben warb ein unbeholfen mit weißer Kreide auf eine Schiefertafel geschriebener Text für Fasswein.


    Wein? Der Rotwein ... natürlich. Seine Jacke. Diese seltsame Fahrt zum Rheinufer. Eathscott hatte nach einer passenden Gelegenheit gesucht. Deshalb hatte er das Glas umgestoßen: um in Ruhe seine Jacke präparieren zu können!


    Kargas Finger begannen die Taschen und das Futter abzutasten. Schließlich fand er den Sender unter dem linken Revers, nur wenige Zentimeter von seinem Kinn entfernt – ein silbernes Plättchen, etwa halb so groß und so flach wie die Kappe einer Heftzwecke. Seine Anstecknadel diente als Sendeantenne.


    Er zog sie heraus und warf Eathscott das Ding auf den Schoß.


    «Sie konnten sich ausrechnen, dass ich Anjas Zimmer nach Wanzen durchsuchen würde, hab ich recht?»


    Eathscott gab keine Antwort; er hielt die Lippen in einer Weise zusammengepresst, die seine Muskeln verhärtete und sein Gesicht erstarrt wirken ließ.


    «Was geschieht mit der Zeichnung?»


    Holler versuchte zu beschwichtigen. Er winkte ab. Eine müßige Frage. Dabei legte er seinen Zeigefinger vor den Mund, um anzudeuten, dass es besser sei, jetzt nicht mehr viele Worte zu machen.


    Karga sah ihn verständnislos an.


    Schweigen? begehrte etwas in ihm auf. Warum schweigen? Jetzt, wo alles verloren ist?


    Er packte die Schultern des Fahrers und stieß ihn mit aller Kraft in Richtung der Windschutzscheibe …


    Anders als Leutner konnte Kreuder sich am Lenkrad abfangen. Das Fahrzeug machte einen Satz nach vorn, dann verlangsamte es abrupt, weil sein Fuß vom Gaspedal gerutscht war.


    Karga zog an Gart vorbei die Klinke und drückte ihn gleichzeitig mit seinem ganzen Körpergewicht in die Türöffnung. Während sie beide hinausfielen, übereinander – Gart mit einem gurgelnden Schrei der Überraschung –‚ erwischte Eathscott ihn vom Vordersitz aus an der Schulter. Er spürte, wie seine Hand sich in die Schulterklappe seines Mantels krallte und sie abriss ... Dann lagen sie auch schon auf dem Pflaster, und er umfasste Garts Schläfen mit beiden Händen und schlug seinen Hinterkopf zweimal hart gegen die Bordsteinkante …


    … bis ihm bewusst wurde, dass er ihn auf diese Weise umbringen würde. Er ließ ihn los und richtete sich auf.


    Ihr Wagen hatte ein Stück weiter unten am Straßenrand gehalten, mit laufendem Motor, die rechte Hintertür stand offen.


    Karga zögerte kurz, während er sich erhob. Dann lief er zur anderen Straßenseite hinüber, wo eine dunkle Geschäftspassage war.


    Er erinnerte sich jetzt, dass ihr Ausgang zur Parallelstraße ging.


    Einige Schaufenster waren ausgeräumt und zwei, drei Scheiben mit Tüchern verhängt. Er rannte an den dunklen Geschäften vorüber, ohne sich umzusehen, und ging erst langsamer, als vor ihm das helle Viereck der gegenüberliegenden Häuserzeile auftauchte.


    Plötzlich wurde ihm bewusst, dass seine Schritte die einzigen in der Passage waren.


    Sie umrunden den Block – sie versuchen, mir den Weg abzuschneiden, überlegte er.


    Mit dem Wagen sind sie schneller als ich.


    Er machte kehrt, ging einige Schritte zurück, bis er den anderen Ausgang sehen konnte, und blickte sich um. Zwischen den Schaufensterreihen war eine schmale, von gerahmten Glasscheiben überdachte Lieferzufahrt und dahinter der Innenhof mit Müllcontainern und gestapelten Holzpaletten. Er lief auf den Hofeingang des ersten Hauses zu und riss an der Türklinke.


    Abgeschlossen


    Die nächste Tür … Panik überfiel ihn, als er sie ebenfalls verschlossen fand.


    Gleich darauf entdeckte er den niedrigen Gitterzaun zwischen den Hauswänden. Er zog einen Ascheneimer aus dem zwei Stufen abgesenkten Verschlag vor der Kellertreppe, hielt kurz inne – ein Blick an den Hausfassaden hinauf, als der leere Eimer laut auf den Stufen polterte; aber die Fenster blieben dunkel. Dann kletterte er über das Gitter und in den schmalen Fußweg zwischen kahlen schwarzen Beeten hinunter, der zur anderen Straßenseite führte.


    An der Hausecke verschnaufte er kurz und setzte sich auf den vor-springenden Wandsockel.


    Es war normaler Feierabendverkehr. Schwer zu sagen, ob er ihren Wagen beim Entgegenkommen an den Scheinwerfern erkennen würde.


    Ich muss hinüber zur Fußgängerbrücke, zur anderen Rheinseite. Auf der Brücke bin ich sicher vor ihnen. Zu Fuß sind sie nicht schneller als ich. Eher langsamer. Die Brücke, die über den Rhein zum Bahnhof führte, besaß keine Fahrbahn für Personenkraftwagen. Sie bestand nur aus den Gleisen der Bahnlinie und einem durch einen Metallzaun abgetrennten Fußgängerweg.


    Aber wozu das alles? überlegte er, als sein Puls langsamer wurde und sein Atem sich beruhigte.


    Sie haben gewonnen – auf der ganzen Linie gewonnen. Wohin sollte ich fliehen?


    Sie hatten sie beide hereingelegt. Sie hatten das, was sie haben wollten: militärische Überlegenheit. Und sie würden alles tun, um sie zu behalten.


    Flughäfen, Bahnhöfe, die Eingänge der östlichen Botschaften. Wie hätte er wissen können, wann sie ihre Kontrollen abzogen? Er konnte nicht ewig warten.


    Eine tiefe, jähe Anwandlung von Hass überfiel ihn – so plötzlich, als werde er von einem Krampfanfall durchgeschüttelt.


    Der Gasofen im Bastelkeller. Eathscott, Gart und Holler. Alle auf einen Schlag.


    Er brauchte nur die elektronische Zündung zu verstellen, seine selbstkonstruierte Sicherheitsschaltung. Er würde genügend Gas ausströmen lassen und den automatischen Anzünder auf eine Viertelstunde nach ihrer Ankunft einstellen. Wie einen Zeitzünder. Falls sie früher eintrafen, würde bereits das Einschalten des Kellerlichtes die Explosion auslösen


    Er ging zur Telefonzelle auf der anderen Straßenseite. Da er keine Münzen hatte, rief er die Entstörungsstelle an.


    Er ließ es mehr als drei Minuten läuten und wählte ein zweites Mal, ehe abgehoben wurde.


    «Hören Sie, dies ist ein Notfall. Ich muss dringend mit dem Verfassungsschutz sprechen. Würden Sie mich verbinden …»


    «Bedauere. Dafür sind wir nicht zuständig. Rufen Sie die Auskunft an.»


    «Ich habe kein Kleingeld, verdammt noch mal. Es geht um Leben oder Tod. Sie bringen sich in große Schwierigkeiten, wenn Sie mich jetzt nicht sofort …»


    «Ich gebe Ihnen die Auskunft.»


    «Nein, halt … hängen Sie nicht ein. Geben Sie mir die Zentrale. Man soll mich direkt verbinden. Ich habe nur noch wenig Zeit.»


    Es knackte in der Leitung. Einige Sekunden vergingen. Dann meldete sich eine Frauenstimme:


    «Zentrale, Sie wünschen?»


    «Ich bin ohne Geld und muss dringend mit dem Verfassungsschutz sprechen.»


    «Die Nummer?»


    «Keine Ahnung. Geben Sie mir Wagner. F. J. W-a-g-n-e-r», buchstabierte er. «Abteilungs- oder Amtsbereichsleiter. Man soll ihn ausrufen lassen, wenn er nicht an seinem Schreibtisch ist. Finden Sie ihn. Zu Hause oder wo auch immer. Ausrufen – haben Sie verstanden?»


    «Ja, sicher.»


    «Mein Name ist Robert Karga. Lassen Sie sich von Wagner bestätigen, dass es sich um einen Notfall handelt. Er dürfte sich noch an mich erinnern.»


    «Ich habe mitgeschrieben.»


    Eine endlos scheinende Zeitspanne verging. Autoscheinwerfer tauchten auf und verschwanden wieder in der Dunkelheit. Bei jedem vorüberfahrenden Wagen ging er instinktiv in die Knie. Aber es war aussichtslos. Wenn sie ihn in der Telefonzelle sahen, gab es kein Entkommen.


    Dann knackte es im Hörer, er hörte Hintergrundgeräusche. Schließlich meldete sich eine Männerstimme:


    «Wagner?»


    «Robert Karga. Erinnern Sie sich an mich?»


    «Karga, warten Sie … ja, natürlich.»


    «Hören Sie genau zu», sagte er, so eindringlich er konnte. «Ich bin eben drei Männern entkommen, Eathscott, Gart und Holler – aus dem fahrenden Wagen gesprungen ... Ich weiß nicht, ob Holler für den Militärischen Abschirmdienst oder Ihre Behörde arbeitet, oder für eine Sondereinheit.


    Aber das ist wohl auch gleichgültig. Kommt aufs Gleiche heraus. Sie suchen mich, und ich hab‘s mir anders überlegt. Meine Flucht hat keinen Sinn mehr. Es war ein Fehler. Eine Kurzschlusshandlung. Ich nehme ihre Bedingungen an. Deshalb möchte ich mit Eathscott und seinen Leuten sprechen. Mit niemand sonst. Sie finden mich im Keller, um halb neun. Holler kennt die Wohnung. Nicht oben, sondern in meinem Bastelkeller – haben Sie alles verstanden?»


    «Ihre Nachricht wurde aufgezeichnet.»


    «Halb neun, keine Minute früher. Ich brauche etwas Zeit, um zu meiner Wohnung zu kommen. Und sagen Sie ihnen, falls ich außer ihnen noch jemand sehe – Polizeiuniformen zum Beispiel –, dann werden sie es später sehr schwer mit mir auf Hannibal Island haben. Haben Sie mich verstanden?»


    «Werd‘s ausrichten.»


    «Lassen Sie Holler über das Funkgerät im Wagen ausrufen. Ein silbergrauer Volvo. Kölner Kennzeichen. Ich denke, Sie werden ihn schon zu finden wissen.»


    «Wo befinden Sie sich?», fragte Wagner.


    Karga schwieg und betrachtete den Hörer in seiner Hand. «Keine Tricks …»


    Er drückte die Gabel.


    



    Als er die Telefonzelle verlassen hatte, sah er rechts vor sich nach der zweiten Straßenkreuzung die Rückfront der Messehallen liegen. Ein abgezäuntes Gelände mit kahlen Wellblechwänden.


    Um auf die Hohenzollernbrücke zu gelangen, mußte er durch die breit ausgebaute und gut beleuchtete Fahrstraße der Bahnsteigunterführung und zur anderen Seite des Bahndamms hinüber, der hier dicht zwischen den vier- und fünfstöckigen Wohnhäusern verlief. Soweit er sich erinnerte, gab es noch einen anderen Weg, einen Fußgängerweg, der weniger riskant sein würde.


    Dazu ging man am Hinterausgang der Bahnstation eine Treppe hinauf, dann auf der schmalen eisernen Passantenbrücke über den Bahnsteig und zur anderen Seite wieder hinunter. Er war die Strecke früher einmal mit Anja gegangen.


    Vom Haupteingang des Bahnhofs aus hatten sie immer ein Taxi zur anderen Rheinseite genommen. Er erinnerte sich noch deutlich der fragenden Blicke des Fahrers, wenn sie weiter flussabwärts die Severinbrücke überquerten …


    Der Bahnsteig war menschenleer und ganz in gelbes Licht getaucht, das von den altmodischen Schirmlampen kam.


    Er überquerte die Gleise auf der Eisenbrücke. Auch der andere Bahnsteig war leer und in das gleiche gelbliche Licht getaucht, das etwas Dunstiges und Unwirkliches wie von einer Streulinse hatte, obwohl der Himmel sternenklar war.


    In der Halle vergewisserte er sich, dass ihm niemand folgte. Dann ging er nach rechts die zur Rheinbrücke ansteigende Straße entlang.


    Unmittelbar vor dem Brückenzugang erweiterte sie sich zu einer Parkanlage mit kahlen Bäumen und kleinen Wiesenflächen, zwischen denen schwarze Erdflecken schimmerten.


    Als er weit genug gekommen war, sah er über dem Böschungskamm die Lichter der Innenstadt aufleuchten – und davor die hohe Silhouette des Domes.


    Seine spitzen, mit ihren Dachzacken vor dem helleren Abendhimmel scharf abgegrenzten Türme wirkten eher martialisch, als zum Glauben einzuladen.


    Darunter ahnte er das Wasser.


    Dann befand er sich vor der Fußgängerbrücke und passierte das erste Reiterstandbild.


    Die Zündanlage verstellen … dachte er. Das war eine Arbeit von drei Minuten. Beim Einschalten der Kellerbeleuchtung, gleichgültig, ob oben an der Treppe oder erst unten an der Tür, würden sie in einem Feuersturm umkommen


    Plötzlich wurde ihm übel.


    Was ist los mit mir? dachte er. Er übergab sich in das Gesträuch am Anfang des Geländers.


    Eine Zeit lang stand er so, mit gebeugtem Kopf, die Arme aufgestützt, seine Beine abgespreizt wie jemand, der auf Waffen durchsucht wurde, und versuchte seinen würgenden Kehlkopf wieder unter Kontrolle zu bringen. Links von ihm, neben dem Reiterstandbild, ging eine breite Steintreppe zum Flussufer hinunter.


    Muss das verdammte Zeug in der Schokolade gewesen sein. Schwarze Witwe auf dem Deich. Rum habe ich nie vertragen.


    Nein, es war nicht der Rum.


    Er schüttelte wirr den Kopf, als könne er damit auch die Gedanken abschütteln, die ihn bedrängten. Dann drehte er sich um, und starrte das wilhelminische Reiterstandbild schräg über sich an. Sein Grünspan war von Taubenmist bedeckt.


    Ich bin dabei, alles zu verraten, woran ich glaube. Ich bin in der Lage zu morden.


    Wenn der Preis nur hoch genug ist – Wut, Ärger, Enttäuschung –, dann bin ich breit, alle auszulöschen, die sich mir in den Weg stellen. Erst Leutner. Und jetzt die anderen.


    Er ging einige torkelnde Schritte in Richtung der Brückenmitte und blieb unschlüssig stehen. Zwei Tauben flogen von der Pickelhaube des Reiters auf, als Karga seinen Arm hob.


    Dann donnerte ein Zug mit beleuchteten Waggons an ihm vorüber, nur wenige Meter durch den metallenen Zaun auf der rechten Seite von ihm getrennt.


    Irritiert stützte er sich auf das Geländer zum Wasser. Er brauchte Sekunden, um zu begreifen, was passiert war. Gleich darauf war das Ungetüm – die lange Kette polternder Waggons – auch schon an ihm vorüber.


    Er sah betreten den Rücklichtern nach und setzte seinen Weg über die Brücke fort.


    Alles zu verraten, woran ich glaube ... hallte es in seinem Kopf. Erst Leutner, und jetzt die anderen.


    Sie haben gewonnen.


    Welches Schicksal stand ihm auf Hannibal Island bevor? Lebenslange Gefangenschaft, vorausgesetzt, er nahm sich genügend vor Eathscotts Anschlägen in acht. Würde er sie jetzt noch davon überzeugen können, dass er loyal für die Sache des Westens einstand? Nicht nach dem, was eben passiert war.


    Sie hatten die Pläne. Sie hielten den Beweis seiner Gefährlichkeit in der Hand.


    Und wenn ein Unschuldiger das Kellerlicht einschaltete, ehe Eathscott und seine Leute eingetroffen waren?


    Alles zu verraten


    Er sah über das Geländer nach unten. Das Wasser war etwa zwanzig Meter unter ihm. Er stand direkt über dem mächtigen Pfeiler aus Felsstein, der auf einem eckigen Sockel ruhte; seine Kante war rundum von Vogelkot bedeckt. Ganz unvermittelt und mit unerwarteter Macht spürte er, dass dort unten die Freiheit war.


    Freiheit, was für ein Wort. Was bedeutete das? Ich bin ganz sicher, dass es nicht kalt ist.


    Es ist das, was man denkt – es ist niemals kälter als die Gedanken, die man sich dabei macht.


    Er riss sich vom Anblick des trübe sich dahinwälzenden Stroms los, der an den beiden Pfeilern Wirbel bildete, und ging weiter in Richtung der Brückenmitte.


    Gewaltlosigkeit. War das mehr als ein Wort für ihn?


    Der Alte von Porbandur hatte sich selbst bezwungen. Würde er jemals mehr sein können als ein kläglicher Abklatsch davon, ein unfähiger Nacheiferer? Einer, dessen Worte in lächerlichem Missverhältnis standen zu dem, was er tat?


    Eine Gasexplosion.


    Er war auf dem Wege, drei Menschen zu töten, was immer sie ihm und anderen auch angetan haben mochten.


    Was zweimal passiert ist, kann auch ein drittes Mal passieren. Das Gesetz der Reihe.


    Als sei der Bann mit Leutners Tod für immer gebrochen.


    Der Druck in seinen Schläfen nahm zu.


    Er verspürte plötzlich das Bedürfnis, seinen Schädel dem brennend heißen Griff zu entziehen, der ihn umklammert hielt, ihn ins Wasser einzutauchen ... sein Mund war trocken. Er nahm sein Taschentuch und presste es gegen die Stirn, als habe er sich verletzt. Ein trockener Fetzen Stoff. Sein Blick schweifte unbestimmt über den nachtdunklen Himmel. Hier oben gab es kein Wasser.


    Wieder blieb er stehen. Diesmal in der Mitte der Brücke, zwischen den beiden mächtigen Pfeilern. Das Wasser war dort unten. Ein gelblicher Schimmer tanzte auf den flachen Wellen. Er strahlte vom Grund herauf …


    Oder war es nur das Licht der Lampen und Laternen am Ufer? Ihre Spiegelung?


    Jetzt sah er es ganz deutlich – wie damals am Strand. Plötzlich erinnerte er sich wieder seiner Gefühle, als er auf das Meer hinausgeblickt hatte.


    Etwas wie ein Zauber, ein Reiz, spielte mit der bewegten Oberfläche … als versuche er sich ganz auszudrücken, ganz er selbst zu sein, indem er sich den sanften Wellentälern und Kämmen anpasste – bis er eins mit ihnen wurde. Bis es mit ihnen verschmolz und die Gestalt des Wassers annahm


    Er schob ein Bein über das Geländer, um das faszinierende Spiel dort unten besser beobachten zu können.


    Aus den Augenwinkeln nahm er wahr, dass am Anfang der Brücke drei Männer auftauchten. Einer von ihnen, in der Mitte, ein beige-grauer Flecken. Eathscotts heller Popelinemantel! Sie gingen schnell, ein wenig vorgebeugt … aber noch rannten sie nicht.


    Er zog das andere Bein nach und stand jetzt auf dem schmalen Asphaltvorsprung. Alles verraten, woran ich glaube, hallte es in seinem Schädel.


    Ich bin sicher, dass es nicht kalt ist …


    Eathscotts sich überschlagende Stimme rief: «Machen Sie keinen Unsinn, Robert. Seien Sie kein Narr …»


    Im gleichen Augenblick begannen die beiden Männer hinter ihm zu laufen.


    Sie waren auf etwa zwanzig Meter herangekommen, als er sich fallen ließ. Der Luftzug riss an seinen Kleidern, dann schlug etwas hart gegen seine Schuhsohlen.


    Ich kann nicht schwimmen, dachte er, während das Wasser gurgelnd über seinem Kopf zusammenschlug.


    Ich hatte niemals Gelegenheit, es zu lernen. Aber war das noch wichtig?


    Was war überhaupt wichtig? Was waren die Fehler und Versäumnisse und was die Regeln, die man hätte beherzigen sollen? Er schluckte Wasser und bekam einiges davon in die Lunge, und sein Körper versuchte es auszuhusten. Aber sein Verstand hatte nicht mehr den Willen oder die Kraft dazu. Es war nur noch ein schwacher Reflex, der sofort nachließ, als eine Grenze überschritten war, und etwas legte sich wie eine schwere, beruhigende Hand auf seine Brust.


    Er war überrascht, wie dunkel es war und dass es sich viel kälter anfühlte, als er geglaubt hatte.
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